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Auszug and einem Briefwechſel 


tiber 


Offian 


und die 


Pieder alter VPölker. 


Auch ich bin wie Sie über die Ueberfegung Oſſians für 


unfer Volk und unfre Sprache eben fo fehr als über ein 
epiſches Driginal entzüdt. Ein Dichter fo voll Hoheit, Un- 
ſchuld, Einfalt, Thätigkeit und Seligkeit des men Ihlihen Le⸗ 
bens, muß, wenn man in faece Romuli an der Wirkſamkeit 
uter Bücher nicht ganz verzweifeln will, gewiß wirken und 
Derzen rühren, die ih der alten fehottifchen De zu leben 
winſchen und ſich ihre Häuſer zu ſolchem Hüttenfeſt einweihen. 
— Auch Denis Ueberſetzung verräth ſo viel Fleiß und Geſchmack, 
theils glücklichen Schwung der Bilder, theils Stärke der deut- 
ihen Sprache, daß ich aug fie gleich unter die Lieblings— 
bücher meiner Bibliothet gejtellt und Deutjchland zu einem 
Barden Glück gewünſcht, den der fehottifche Barde nur ge- 
wedet. Aber Sie, der vorher fo halsitarrig an der Wahrheit 
und Authenticität des ſchottiſchen Oſſians zweifelte, hören 
Sie jegt mich, den VBertheidiger, nicht Frage zweifeln, 
fondern behaupten, daß troß alles Fleißes und Geſchmacks 
und Schwunges und Stärke der deutjchen Ueberjegung unfer 
Oſſian gewiß nicht der wahre Oſſian mehr fei. Der Raum 
fehlt mir, Das jetzt zu bemeifen, ich muß alfo meine Be: 
bauptung nur wie ein türkifher Mufti fein Fetwa hinjeßen, 
und hier der Name des Mufti ... 





... Meine Gründe gegen den deutſchen Oſſian find nicht 
bloß, wie Sie gütigft mähnen, Eigenfinn gegen den deutfchen 
Herameter überhaupt; denn was trauen Sie mir für Empfin- 
dung, für Ton und Harmonie der Seele zu, wenn ich 3. E. den 
Kleiſtiſchen, den Klopftodifchen Herameter nicht fühlen ſollte? 
eber freilich, weil Ste doch einmal ſelbſt darauf gefommen 
find, der Klopftodifche Herameter bei Offian ? Iren auch 
hinc illae lacrimae! Hätte der Herr D. die eigentliche Manier 
Sans nur etwas aud mit dem innern Ohre überlegt — 
Oflian fo kurz, ftarf, EHE abgebrochen in Bildern und 
Empfindungen — Klopftods Manier, fo ausmalend, fo vor- 
trefflih, Empfindungen ganz ausftrömen, und wie fie Wellen 
Ihlagen, fi) legen und mwiederfommen, auch die Worte, die 
Sprachfügungen ergießen zu laffen, meld ein Unterjchied! 
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Und was ift nun ein Oſſian in Klopftods Herameter? in 
Klopftods Manier? Faft kenne ich feine 3mo verſchiednere, 
auch Oſſian ſchon wirklich wie Epopäiſt betrachtet. 
Aber Das iſt er nun nicht, und ſehen Sie, Das wollte ich 
nen nur fagen; von Jenem hat fhon, wie mich dünkt, eine 
ritifche Bibliothef geredet, und Das geht mich Nichts an. 
Ihnen mollte ich nur in Erinnerung bringen, daß Offians 
Gedichte Lieder, Lieder des Volks, Lieder eines ungebildeten 
finnliden Volks find, die fih fo lange im Munde der väter- 
lichen Tradition haben fortfingen können — find fie Das in 
unjrer ſchönen epiſchen Geftalt geweſen? haben fies fein 
fönnen? — Mein Freund, wenn ich mic) zuerft gegen Ihre 
zweifelnde Halsitarrigfeit gegen tie Urjprünglichteit Oſſians 
auf Nicht jo ſehr als aut innere3 Zeugniß, auf den Geift 
des Werks jelbft berief, der uns mit meiljagender Stimme 
ufagte: „So Etwas Tann Macpherjfon unmöglich gedichtet 
Daben! fo was läßt fich in unferm Jahrhunderte nicht dichten !* 
mit eben dem innern Zeugniß rufe ich jegt eben fo laut: „Das 
läßt fi) wahrhaftig nicht fingen! in ſolchem Ton von einem 
wilden Bergvolfe wahr aftig nicht fortſingen und erhalten! 
Folglich iſts nicht Oſſian, der da fang, der jo lange fort- 
gelun en wurde!" Was jagen Sie zu meinem innern Beweife ? 
ächſtens fülle ich Ihnen vielleicht damit Seiten! 


So eigenfinnig für Ihren deutfhen Oſſian hätte ich Sie 
doch nicht geglaubt! e8 mir durch Zergliederungen und ein- 
zelne Bergleihungen abzwingen & wollen, „daß er gewiß fo 
gut als der englische fer!” & achen der bloßen, ſchnellen 
Empfindung, was läßt fih da nicht aus zergliedern? was 
nicht durch ein grübelndes Serlegen heraus beweijen, was — 
menigftend die vorige ſchnelle Empfindung gewiß nicht iſt. 
Haben Sie es wohl dieg Mal bedadjt, mas Sie jo oft und 
täglich fühlen, „was die Auslaffung Eines, der Zufag eines 
andern, die Umfchreibung und Wiederholung eines dritten 
Worts; was mir andrer Accent, Blid, Stimme der Rede 
durchaus für anderen Ton geben könne?” Sch will den Sinn 
noch immer bleiben laſſen; aber Ton? Farbe? die fehnelleite 
Empfindung von Eigenheit des Orts, des Zwecks? — Und 
beruht nicht auf diefen alle Schönheit eines Gedichts, aller 
Geift und Kraft der Rede? — Ihnen alfo immer zugegeben, 
daß unfer Offian als ein poetifches Werk fo gut, ja beſſer 
als der englijche jet — eben meil er ein fo ſchoͤnes poetifches 
Werk ift, fr ıft er der alte Barde, Offian, nicht mehr; Das 
will ich ja eben jagen. 





9 


Nehmen Sie doch eins der alten Lieder, die in Shale- 
fpear, oder in den englijchen Sanmlungen diefer Art vor- 
fonımen, und entlleiden Sies von allem Lyriſchen des Wohl- 
Hanges, des Reims, der Wortfegung, des dunfeln Ganges 
der Melodie; lafjen Sie ihm bloß den Sinn, jo fo, und auf 
foldhe und folde Weife in eine andre Sprache übertragen ; 
iſts nicht, als wenn Sie die Noten in einer Melodie von 
Pergoleje, oder die Lettern auf einer Blattfeite ummiürfen ? 
Bo bliebe der Sinn der Seite? wo bliebe Bergolefe? Mir 
fällt eben das Liedchen aus Shakeſpears Twelfth-Nigth in 
Die Hände, bei welchem der liebefieche Herzog von hinnen 
fcheiden will: — 

that old and antik song — 
Me thougt it did relieve my passion much, 
More than light airs and recollected terms 
Of these most brisk and giddy paced times. 
— — it is old and plain, 
The Spinsters and the Knitlers in the Sun 
And the free Maids that weave their 
Thread with Bones 
Do use to chant it: it is sitly soath 
And daillies with the innocence of Love 
Like the old Age — 


[Das alte fhlihte Lied — — — 

Mich dünkt, es linderte den Gram mir fehr, 
Diehr als gejuchte Wort’ und Iuftge Weifen 
Aus diefer raſchen wirbelfüßgen Zeit. 

_ — — es ift alt und jchlicht, 
Die Spinnerinnen in der freien Luft, 
Die jungen Mädchen, wenn fie Spigen weben, 
So pflegen fies zu fingen; 's ift einfältig 
Und, tändelt mit der unſchuid ſüßer Liebe 
So wie die alte Zeit. 


Shakeſpeare: Was ihr wollt. Akt. II, Sc. 4] 


Nun, werden Sie bei joldhem Lobe nicht fo begierig mie 
der verliebte Ritter ſelbſt? Auf! überjegen Sies flugs in 
Denisſche Herameter: 

Song. 


Come away, come away, death! 
And in sad cypress let me be laid; 
Fly away, fly away, breath! 
I am slain by a fair cruel Maid! 
My Shrowd of white stuck all with yew 
Oh prepare it! 
My Part of death, no one so true 
Did share it! 


10 


Not a Flow’r, not a Flow’r sweet 
On my black Coffin let there be strown; 
Not a Friend, not a Friend greet 
My poor Corps, where my Bones shall be thrown. 
A thousand thousand Sighs to save 
Lay me o where 
True Lover never find my Grave 
To weep theere. 


lLied. 
Komm herbei, komm herbei, Tod! 
Und verſenk in Cypreſſen den Leib. 
Laß mich frei, laß mich frei, Noth! 
Mich erichlägt ein holdfeliges Weib! 
Mit Rosmarin mein Leihenhemd, 
O beftellt es! 
Ob Lieb ans Herz mir tödtlich kömmt, 
Treu' hält es. 


Keine Blum, keine Blume ſüß 
Sei geſtreut auf den ſchwärzlichen Sarg, 
Keine Seel, keine Seel grüß 
Mein Gebein, wo die Erd es verbarg. 
"Um Ach und Weh zu wenden ab, 
Bergt alleine 
Mich, wo keine Trauer wall ans Grab 
Und weine. 


Ebendaf. Vgl. Volkslieder, 6. Buch.) 


Der follte nicht mein Freund fein, der bei diefem jo ein- 
fältigen, nichtSfagenden Liede, injonderheit lebendig gefungen, 
Nichts mit fühlte! Indeſſen, wenn es überfegt würde ' ie» 
land hat es, jo wie die meiften diefer Art, nicht überfegt!) 
wenn der Einige faft, dem ich hiezu Sieglamteit, utraue, der 
Sänger des Slaldengejanges und der abfchritt Aſpaſiens 
und des griechiſchen Schnitterliedchens und der ſüßen Nänie 
auf Wachtel und das Schnittermädchen des Himmels wie auf 
die Den ensangft jenes guten Pfarrers, wenn dieſer Dichter, 
der jo Mancherlei, und dieß Mandherlei fo vortrefflich fein 
kann, es überfegte, wie anders erhält es den Abdrud der 
innern Empfindung als durch den Abdruck des Aeußern, des 
Sinnlichen in Form, Klang, Ton, Melodie, alles des Dunklen, 
Unnennbaten, was uns mit dem Gefange ftrommeife in die 
Seele fließet. Schlagen Sie die Dodsleyſchen Reliques of 
ancient Poetry auf von Einem Ende zum andern; überſetzen 
Sie, was und wie ſchön Sie es wollen, aber außer dem 
Ton bes Geſanges, und fehen Sie denn, was Sie haben 
werden! 
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Sie Tennen doch die liebe, ſüße Romanze, von der ich mich 
wundere, daß fie fich in Den Dodsleyſchen Reliques nicht findet: 
Heinrich und Kathrine, 


In ancient times in Britain Isle 
Lord Henry was well knowne — 


In alten Zeiten war Lord Heinrich 
n brittiher Inſel wohl befannt.) 


Ein oe Schulrektor, feines Namens Samuel Bifhop, 
hat gewifle Ferias poeticas [poetifche Feiertage] gefeiret: i. e. 
Carmina Anglicana Elegjaci plerumque argumenti (ich fchreibe 
nen den verdienftpollen KR latine reddita (d. i. Eng- 
uiſche Gedichte, meiftentheils elegiſchen Inhalts, ing Lateiniſche 
überfegt) gejchrieben, und in dieſen Carminibus Anglicanis 
latine redditis ſengliſchen, ins Lateiniſche überſetzten Gedichten] 
ft auch unſre Romanze Elegiaci argumenti — In⸗ 
2 und alſo auch Elegiaco versu [im elegiſchen Versmaß] 
chön ſkandiert und phraſeologiſiert, die ſich alſo anhebt: 


Angliacos inter proceres innotuit olim 
Henricus priscae nobilitatis honos! 


[Unter den edlen Gejchlechtern der brittifchen Inſel war vormals 
ALS des Adels Bier Heinrich vorziiglich beriihmt.] 


— und wo ift nım die Romanze? — Daß es mit Difian 
faum anders fei, fehen Sie nur einmal die ſchöne Macfer- 
lanſche Weberfegung von Temora. Der Berf. felbft ein 
Schotte, der Oſſian fingen gehört, ihn doc alfo fühlen muß! 
Sehen Sie nun, was unter den Händen des guten, flinfen 
Lateiners aus der rührenden Stelle geworden ıft, da Oskar 
fällt, und der Dichter, plötzlich abbrechend, ſich an ſeine Ge— 
liebte wendet. — An der N. Bibl. der Ih. W., Band 9, St. 2, 
©. 344, find die Üeberfegungen aus Macpherfon, Macferlan 
Pay Denis neben einander. Sie Tünnen nachjchlagen und 
eben! ... 


Ihre Einwürfe find fonderbar. Bei alten gothifchen Ge- 
fängen, wie Sie fie zu nennen belieben, bei Reimgedichten, 
Romanzen, SonettS und dergleichen ſchon Fünftlichen oder gar 
gefünftelten Stanzen geben Sie mir nad; aber bei alten 
ungefünftelten Liedern wilder, ungefitteter Völker — Wilder 
ungefitteter Völker? Ich kann Ihre Stelle faum ausfchreiben. 
So gehörte ihr Oſſian und fein edler, großer Fingal fo jchlecht- 
bin zu einem milden ungefitteten Bolt? Und wen Jener 
auch Alles idealifiert hätte, mer jo tdealifieren Tonnte, und 
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wem, fo idealifiert, dergleichen Bilder, dergleichen Geſchichte, 
der Traum des Nachts und das Vorbild des Tags, Gemüths- 
erholung und befte Herzensluft fein konnte: der war mildes 
Bolt? Wohin man doc abgerathen kann, um nur feine Lieb- 
lingSmeinung zu retten! 

Willen Sie alſo, daß, je wilder, d. i. je lebendiger, je 
freimirfender ein Volk ift, (denn mehr beißt dieß Wort doch 
nicht!) deſto wilder, d. i. defto lebendiger, freier, finnlicher, 
lyriſch ne nüffen auch, wenn e3 Lieder hat, feine 
Lieder fein! Ze entfernter von Kein wiſſenſchaftlicher 
Denkart, Sprache und Letternart das Volk iſt, deſto weniger 
müſſen auch ſeine Lieder fürs Papier gemacht und todte 
Letternverſe ſein: vom Lyriſchen, vom Lebendigen und gleich— 
jam Zanzmäßigen des Gejanges, von lebendiger Gegenwart 

er Bilder, vom Zufammenhange.und gleichjam Notbdrange 
des Inhalts, der Empfindungen, von Symmetrie der Worte, 
der Sylben, bei manchen fogar. der Buchftaben, vom Gange 
der Melodie und von hundert andern Sachen, die zur leben- 
digen Welt,- zum Spruch- und Nationalliede gehören, und 
mit diefem verfchwinden — davon, und davon allein hängt 
das Weſen, der Zweck, die ganze wunderthätige Kraft ab, den 
viele Lieder —*— die Entzückung, die Triebfeder, der ewige 
Erb- und Lu igeleng des Volks zu jein! Das find die Pfeile 
diefes wilden Apollo, momit er Herzen durhbohrt, und woran 
er Seelen und le heftet! Je Länger ein Lied dauren 
ſoll, deſto ftärfer, defto finnlicher müſſen diefe Seelenerweder 
jein, daß fie der Macht der Zeit und den Veränderungen der 
Sahrhunderte trogen. — Wohin wendet fi) nun die Sache? 

Ohne Zweifel waren die Skandinavier, wie fie auch in 
Difian überall erfcheinen, ein wilderes, rauheres Volk als 
die weich idealifierten Schotten: mir ift von jenen fein Ge— 
dicht befannt, wo fanfte Empfindung ftröme; ihr Tritt ift 
ganz auf Feljen und Eis und gefrorner Erde, und in Abficht 
auf folche Bearbeitung und Kultur ift mir von ihnen Fein 
Stüd befannt, das fih mit den Dffianjchen darin vergleichen 
Iafje. Aber jehen Sie einmal im Worm, im Bartholin, im 
Beriftfiold und Verel ihre Gedichte an — mie viel Sylben- 
maße! wie genen jede3 unmittelbar durch den fühlbaren Takt 
des Ohrs beftimmt! ähnliche Anfangsſylben mitten in den: 
Berfen ſymmetriſch aufgezählt, gleichfam Loſungen zum Schlage 
des Takts, njchläge un Zritt, zum Gange des Kriegsheers. 
Aehnliche Anfangs uöftoben zum Anftoß, zum Schallen des 
| Sarbengejange® in die Schilde. Diftiha und Verſe fich ent- 

Iprecen ; Bofale glei; Syiben fonfon; — wahrhaftig, eine 
Rhythmik des Verſes, jo fünftlich, jo fehnell, fo genau, daß 
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es uns Büchergelehrten ſchwer wird, fie nur mit den Augen 
aufzufinden; aber denken Ste nicht, daß fie jenen lebendigen 
Völkern, die fie hörten und nicht lajen, von Jugend auf hörten 
und mit fangen und ihr ganzes Ohr darnach gebildet hatten, 
eben fo ſchwer geivefen jet. Nichts ift ftärker und ewiger und 
fhneller und feiner al3 Gewohnheit des Ohrs! Einmal tief 
gelokt, wie lange behält dafielbe! In der Jugend mit dem 
tammeln der Sprache gefaßt, wie lebhaft fommt es zurüd, _ 
und fo ſchnell mit allen Erjcheinungen der lebendigen Welt 
verbunden, — mie reich und mächtig kommt es wieder! Aus 
Muſik, Geſang und Rede fünnt ich Ihnen eine Menge jon- 
derbarer Phänomene anführen, wenn ich einmal pjychologi- 
fieren wollte! | 
Denken Cie nicht, daß ich übertreibe. Unter 136 Rhythmus— 
arten der Skalden habe id) nur Einen, den fangbaren, in 
Po rm näher ftudiert (denn ihre eigentliche Proſodie, der zweite 
Theil der Edda, ift meines Wifjens noch nicht erfchienen), und 
was denken Sie, wenn in diefem Rhythmus von acht Reihen 
nicht bloß zwei Diftiha, fondern in jedem Diftichon drei an- 
fangähnliche Buchſtaben, drei une Wörter und Schälle, und 
biefe in ihren Regionen. wieder jo metrifch beftimmt find, daß 
die ganze Strophe yeihfam eine profodiihe NRunentertur 
eworden ift — und Alles waren Schälle, Yaute eines leben- 
en Geſanges, Weder Des Takts und der Ceinnerung, Alles 
Hopfte und ftieß und jchallte zufammen! — Machen Sie nun 
die Probe und ftudieren Reyner Lodbrogs Sterbegefang in 
den Runen des Worms, und lejen denn die feine, zierliche 
Meberjeßung, die wir Davon im Deutfchen in ganz anderm 
Ton und ganz anderm Sylbenmaße haben — der verzogenfte 
Kupferftich von einem fchönen Gemälde! Nun komme Jemand 
und made aus dem Schlahtgefang der Dyfen, aus dem 
Zaubergeſpräch Odins am Thor der Hölle, aus dem jüngften 
Gericht der Eddagötter ein ſchönes Heldengediht in Hexa— 
metern, oder fchöne griechiſche Sylbenmaße, wie Herr Denis 
aus dem id Gauls und Mornis, Fingald und Ros— 
franen gemacht hat; aus Evind Skaldaſpillers Trauerlied 
auf Hafo eine Elegie im Tone der Rothihildsgräber — was 
würde Bater Odin und der alte Sfaldafpiller jagen? — 
Daß jih nun diefe Skaldiſche Rhythmik nicht auf Island 
und Skandinavien eingefchränft, Fünnen Ste aus Hides und 
Andern, am Neueften noch in den Dodsleyſchen reliques aus 
der Vorabhandlung von dem complaint of conscience (Ch. 2, 
B.3, ©, 277) jehen, wo aus dem Angelfächfifchen Dergleihen 
mehr al3 Eine Probe angeführt wird. 
Aber noch mehr. Gehen Sie die Gedichte Offians durch. 
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Bei allen Gelegenheiten des Bardengefanges find fie einem 
andern Boll jo ähnlich, das noch jegt auf der Erde Iebet, 
finget und Thaten thut; in Deren Se te ich alfo ohne 
Borurtheil und Wahn die Gefhichte Offians und feiner Väter 
mehr al8 Einmal lebendig erfannt habe. Es find die fünf 
Nationen in Nordamerika: Sterbelied und Kriegsgefang, 
Schladt- und Grablied, hiſtoriſche sobaelänge auf die Väter 
und an die Väter — Alles ift den Barden Oſſians und den 
Wilden in Nordamerika gemein; der Ketten Marter- und 
Rachelied nehme ich ans, dafür die fanften Kaledonier ihre 
Geſänge mit dem fanften Blut der Tiebe färbten.. Nun jehen 
Gie einmal, was alle Reifebefchreiber, Charlevoir und Lafiteau, 
Roger und Cadwallader Colden vom Ton, vom Rhythmus, 
von der Macht diefer Gefänge auch für Ohren der Fremd- 
linge fagen. Sehen Sie nad, wie viel nah allen Berichten 
darın auf lebende Bewegung, Melodie, Zeicheniprade und 
Pantomime anfümmt; und wenn nun Reifende, die die Schotten 
fannten und mit den Amerikanern fo lange gelebt hatten, 
Kapt. Zimberlafe 3. B., die offenbare Aehnlichteit der Ge- 
ſänge beider Nationen anerfannten — jo fehließen Sie weiter. 
Dei Denis ftehen wir fteif und feft auf der Erde, hören etwa 
Sinn und Inhalt in eigner guter poetifcher Sprache, aber 
nad) der Analogie aller wilden Völker fein Laut, fein Ton, 
fein lebendiges Lüftchen von den Hügeln der Kaledonier, das 
uns hebe und ſchwinge und den lebendigen Ton ihrer Rieder 
hören lafje: wir fiten, wir Iefen, wir leben uns fteif und 
feft an der Erde. 

ALS eine Reife nah England noch in meiner Seele Iebte 
— o Freund, Sie wiffen nicht, wie jehr ich damals aud auf 
diefe Schotten rechnete! Ein Blick, dachte ich, auf den öffent» 
lihen Geift und die Schaubühne und das ganze lebende 
Schaufpiel des engliihen Volks, um im Ganzen die Ideen 
mir aufzuklären, die "2 im Kopf eines Ausländers in Ge- 
ihichte, Philoſophie, Politik und Sonderbarkeiten vdiefer 
wunderbaren Nation. fo dunkel und fonderbar zu bilden und 
zu verwirren pflegen. Alsdenn die größte Apwechelung des 
Schauſpiels, zu den Schotten! gu acpherfon! Da will ich 
die Geſänge eines lebenden Volks lebendig hören, fte in alle 
der Wirkung jehen, die fie machen, die Dexter fehen, die 
allenthalben in den Gedichten leben, die Reſte diefer alten 
Welt in ihren Sitten ftudieren! eine Zeit lang ein alter 
Kaledonier werden — und denn nach England zurüd, um die 
Monumente ihrer Literatur und ihre zufammengefchleppten 
Kunftworte und das Detail ihres Charakters mehr zu fennen 
— wie freute ich mich auf den Plan! und als Ueberfeger hätte 
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ich gewiß auf andern Wegen ähnliche Schritte thun wollen, 
die jetzt — Denis nicht gethan hat. Für ihn iſt ſelbſt die 
Macpherſonſche Probe der Urſprache ganz vergebens abgedruckt 


gemejen. 





Gie lachen über meinen Enthuſiasmus für die Wilden bei- 
nahe fo wie Voltaire über Rouſſeau, daß ihm das Gehen 


auf Bieren jo wohl gefiele; glauben Sie nicht, daß ich des— 


wegen unfre fittlihen und gefitteten Vorzüge, worin es aud) 
jei, verachte. Das men{chriche Geſchlecht ift zu einem Fort- 
gange von Scenen, von Bildung, von Sitten beftimmt; mehe 
em Menfchen, dem die Scene mißfällt, in der er auftreten, 
handeln und fich verleben fol! Wehe aber auch dem Philo— 
jophen über Menfchheit und Sitten, dem feine Scene die 
einzige ift, und der die erfte immer auch als die -fchlechtefte 
verfennet! Wenn alle mit zum Ganzen des fortgehenden Schau- 
ſpiels gehören, jo zeigt fich in jeder eine neue, ſehr merf- 
würdige Seite der Menfchheit — und nehmen Sie fi nur 
in Acht, daß ich Sie nicht nächſtens mit einer Pſychologie 
aus den Gedihten Oſſians heimjuhe. Die Ideen 
wenigftend dazu Tiegen tief und lebendig genug in meiner 
Seele, und Site würden manches Sonderbare tefen! 
Für jeßt. Wiſſen Sie, warum ich ein ſolch Gefühl theils 
für Lieder der Wilden, theils für Oſſian infonderheit habe? 
Difian zuerft habe ich in Situationen gelefen, wo ihn die 
meiften, immer in bürgerlichen Gefchäften und Sitten und Ver⸗ 
guügen zerftreute Leſer als bloß amüſante, abgebrocdene 
ektüre kaum lefen können. Sie wiſſen da3 Abenteuer meiner 
Schifffahrt; aber nie können Sie fih die Wirkung einer 
eoigen, etmas Langen Schifffahrt jo-denten, wie man fie fühlt. 
uf Einmal aus Gefhäften, Tumult und Rangespofjen der 
bürgerlichen Welt, aus den Rehnftuhl des Gelehrten und vom 
weichen Sopha der Geſellſchaften auf Einmal weggeworfen, ohne 
Zerſtreuungen, Bücherfäle, gelehrten und ungelehrten Zeitungen, 
über Einem Brette, auf offnem allweiten Meere, in einem 


Heinen Staat von Menſchen, die ftrengere Gefege haben als 


die Republik Lykurgus, mitten im Schaufpiel einer ganz an— 
dern, lebenden und webenden Natur, zwifchen Abgrund und 
Himmel fchmebend, täglich mit denfelben endlojen Elementen 
umgeben, und dann und wann nur auf eine neue ferne Küfte, 
auf eine neue Wolfe, auf eine ideale Weltgegend merkend — 
nun die Lieder und Thaten der alten Skalden in der Hand, 
ganz die Seele damit erfüllet, an den Orten, da fie gefchahen 
— hier die Klippen Olaus vorbei, von denen jo viele Wunder- 
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efhichten lauten — dort dem Eilande gegenüßer, das jene 
D aubertof e mit ihren vier mächtigen fternebeftirnten Stieren 
abpflügte, „das Meer fehlug wie Plagregen in die Lüfte 
empor, und wo fi, ihren jchweren Pflug ziehend, die Stiere 
wandten, glänzten 8 Sterne vor ihrem * über dem 
Sandlande hin, wo vormals Skalden und Vikinge mit Schwert 
und Liede auf ihren Roſſen des Erdegürtels (Schiffen) das 
Meer durhmwandelten, jet von Fern die Küften vorbei, da 
Fingals Thaten gefhahen und Oſſians Lieder Wehmuth 
fangen, unter eben dem Weben der Luft, in der Welt, der 
Stille — glauben Sie, da laſſen fih Sfalden und Barden 
anders lefen als neben dem Katheder des Profefjors. Wood 
mit feinem Homer auf den Trümmern Trojas, und die Ar- 
gonauten, Odyſſeen und Lufiaten unter wehendem Gegel, 
unter raffelndem Steuer; die Geſchichte Uthals und Nina- 
thoma im Anblid der Inſel, da fie geſchahe; wenigitens für 
mid finnlihen Menjchen haben ſolche finnliche Situationen 
jo viel Wirkung. Und das Gefühl der Nacht ift noch in mir, 
a ich auf fcheiterndem Schiffe, das fein Sturm und feine 
Flut mehr bewegte, mit Meer bejpült und mit Mitternadht3- 
wind umfchauert, Fingal las und Morgen hoffte... DVer- 
geiben Sie e3 aljo wenigſtens einer alternden Einbildung, 
ie fih auf Eindrüde diejer Art als auf alte befannte und _ 
innige Freunde ftüßet. — 

Aber auch Das ift noch nicht eigentlich Genefis des Enthu- 
ſiasmus, über welchen Sie mir Vorwürfe machen; denn jonft 
wäre er vielleicht Nichts als individuelles Blendwerf, ein 
bloßes Meergeipenft, das mir erfcheinet. Willen Sie alfo, 
daß ich felbft Gelegenheit gehabt, lebendige Reſte diefes alten, 
wilden Gejanges, Rhythmus, Tanzes, unter lebenden Völkern 
u fehen, denen unjre Sitten noch nicht völlig Sprache und 
ieder und Gebräuche haben nehmen fünnen, um ihnen dafür 
etwas fehr VBerftümmeltes oder Nichts zu geben. Willen Sie 
aljo, daß, wenn ich einen ſolchen alten — Gefang mit feinem 
wilden Gange gehört, ich faft immer mie der franzöfiiche 
Marcel geftanden: que de choses dans un menuet! oder viel- 
mehr, — mwa3 haben ſolche Völker durch Umtauſch ihrer Ge— 
fänge gegen eine verſtümmelte Menuet und Reimleinz, die 
diejer Menuet gleich find, gewonnen? — 

Sie fennen die beiden Lettiſchen Liederchen, die Lef- 
fing in den „Literaturbriefen“ aus Ruhig anzog, und 
mwiffen, wie viel finnlicher Rhythmus der Sprache in ihrem 
Weſen liegen mußte. Laſſen Sie mich ist ein Paar perua— 
nifhe aus Garcilaſſo di Bega ziehen, die ich nach Wor- 
ten, Klang und Rhythmus fo viel möglich übertragen. Sie 
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en aber gleich felbit jehen, wie weit fie fich übertragen 
aflen. 
Das erfte ift die Serenade eines Liebhabers in der Abend» 
Dämmerung: | 
Schlummre, jhlummr, o Mädchen, 
Sanft in meine Lieder; 
Mitternahts, o Mädchen, 
Weck ich dich fchon wieder! 


Was läßt fi feinem Mädchen mehr und ſüßer jagen? Das 
andre ift ein bloßes Bild, eine Fiktion ihrer Miythologie 
von Donner und Blitz. In den Wollen iſt eine Nymphe, 
mit einem noaflertruge in der Hand, beftellet, um zu gehö- 
tiger Zeit der Erde Regen zu geben. Unterläßt fies, läßt 
fie die Erde in Dürre ſchmachten, jo fümmt ihr Bruder, zer- 
Ihlägt ihren Krug, Das giebt Blik und Donner und dann 
zugleich Regen. enn die Dichtung vom Ungemitter in der 
ürre, mit Regen begleitet, Ihnen als ſinnlich, als anſchauend 
gefällt, fo hören Sie das Lied oder Gebet an fie, mie Sie 
wollen: 
Schöne Göttin, 
Himmelstochter! 
Mit dem vollen 
Waſſerkruge, 
Den dein Bruder 
yes zerjchmettert, 
aß es wettert 
Ungemitter, 
Blitz und Donner. 
Schöne Göttin, 
Königstochter! 
Und nun träufelft 
Du uns Regen, 
Milden Regen ! 
Doch oft ftreueft 
Du auch Floden 
Und auch Scloffen! 
Denn fo hat dir 
Er, der Weltgeift ! 
Er, der Weltgott! 
Bira kocha! 
Macht gegeben, 
Amt gegeben. 


Als Weisheit habe ich das Liedchen nicht angeführt; denn 

ie wifjen, in weldem Ruf die dummen Peruaner ftehen; 
ich rede von Symmetrie des Rhythmus, des Sangbaren, und 
da arbeitet meine Nachbildung dem Driginal fo matt und 
ſchwach nad). 

Herder. II. 2 
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Sie kennen das Kleiftifche Lied eines Yappländers, 
und die Hand diejes braven Mannes fonnte für uns gewiß nicht 
anders al3 verjchönern; aber wenn ich Ihnen nun den rohen 
Yappländer gäbe? — wenigſtens aus der dritten Hand, denn 
ih habe Scheffer nicht bei mir. 


D Sonne, dein hellefter Schimmer beglänze den Orra- See! 
Ich würde den Fichtengipfel erfteigen, könnt ich Schauen den Orra-See! 
Ich würd ihn erfteigen, den Gipfel, meine Blumenfreundin zu fehn! 
Ich würd ihn bejcheeren, ihm alle Se jeine griinen Zweige 
ümmeln — 
Hätt ich Flügel, zu Dir zu fliegen, Flügel der Krähen, 
Dem Laufe der Wolfen folgt’ ich, ziehend zum Orra- See! 
Aber mir mangeln die Flügel! Enteffügell Füße der Ente! 
Nudernde Füße der Gänfe, die mich zu dir bringen! 
O du haft lange gewartet, jo viel Tage! ſchöne Tage, 
Du mit erguidenden Augen, mit deinem freundlichen Herzen! — 
Bas ift ftärker als Flechte-Sehnen? als eiferne mächtige Ketten? 
So fefjelt uns die Liebe, die Umfchafferin Sinns und Willens: 
Denn der Wille des Tiebenden Jünglings ift Windesgang, 
Die Gedanken des Liebenden lange Gedanken! 
Folgt' ich ihnen allen, ich irrte vom rechten Meg ab. 
Drum bleibt mir Ein Entfchluß, die fihre Bahn zu gehn! 


Es ıft, wie gefagt, aus der dritten Hand, dieſes Tappländifche 
Lied; aber noch immer wie natürlich, wie fehnlich finnet der 
junge, begehrende Yappländer, dem fein ne zu lange wird, 
dem Alles, was er fieht, Sonne und Wipfel und Wolfe und 
Krähe und Nuderfüße fid) zum Orra⸗See auf fein Mädchen 
beziehen muß! Der auf die Schnelle und Langſamkeit feines 
Weges, auf fein Hineilen der Seele, auf feine vorwandernde 
Gedanken, anf feine Luft, Richtfteige zu fuchen, wie natürlich), 
wie Ben zurüdfommt! Que de choses dans un menuet! und 
ich liefre Ihnen doch nur die ftammlendften, zerriffenften Refte. 

Ein andres lappländifches Liebeslied: An fein Renn— 
thier, wollte ih Ihnen auch mittheilen; aber es ift verworfen, 
und wer mag Zettel juchen? Dafür ftehe hier ein altes, recht 
ſchauderhaftes jchottifches Xied, für das ich ſchon mehr ftehen 
Tann, weil ich8 unmittelbar aus der Urjprache habe. Es ift 
ein Geſpräch zwiſchen Mutter und Sohn, und joll im Schot- 
tifchen mit der rührendften Landmelodie begleitet fein, der 
der Text fo viel Naum gönnet: 

Dein Schwert, wie iſts von Blut fo roth? 
- - Edward, Edward! 
Dein Echwert, wie iſts von Blunt fo roth, 
Und gehft fo traurig da! O! 
„Ich hab gejchlagen meinen Geier todt, 
Mutter, Mutter] 
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Ich hab geſchlagen meinen Geier todt, 
Und Das, Das geht mir nah! O!“ — 
Dein's Geiers Blut in nicht 0 roth, 
Edward, Edward! 
Dein's Geiers Blut iſt nicht ſo roth, 
ein Sohn bekenn mir frei! O! 
„Ich hab geſglagen mein Rothroß todt, 
tter, Mutter! 
Ich hab gefölagen mein Rothroß todt, 
3 war fo ſtolz und treu! O!“ — 
Dein Roß war lt, und haſts nicht Noth, 
€ ward, Edward! 
Dein Roß war alt, und haft nicht Noth, 
Di drüidt ein andrer Schmerz! O! 
„Ich hab geſgiagen mei meinen Vater todt, 
Ich Hab geſch utter, Deuter! d 
ab geſchlagen meinen Bater todt, 
Und Das, Das quält mein Herz! O!“ — 
Und was (wirft du nun an dir thun? 
Edward, Edward! 
Und was wirft du nun an dir thun? 
Mein Sohn bekenn mir mehr! DO! 
„Auf Erden fol mein guß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden fol mein Fuß nicht ruhn, 
Will wandern fiber Meer! O!“ — 
Und was ſoll werden dein Hof und Hall, - 
Edward, Edward? 
Und was foll tmerden dein Hof und Hal, 
o herrlich ſonſt ‚und —* O! 
„Ach immer ſtehs und ſink und 
Mutter, Mutter! 
Ach immer ſtehs und fint und fall, 
IH werd es nimmer fehn! O!“ — 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Edward, Edward? 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Wann du gehft über Meer? O! 
„Die Welt ift groß! laß fie betteln drin, 
Mutter, Mutter! 
Die Welt ift groß! {af fie betteln drin, 
& jeh fie nimmermehr! O1’ — 
Und was foll deine Mutter thun, 
Edward, Edward? 
Und was foll deine Mutter tun? 
Mein Sohn, Das fage mir! DO! 
„Der Fluch der Hölle foll auf Eud ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Der Fluch der ngole ok anf Euch ruhn, 
Denn dhr. Ihr riethets mir! O1 — 
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Könnte der Brudermord Kains in einem Populärliede mit 
graufendern Zügen gefchildert werden? und welche Wirkung 
muß im lebendigen Rhythmus das Lied thun? Und jo wie 


viele, viele Xieder des Volks! Doc aus meinem Briefe joll 
fein Buch werden u. j. m. 


Endli werden Sie aufmerkfam und mahnen mid) um 
mehrere folche Volkslieder; ich aber bemweife nun wieder gesen 
Sie Eigenfinn. Denn aus Ihrem vorlegten Briefe z. E. ift 
mir nod Ein Einwurf auf dem Herzen. „Auch Herr D. habe 
‚ja fo viel Iyrifche Stüde, und die % Ihön wären!“ 

Lyriſche Stüde hat er, und fchön find fie, — aber mie 
viel Iyrifche Stüde — und wodurd find fie ſchön? Was ift 
das Andre im Original, was bei ihm nicht Iyrifch ift, der 
Grund des Gedichts, auf dem feine Dden nur Blumen find, 
ift Das Herameter? Und denn auch wie? wodurch find fie 
ſchön? Durch ſchöne römiſche, grieihtjche Spylbenmaße und 
durch fo fhöne Anordnung in denfelben? daß ich ja eben 
deswegen behauptet, fie jeien die fchönen Bardenlieder Oſſians 
nicht mehr! Was maht Macpherfon faft bei jeden folcher 
Stüde für Ausrüfe über das Wilde, oder Sanfte, oder Feier- 
liche, oder Kriegerifche ihres Rhythmus, ihrer Melodien, ihrer 
Sylbenmaße, das Seele des Gejangs jet — nun muß ih 
aber befennen, daß bei den meiften Fänfen ich weder Wahl, 
noch Veranlaſſung eben zu ſolchen römischen und griehifchen 
Sylbenmaßen, ja wenn ich von den Gejängen der Wilden 
ht Ton Babe, nirgends Beranlafjung zu Einem folder 
römiſchen und griehifhen Sylbenmaße jche, Ich mag mit 

errn D. nicht wetteifern; er hat fo viel poetischen Styl und 
pracdhe in feiner Gewalt; aber ich wollte ein Stüd bei ihn 
jehen, das nicht in einem andern Dalbenmaße eben jo gut, 
a3 iſt, eben fo geziert erjcheinen follte, und Manches ift one 
Umſchweif übel gewählt. 

Zur Probe davon ge Sie einmal den dritten Band 
durch. Da hat ihm, ich weiß nicht welcher Kunftrichter, den 
Rath gegeben, mehr des ſtaldiſchen Sylbenmaßes zu gebrauchen, 
und nun fehen Sie, wie e8 der Meberfeger mißbraucht hat. 
Die vortreffliche, fo vieljaitige Goldharfe, die unter der Hand 
des däniſchen Skalden allen Zauber» und Macht- und Leier- 
und Wunderton hat annehmen fünnen, fo wie gegenfeitig den 
Ton der Liebe, der Freundichaft, der Entzüdung, ift in den 
Händen des Ueberſetzers eine hölzerne Trommel mit zween 
Schlägen geworden. Schade nur, daß eben dadurd) die ſchönen 
lieder non Selma und das füße Sarrifthura verunftaltet 
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find. Im erſten Bande hat der Ueberfeger gar eine Kantate 
in Keimen nad) aller Form erfunden; und da ihm nun 
faum zwei Reime gelingen, fo finft dieß ganze Stüd faft 
unter die Kritik hinab. 

Wie ganz anders hat Klopftod aud bier 3. E. in der 
Sprache gearbeitet! Der jonft jo ausfließende, ausftrömende 
Dichter, wie Furz! wie ftarf und abgebrochen! wie altdeutjch 
u er fich in jeiner „Hermannsfchlacht” zu fein beftrebt! Welche 

rofe gleiht da wohl feinem Herameter! meld Inrifches 
Sylbenmaß feinen fonft jo ftrömenden griechifchen Sylben— 
maßen! Wenn in feinem Bardit wenig Drama ift, fo ift 
wenigftens das Lyriſche im Bardit, und im Lyriſchen nıind- 
ſtens der Wortbau jo dramatiſch, fo deutfh! — Leſen Sie 
3. E. das edle, fimple Stückchen: 


Auf Moos, am Inftigen Bach ꝛc. 


“and fo viele, ja faft alle andre, und dann zeigen Sie nıir 
Etwas in dem Bardenton in Denis. Da nun Klopftod jelbit 
fich_fo ſehr hat verläugnen können, verändern müflen — ift 
dieß Muß nicht eine große Lehre? Sie jchreiben mir neulich, 
da Sie Denis Sylbenmaße priejen, Ihnen fei bei jeinem 
„Fingal und Roskrane“ Klopftods „Hermann und Thusnelde“ 
(in den Brem. Beitr.) eingefallen: deſto ſchlimmer; denn 
Klopftod3 neuerer Bardeton ıft wohl nicht ganz der in „Her- 
mann und Thusnelde”. Ich bins gewiß nicht allein, der diefen 
veränderten, härtern Bardeton im neuern Klopftod empfindet; 
und ohne mich in das Beßre oder Schlechtre einzulafien, gehe 
ih gern mit den Jahren des Dichters und mit der Natur —* 
und bin ſtolz darauf, das deutſche Bardenmäßige in ſeinem 


Was that dir, Thor, dein Vaterland, 


und in allen neuern Stücken, wo ſo viel kurzer, dramatiſcher 
Dialog und Wurf der Gedanken iſt, zu empfinden. — 


... Der Faden unſres Briefwechſels vervielfältigt ſich fo, 
daß ich kaum mehr weiß, wo ich ihn angreifen ſoll, um ihn 
fortauführen — am Beften alfo, wo er mir in die Hände fällt. 

ie Anmerkungen, die Sie „über das Dramatifche in den 
alten Liedern” Dieter Art machen, find fo nad) meinem Sinn, 
daß ichs mir immer mit unter den Charakterſtücken der Alten 
gedacht habe, die wir Neuere jo wenig erreichen, als ein todte3 
momentarifches Gemälde eine fortgehende, handelnde Ieben- 
dige Scene. Jenes find unfre Oden; Die die Iyrifchen 
Stüde der Alten, infonderhbeit wilder Völker. Alle Reden 
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und Gedichte derjelben find Handlung. Leſen Sie % E. im 
Charlevoir felbft Die unvorbereitete Kriegs» und Friedendrede 
des Eskimaur: es ift Alles in ihr Bild, Strophe, Scene! 
Was für Handlung in „Odins Höllenfahrt“, in „Webegefange 
der Balfyriur”, im „Beichwörungsliede der Dervor”; und bet 
Offtan auf jeder Seite, in jedem Stüde! Damit Sie nun 
nicht wieder lagen, daß ich Ihnen Biel nenne und Nichts gebe, 
jo made ich mit Abtragung meiner Schuld den Anfang und 
lege Ihnen, zumal ich jeßt zu fchreiben nicht mehr Zeit habe, 
ein Baar der genannten bei. Ich hätte fie Ihnen fo neu auf- 
ftugen und ibealifieren können; denn blieben fie ja aber nicht 
mehr, wa3 fie u find, und: eben am Alengo der Bildſäule, 
am dunfeln, einförmigen, nordifchen Zauberton der Stüde 
ift Ihnen und mir ja gelegen. 


Odins Höllenfahrt. 


Es erhub ſich Odin, 
Der Menſchen Höchſter! 
Und nahm ſein Roß 
Und ſchwang ſich aufs Roß 
Und ritt hinunter 
gu der Höllen Thor. 

a fam ihm entgegen 
Der Höllenhund! 


Blutbeipritt 
War feine Bruft! 
Mit offnem Rachen 
Und ſcharfem Gebiß 
Und Wuth und Schaum. 
Und riß den Rachen 
Und bellt’ entgegen 
Dem Zaubervater, 
Und bellte lang. 


Und fort ritt Odin, 
Und die Erd erbebte. 
Da fam er zum hohen 
Höllenſchloß, 

Und ritt gen Aufgang 
Zum Höllenthor, 
Wo die Seherin 
Im Grabe lag. 


Und fang der Weiſen 
Zodtenerwedenden 
Gräbergejang ; 

Und ſah gen Norden, 
Und legte Runen 
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Und beſchwur und fragt’, 
Und foderte Rede, 

Dis fie zürnend endlich 
Sich erhub und begann 
Zodtenftimme: 


„Ber iſt der Mann! 

yo fenn ihn nicht! 

er meine Ruhe 
Zu ftören beginnt! 
Ich lag mit Schnee 
Und Eis bedeckt, 
Und regenbefloſſen 
Und thaubenetzt, 
Und lag ſo lang!“ — 


„Ein Wandrer bin ich, 

Kriegersſohn. 
Du *— mir Kunde 
Vom Höllenreich geben. 
Ich will ſie dir geben 
Aus meiner Welt! 
Jener goldne Sitz, 
Wem iſt er bereitet? 

enes goldne Bette, 

ür wen ſtehts da?“ — 


„Für Baldern ſteht, 
Sieh her! der Trank, 
Der Honigtrank, 
Und der Schild liegt drauf! 
Bald werden um en 
Die Götter trauren! 
Unwillig red id), 
Nun laß mid ruhn!“ — 


„Roh ruhe nicht, Kungfrau! 
Ich forfche weiter ’ 
Und laſſe nicht ab, 

Bis ich Alles weiß! 

Sprid, wer wird Baldern 
Den Tod bereiten ? | 
Und Leben berauben 

Ddins Sohn?” — 


„Hoder iftg, 
Der wird dem Bruder 
Den Tod bereiten 
Und Leben berauben 
Odins Sohn! 
Unwillig ved ich, 
Nun laß mich ruhn!“ 
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„Rod ruh nicht, Jungfrau! 
Ich forjche weiter 
Und laffe nicht ab, 
Bis ich Alles weiß! 
Sprid, wer wird Hodern 
Den Haß vergelten 
Und: Balders Mörder 
Zum Grabe ſenden?“ — 


„In Weften wird Rinda 
Dem Odin zu Nadt 
Einen Sohn gebären, 
Der, faum geboren, 

Wird Waffen tragen, 
Seine Hand nicht waſchen, 
Sein Haar nicht fämmen, 
Bis er Balder8 Mörder 
Bu Grabe gebradt. 
Unwillig red ich, 

Nun m: mid ruhn!“ — 


„Rod ruhe nicht, Jungfrau! 
Ich forjche weiter 
Und laß nicht ab, 
Bis ich Alles weiß. 
Wer find die Jungfraun, 
Die ſtumm dort weinen 
Und himmelan werfen 
Im Schmerz den Scleir? 
Noch Das ſprich mir, 
Eher jollt du nicht ruhn!“ — 


„D du fein Wandrer, 
Wie ich erft gemähnt! 
Du bift Odin felbit, 
Der Menſchen Höchſter.“ — 


„Und du feine Weife, 
Propheten - Jungfrau; 
Keine Seherin! 
Drei-Riejen- Mutter 
Vielmehr bift du!" — 


„Weg, Odin! wandre 
Nach heim! Hinmweg! 
Und rühme daheim, 
Daß Niemand der Menden, 
Wie dus vermocht, 
Forſchen wird, 
Bis einft der Arge 
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Die Ketten bricht, 

Und die Götter fallen, 
Und die Welt zerfällt, 
Und Nacht beginnt!“ 


Der Webegefang der Balkyriur?. 


Umher wirds dunkel 
Bon Pfeilgewölfen ! 
Sie breiten umher fich, 
Wetterverfündend! 

Es regnet Blut! 

Auf! knüpfet an Spieße 
Das Schickſalsgewebe 
Blutrothen Einjchlags, 
Ihr Todesſchweſtern, 
Zu Randvers Tod! 


Sie weben Gewebe 
Bon Menſchendärmen! 
Menſchenhäupter. 

ängen ſie dran! 
luttriefende Spieße 
Schießen ſie durch, 
Und ſind mit Waffen 
Und Pfeil gerüſtet, 
Und dichten mit Schwertern 
Das Sieggarn feſt. 


Sie kommen, zu weben 
Mit nackten Schwertern, 
Hild', Hiorthrimul, 
Sangrida, Spipul. 

Eh die Sonne ſinkt, 
Werden Schilde jpalten 
Und Panzer brechen 
Und Schwerter treffen, 
Daß die Helme tünen. 


Wir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Dieß Schwert trug einft 
Ein Königsfohn ! 
Hinaus, Dinans, 
An die Schaaren hinan, 
Wo unfre Freunde 
In Waffen ſchon grühn! 


ı Der Schidjaldgötiinnen, vor der Schlacht, zu des Grafen Randvers Tod 
und des Königs Siege. 
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Wir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 


inaus, hinaus, 

um König hinan! 

udr, Qondula! 
Da ſahen ſie ſchon 
Schilde blutrot 
Den König decken! 


Wir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Hinaus, hinaus, 
Wo die Waffen tönen 
Und Helden fechten! 
Wir wollen nicht fallen 
Den König laſſen! 
Die Valkyriur walten 
Ueber Leben und Tod! 


Es ſoll gebieten 
Dem Erdenkreis 
Dieß Volk der Wüſte! 
Mächtiger König, 
Ich verkünde dir: 
Es naht in Pfeilen 
Ein Tod heran! 
Dein Feind iſt gefallen! — 


Und Irland wird 
Trauer treffen, 
Die ſeinen Söhnen 
Nie ſchwinden wird! 
Das Geweb iſt gewebt! 
Das Schlachtfeld fließt 
Von rothem Blut! 
Der Krieg wird wüthen 
Noch Länder hindurch! 


Wie iſts nun ſchredlich, 
Umherzuſchaun! 
Blutwolken fliegen 
In der Luft umher! 

Ach! Kriegerblutes 
Wird die Luft getüncht, 
Eh unſre Stimmen 
Erfüllt einſt ſind. 


Singt all ihr Schweſtern 
Dem Koͤnige Heil! 
Und Siegeslieder! 
Und Heil uns Schweſtern, 
Und unſerm Geſang! 
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Und wer fie hört 

Die Schlachtgeſänge, 
Der lern und finge 
Sie den Kriegern vor. 


Und reiten auf Roffen 
Su der Luft Siumeg: 

it nadten Schwertern 
Hinweg von hier! 


— 


abe ich denn je meine ſtaldiſche Gedichte in Allem für 
Muster neuerer Gedichte ausgeben wollen? Nichts weniger! 
Sie mögen fo einförmig, fo troden fein, andre Nationen fie 
jo ſehr übertreffen; fie mögen für Nichts als Gefänge nor- 
difcher Dieifterlänger oder Improvisatori gelten; was ich mit 
ihnen bemeijen will, beweifen fie. Der Geift, der fle erfüllet, 
die rohe, einfältige, aber große, zaubermäßige, feierliche Art, 
die Tiefe des Eindruds, den jedes fo ftarfgefagte Wort macht, 
und der freie Wurf, mit dem der Eindrud gemacht wird, — 
nur Das wollte ich bei den alten Völkern, nicht als Selten— 
heit, als Muſter, fondern als Natur anführen, und darüber 
alfo lafjen Sie mid) reden. 

Sie miffen aus Reifebefchreibungen, wie ſtark und feft 
fi) immer die Wilden ausdrüden. Immer die Sache, die 
fie jagen wollen, finnlich, Elar, lebendig anſchauend; den Zweck, 
zu dem fie reden, unmittelbar und genau fühlend; nicht durch 
Schattenbegriffe, Halbideen und ſymboliſchen Xetternverftand 
(von Dem fie ın feinem Worte ihrer Spracde, da fie faft Feine 
abstracta haben, wifjen), durch alle Dieß nicht zeritreuet, noch 
minder duch Künfteleien, jElavifche Erwartungen, furchtſam 
ichleichende Bolitif und verwirrende Prämeditation verdorben 
— über alle diefe Schwächungen des Geiftes jeligunmiflend, 
erfaflen fie den ganzen Gedanken mit dem ganzen Worte, und 
dieß mit jenem. Sie jchmeigen entweder, oder reden im 
Moment des Intereſſe mit einer unvorbedadhten Feftigkeit, 
Sicherheit und Schönheit, die alle wohlftudierte Europäer alle- 
zeit haben bewundern müfjfen, und — müſſen bleiben laffen. 
Unfre Bedanten, die Alles vorher zufammen ftoppeln und aus— 
wendig lernen müfjen, un alsdenn recht Nr u ſtam⸗ 
meln; unfre Schulmeifter, Küfter, Halbgelehrte, Apotheker 
und Alle, die den Gelehrten durchs Haus laufen und Nichts 
erbeuten, al3 daß fie endlih wie Shakeſpears Launcelots, 
Polizeidiener und Zodtengräber uneigen, unbeftimmt und 
wie in der legten Todesverwirrung fprechen — dieſe gelehrte 
Leute, was wären Die gegen die Wilden? — Wer noch bei 
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und Spuren von dieſer Feftigfeit finden will, der fuche fie 
ja nicht bei Solchen; — unverdorbne Kinder, Frauenzimnter, 
Leute von gutem Naturverftande, mehr durch TIhätigfeit als 
Spekulation gebildet, Die find, wenn Das, was ich anführete, 
Beredſamkeit ift, alsdenn die einzigen und bejten Redner 
unfrer Zeit. 

In der alten Zeit aber waren es Dichter, Skalden, Ge- 
lehrte, die eben dieſe Sicherheit und Feitigkeit des Ausdruds 
am Meiften mit Würde, mit Wohlklang, mit Schönheit zu 
paaren mußten; und da fie alfo Seele und Mund in den feften 

und gebradt hatten, fich einander nicht zu vermwirren, ſondern 
zu unterjtüßen, beizubelfen, jo entjtanden daher jene für uns 
halbe Wunderwerfe von aosdoıs, Sängern, Barden, Minſtrels, 
wie die größten Dichter der älteften Zeiten waren. Homers 
Rhapfodien und Offians Lieder waren gleihfam impromptus, 
weil man damal3 0 von Nichts al3 impromptus der Rede 
wußte; dent LXebtern find die Minftrel3, wiewohl jo ſchwach 
und entfernt, gefolgt, indeſſen doc) st bis endlich die 
Kunft kam und die Natur late n fremden Spraden 
quälte man fi) von Jugend auf, Quantitäten von Sylben 
fennen zu lernen, die uns nicht mehr Ohr und Natur zu 
fühlen giebt; nach Regeln zu arbeiten, deren wenigite ein 
Genie als Naturregeln anerfennet; über Gegenftände zu Dichten, 
über die fi Nicht denken, noch weniger finnen, nod) weniger 
imagintieren läßt; Leidenfchaften zu erfünfteln, die wir nicht 
haben; Seelenfräfte nachzuahmen, die wir nicht befißen — 
und endlich wurde Alles Falſchheit, Schwäche und Künitelei. 
Gelbit jeder befte Kopf ward vermwirret und verlor Feſtigkeit 
des Auges und der Hand, Sicherheit des Gedankens und des 
Ausdrucks: mithin die wahre Lebhaftigfeit und Wahrheit und 
Andringlichkeit. — Alles gieng verloren. Die Dichtkunft, die 
die ftürmendfte, fücherfte Tochter der menschlichen Seele fein 
follte, ward die ungemiffefte, Lahmfte, wanfendjte: die Gedichte 
fein oft Forrigierte Knaben» und Schulerercitien. Und frei- 


. lid, wenn Das der Begriff unfrer Zeit ift, fo wollen wir 


auch in den alten Stüden immer mehr Kunft als Natur be- 
wundern, finden alſo in ihnen bald zu viel, bald zu wenig, 
nachdem uns der Kopf fteht, und felten, was in ihnen fingt, 
— den Beiftder Natur. — Ich bin gewiß, daß Homer und 
Dffian, wenn fie aufleben und fich Iefen, fi rühmen hören 
folten, mehr als zu oft über Das erftaunen würden, mas 
nen gegeben und genommen, angefünftelt und wiederum in 
ihnen nicht gefühlt wird. 

Freilih find unfre Seelen heut zu Tage durch lange 
Generationen und Erziehung von Jugend auf anders gebildet. 
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Wir jehen und fühlen kaum mehr, fondern denken und grüblen 
nur; wir dichten nicht über und in lebendiger Welt, im Sturm 
und im Zuſammenſtrom ſolcher Gegenftände, folder Empfin- 
dungen, jondern erfünfteln uns entweder Thema, oder Art, 
das Thema zu behandeln, oder gar Beides — und haben 
und Das fehon jo lange, fo oft, jo von frühauf erkünftelt, 
daß uns freilich jetzt kaum eine freie Ausbildung mehr glüden 
würde, denn wie kann ein Zahmer gehen? Daher aljo aud, 
daß unfern meiften neuen Gedichten die’ Feltigfeit, die Be— 
ftimmtheit, der runde Kontour y oft fehlet, den nur der erfte 
Dinwur| verleihet und fein fpätetes Nachzirkeln ertheilen kann. 
Einem Homer und Djjian würden wir bei ſolchem poetifchen 
Fleiß gewiß nicht anders vorfommen, al3 einem Raphael 
oder Apelles, der durch einen Umriß ſich als Apelles zeigt, 
der ſchwachhändig Frigelnde Lehrknabe u. ſ. m. 





Als ob ih mit Dem, mas id neulih vom erften Wurf 
eines Gedicht3 gemeint, — der Eilfertigfeit und Schmiereret 
unfrer jungen Dichterlinge auh nur im Mindeften zu 
Statten fommen fünnte! Denn was ift doch bei ihnen für 
ein Fehler fihtbarer als eben die Unbeftimnitheit, Unficher- 
heit der Gedanken und der Worte, daß fie nie wiſſen, was 
fie jagen wollen oder folen? — Weiß aber Jemand Das 
nicht, wie kann ers duch alle Korreftur lernen? Durd 
Schnißelei, fann da je ein Bratfpieß zur marmornen Bild- 
fänle Apolls werden? 

Mid) dünkt, nad) der Lage unfrer gegenwärtigen Dichtkunft 
find hierin pci Hauptfälle möglih. Erfennet ein Dichter, 
daß die Seelenfräfte, die theil3 fein Gegenftand und jeine 
Dichtungsart fodert, und die bei ihm herrſchend find, vor- 
ftellende erfennende Kräfte find; fo muß er feinen Gegenftand 
und den Inhalt feines Gedichts in Gedanken fo überlegen, fo 
deutlich und EHar fafjen, wenden und ordnen, daß ihm gleichjam 
alle Lettern ſchon in die Seele gegraben find, und er giebt an 
feinem Gedichte nur den ganzen, redlichen Abdrud. Fodert fein 
Gedicht aber Ausftrömung der Leidenſchaft und der 
Empfindung, oder ift in feiner Seele diefe Klafje von Kräften 
die wirfjamfte, die geläufigſte Triebfeder, ohne die er nicht 
arbeiten kann, fo überläßt er fi) dem Feuer der grüdligen 
Stunde, und fchreibt und bezaubert. Im erften Falle haben 
Milton, Haller, Kleift und Andre gerichtet fie fannen lang, 
ohne zu ſchreiben; jprachen fie aber, jo wards und ftand. 
Bei Milton wenige Berfe, die er jo Nächte durch gleichfam 
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als mofaifche Arbeit in feiner Seele gebildet hatte und frühe 
dann feiner Schreiberin fagte; Haller, deffen Gedichten mans 
enug et: vie ausgedadht und aufammendrängend fie 
And: | ing ıft, glaub ih, in feinen Pen Stüden der 
Dichtkunſt auch in diefer Zahl; — alle, jo lebendig, und in 
der Seele ganz vollendete Stüde nehmen fi, wenn nicht durch 
ein Schnelles, jo durd ein Tiefes und Beftändiges des Ein- 
drud3 aus. Gie Yauren, und die Seele findet bei jedem 
neuen wiederholten Eindrud gleichfam noch etwas Tiefer 
und Bollendetes, was fie Aufangs nicht bemerkte. Von der 
amweiten Art muß 3. E. Klopftod in den ausftrömendften 
Stellen feiner Gedichte fein; Gleim, deſſen Gedichte fo viel 
Sichtbares vom erften Wurf haben; Jakobi, dejjen Verſe 
Nichts als fanfte Unterhaltungen des Moments merden, und 
Andre, die die Sache freilich nachher bis zu jeder Nadjläffig- 
- Zeit übertrieben haben. Ramler, glaube ic), * beide Arten 
zu verbinden, ob freilich gleich die erſte, die ausgedachte, bei 
ihm ungleich ſichtbarer iſt. Wieland ſucht, ſie zu verbinden, 
ob er gleich immer doch mehr aus dem Fach der Weltkenntniß 
ſeines Herzens zu ſchreiben ſcheint; at: zu verbinden 
— und überhaupt verbindet fie in gewiſſem Maße jeder glüd- 
liche Kopf, denn fo entfernt beide Arten im Anfange fcheinen, 
fo wenig Ein Genie ſich der Art des andern aus dem Steg— 
reife bemäcdhtigen fann, fo kommen fie doch endlich Beide über- 
ein; lange und ftarf. und lebendig gedacht, oder fchnell und 
wirkfam empfunden — im Punkt der Thätigfeit wird Beides 
improptus, oder befömmt die Feftigfeit, — Lebhaftig- 
fett und Sicherheit defjelben, und Das — nur Das iſts, was 
ich fagen wollte. Was ließen fih aber aud) nur aus Dem 
für große, reihe Wahrheiten der Erziehung, der Silbung, der 
Unterwerfung ziehen! Was ließen fich überhaupt aus diefer 
Proportion und Disproportion des erfennenden und empfin- 
denden Theils unfrer Seele für pfochologifhe und praftifche 
Anmerkungen mahen! — Aber Sie müfjen auf meine Piycho- 
logie über Offtan warten! 

Sc bleibe hier in meinem Felde. Da die Gedichte der 
alten und wilden Bölfer fo fehr aus unmittelbarer Begen- 
wart, aus unmittelbarer Begetjterung der Sinne und der 
Einbildung entftehen, und doc jo viel Würfe, fo viel Sprünge 
haben, fo bat mich Dieß längſt aus vielen Wahrnehmungen 
auf die Gedanken gebracht, die ich Ihnen hier zum freund« 
Thaftlihen Gutachten mittheile. Zuerft, follten aljo wohl fir 
den finnlichen Verſtand und die Einbildung, alfo für die Seele 
des Volks, die doch nur faft finnliher Verftand und Einbil. 
dung ift, dergleichen lebhafte Sprünge, Würfe, Wendungen, 
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wie Sies nenuen wollen, fo eine [renbe böhmiſche Sache fein, 
al3 uns die Gelehrten und Kunjtrichter beibringen wollen? 
Sie wiffen die Einwirfe, die man hier aus Klopftods Kirchen- 
Itedern, wie e3 immer gelautet hat, für die gute Sache des 
chriſtlichen Volks —8 hat; laſſen Sie uns ſehen, was 
TEE muß ih Ihnen al 8 auf Erf b 
uerſt muß i nen alfo, wenn e3 auf Erfahrung un 
Autorität ankommt, fagen, daß Nichts in der Welt ° ehr 
Sprünge und fühne Würfe hat, als Lieder des Volks; und 
eben die Lieder des Volks haben deren am Meiften, die felbft 
in ihrem Mittel gedacht, erſonnen, entfprungen und geboren 
find, und die fle daher mit IR viel Aufwallung und Feuer 
fingen und zu fingen nicht ablafjen können. Mir ift 3. €. 
ein Jägerlied befannt, daS ich wohl unterlaffen werde, Ihnen 
ganz mitzutheilen weil ſich das Meiſte und Anziehendſte 
in ihm auf lebendigen Ton und Melodie des Dorns beziehet; 
aber bei allem Simpeln und Populären ift fein Vers ohne 
Sprung und Wurf des Dialogs, der in einem neuen Ge— 
dichte gewiß Erftaunen machte, und über den unfre lahme 
Kunſtrichter als fo unverftändlih, kühn, dithyrambifch 
fchreien würden. 

Ein Jäger hat Abends ſpät das Netz geftellt, und bläft: 
„alleweil bei der Nacht” (welche Worte die Jägerrefonnanz 
find) mit feinem Horne das Wild aus dem Korn ins lange 
Holz; alleweil bei der Nacht begegnet ihm alſo von Fern 
eine Jungfrau ftolz, und da hebt ſich diefer Dialog an: 


Wo aus? wo ein? du wildes Thier! 
Allemeil bei der Nacht! 
Ich bin ein Jäger, und fang dich fchier, n. f. w. 
„Bift du ein Jäger, du fängſt mich nicht, 
Alleweil bei der Nacht! 
Mein hohe Sprüng, die weißt du nicht“ u. f. w. 
Dein hohe Sprüng, die weiß ich wohl, 
Weiß wohl, wie ich fie dir ftellen ſoll u. ſ. w. 


Und [eher Sie, plöglih, ohne alle weitere Vorbereitung er- 
hebt fich die Frage: 


Was hat fie an ihrem rechten Arm? 
und plöglih, ohne weitere Vorbereitung die Antwort: 


„Nun bin ich gefangen“ u. ſ. w. 
Was hat fie an ihrem linken Fuß? 
„Nun weiß ich, daß ich fterben muß!“ 


Und jo gehen die Würfe fort, und doc in einem fo gemeinen, 
populären Jägerliede! Und wer iſts, ders nicht verftünde, der 
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nicht eben daher auf eine dunkle Weiſe das lebendige Poetijche 
empfänte? 

Alle alte Lieder find meine Zeugen! Aus Lappland und Efth- 
land, lettiſch und polnisch, und jchottifch und deutfch, und die ich 
nur keune, je älter, je vollmäßiger, je lebendiger, deſto Fühner, 
deito werfender. Wenn Ihnen meine jfaldifchen und lapp- und 
jhottländifchen Lieder nicht genug find, hören Sie einmal ein 
andres aus den DodSleyfchen Reliques; ich wähle ein ganz 
gemeines, deren wir unter unferm Volk gewiß hundert ähnliche, 
und wo nicht Fieder, doch Sagen haben. E3 iſt Nichts in der Welt 
mehr als Sweet Williams Ghost: und doc, wie wenig Tann ich 
om in der Ueberſetzung feinen Aerugo, fein feierliches Bopuläres 
allen. 

Zu Hannchens Thür, da fam ein Geift, 
Mit mandem Weh und Ad! 
Und drüdt am Schloß und fehrt am Schloß 
Und ächzte traurig nad). 
„Iſts Bater Philipp, der ift da? 
Bits, Bruder, du, Johann? 
Oder iſts Wilhelm, mein Bräutigam, 
Aus Schottland fommen an?“ — 
„Dein Vater Philipp, Der ifts nicht! 
Dein Bruder nit Johann! 
Es ift Wilhelm, dein Bräutigam, 
Aus Schottland Tommen an! 
Hör, ſüßes Hannden, höre mich, 
* Hör und willfahre mir: 
Gieb mir zurüd mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir!" — 
„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder dir, 
Bis du au meiner Kammer fommift 
Mit Liebeskuß zu mir!" — 
„gu deiner Kammer foll ich ein, 
Und bin fein Menfch nicht mehr? 
Uud füffen deinen Rojenmund? 
So füß ih Tod dir her! 
Nein, füßes Hannchen, höre mid), 
Hör und willfahre mir: 
Gieb mir zurüd mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir!“ — 
„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
8 Geb? Han en eich i 
18 du mi ft zur Kirch hinan, 
Mit Treuering dafür!” — 
„And an der Kirche Tieg ich ſchon 
Und bin ein Todtenbein! 
'S ift, ſüßes Hannchen, nur mein Geift, 
Der bier. zu dir kommt ein! 
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Aus firedt fie ihre Lilienhand, 
Stredt bebend fie ihm zu: 
„Da, Wilhelm, haft du Wort und Treu, 
Und geh, und geh zur Ruh!“ ' 
Und fchnell warf fie die Kleider an 
Und gieng dem Geifte nad), 
Die ganze lange Winternacht 
Gieng fie dem Geifte nad). 
„Iſt, Wilhelm, Raum nod dir zu Haupt, 
Noch Raum zu Füßen dir? 
Iſt Raum zu deiner Seite nod), 
So gieb, o gieb ihn mir!" — 
„gu Haupt und Fuß ift mir nit Raum, 
Kein Raum zur Seite mir! 
Mein Sarg Fi füßes Hannchen, ſchmal, 
Daß ich ihn gebe dir!“ 
Da kräht der Hahn! da ſchlug die Uhr! 
Da brach der Morgen für! 
„Ach, Hannchen, nun, nun kommt die Zeit, 
u ſcheiden weg von dir!“ 
Der Geift — und mehr, mehr fpradh er nicht 
Und jeufzte traurig drein 
. Und fhmwand in Nacht und Dunkel Hin, 
Und fie, fie ftand allein! 
„Bleib, treue Liebe! bleibe noch, 
Dein Mädchen rufet dich!" 
Da brach ihr Blick, ihr Leib, der fant, 
Und ihre Wang erblih! 


Jun fagen Sie mir, was kühn geworfner, abgebrocdhner 
und doch natürlicher, gemeiner, volfgmäßiger fein kann? Ich 
ſage Witswaßiger denn was die Dräufigamsfitte betrifft, 
lefen Sie die Gebräuche ter Wilden, 3. E. der Nordameri- 
faner; und das Koftune der Erfcheinung in feiner ganzen 
Natur brauche ich Ihnen nicht zu erklären. — Künftig weiter! 


— 


Sie glauben, daß auch wir Deutſchen wohl mehr folcher 
Gedichte hätten, als ich mit der fchottifchen Romanze an- 
geführet; ich glaube nicht allein, fondern ich we e8. In 
mehr als Einer Provinz find mir Volkslieder, Provinzial 
lieder, Bauerlieder bekannt, die an Rebhaftigkeit und Rhythmus, 
und Naivetät und Stärke der Sprache vielen derjelben gemiß 
Nichts nachgeben würden; nur wer ift, der fie famnıle, der 
ih un fie bekümmre? fih un Lieder des Volks befünmre 
auf Straßen und Galjen und Fiſchmärkten? im ungelehrten 
Rund ejange des Landvolks? um Lieder, die oft nicht Mandiert 
und of fchlecht gereimt find — wer wollte fie fanımlen? — 

Herder. II. j 3 
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wer für unfre Kritifer, die ja fo gut Sylben zählen und 
ſtandieren können, druden taffen? Lieber leſen wir doch nur 
zum Zeitvertreib unſre neuere fchöngedrudte Dichter. — Laß 
die Sranzofen ihre alte Chansons jammlen! Laß Engländer 
ihre alte Songs und Balladen und Romanzen in prächtigen 
änden herausgeben! Laß in Deutjchland etwa der einzige 
Leſſing fih um die Logaus und Scultetus und Barden- 
gejänge bekümmern! Unfre neuen Dichter find ja beſſer 
gedendi und ſchöner d lefen; allenfalls laffen wir noch aus 
pi, Sleming, eophius Stüde abdruden. — Der Reft 
der ältern, der wahren Volksſtücke, mag mit der fogenannten 
täglich verbreitetern Kultur ganz untergehen, wie ſchon ſolche 
Schätze unterge ange find — mir haben ja Metaphyfit und 
Dogmatiten und Alten — und träumen ruhig hin. — - 
nd doch, glauben Sie nur, daß, wenn wir noch in unfern 
Provinzialliedern, Jeder in feiner Provinz, nachſuchten, wir 
vielleicht noch Stüde zufammenbräcdhten, vielleicht die Hälfte 
der Dodsleyſchen Sammlung von Reliques, oder die derjelben 
beinahe an Werth gleich käme! Bei wie vielen Stüden diejer 
Sammlung, infonderheit den beften jest] en Stüden, find 
mir deutſche Sitten, deutfche Stüde beigefallen, die ich felbft 
au Theil gehöret. — Haben Sie Freunde in Elfaß, in der 
hweiz, in Franken, in Zirol, in Schwaben, fo bitten Sie — 
aber zuerft, daß fich diefe Freunde ja der Stüde nicht ſchämen; 
denn die dreiften Engländer haben fi 3. E. nicht ſchämen 
wollen und dürfen. Selbſt die Melodie des ihnen einmal 
angeführten: Come away, come away, death! erinnere ich 
mih einmal dunkel gehört zu haben; und noch nicht vor 
langer Bei erinnere 1 mie eines Bettlerliedes, das an 
mbatt o gemifcht und voll Sprünge war, und in feiner fehr 
Inrifchen alten Melodie fo traurig tönte. — Unter ihrem 
Sammer kam die Sängerin, eine Benin felbft, im balben 
Gebetston aufs Ende ihres Lebens, wenn fie der bittre Tod 
überwände und ihr (ich glaube, es ift Gewohnheit oder Aus— 
drud) die Füße bände; endlich kämen 4 oder 6 Leute, die fie 
von Haufe und Freunden weg unter dem Schall der Todten- 
glode in ihr Grab trugen — 


Und wenn die Glode verliert ihren Ton, 
So haben meine Freunde vergeſſen mich ſchon! — 


Sagen Sie, ift der Zug nicht elegifch und rührend ? 

Da ich weiß, daß diefer Brief Keinem von den efeln Herren 
unjrer yet in die Hände kommen wird, die über einen ver- 
alteten Keim oder Ausdrud gleih rumpfen! Da ich weiß, 
daß Sie überall mit mir mehr Natur als Kunft fuchen, fo 
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trage ich Fein Bedenken, Ihnen 3. E. aus einer Sammlung 
Schlechter Handwerkslieder ein fehnend tranriges Liebeslied hin- 
zufegen, daS, wenn es ein Gleim, Ramler oder ©erftenberg 
nur etwas einlenfte, wie viele der Neuern liberträfe! 


Der füße Schlaf, der fonft ftillt Alles wohl, 
Kann ftillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll! 


Kein Speis, fein Trank mir Luft no Nahrung geit, 
Kein Kurzweil ift, die mir mein Herz erfreut, 
Das Ihafft allein, die mir im Herzen leit! 


Kein Gſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz eini 1 in Unmuth Nacht und Tag, 
Das ſchafft allein, die ih im Herzen trag. 


In Zuverfiht allein an ihr ich hang 
Und wu fie ſoll mich nicht verlaffen lang, 
Sonft fiel! ich gwiß ins bittern Todes Zwang. 


Iſt das Sylbenmaß nicht fhön, die Sprade nicht ſtark, 
der Ausdrud empfunden? Und glauben Sie, jo würden fid) 
in jeder Art mehrere Stüde finden, wenn nur Menfchen 
wären, die fie fuchten! 

Wir haben 3. B. viele und vielerlei neue Fabeln, was 
jagen Sie demohngeacdhtet aber zu einer ſolchen alten Zabel 
im alten Ausdrud und Ton: 


‘ 


Kuknk und Nachtigall. 


Einmal in einem tiefen Thal 
‘Der Kukuk und die Nadtigall 
Eine Wett thäten anjchlagen, 
ri fingen um das Meiſterſtück; 
ers gewönn aus Kunft oder aus Glück, 
Dant dit er davon tragen. 


Der Kukuk ſprach: „So dirs gefällt, 
Hab der Sad einen Richter erwählt!“ 
Und thät den Ejel nennen. 
„Denn weil Der hat zwei Ohren groß, 
So kann er hören defto baß, 
Und was redt ift, erfennen!“ 


Als ihm die Sad nun ward erzählt (vermuthlich vertalt), 
Und er zu richten hat Gewalt, 
Schuf er, fie gelten fingen! 
Die Nachtigall fang lieblich aus; 
Der Eſel ſprach: „Du machſt mirs Frans! 
Sch tanns in Kopf nicht bringen.” 
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Der Kukunk fieng auch an und fang, 
Wie er denn pflegt zu fingen: 
„Kukuk! Knkuk!“ — lacht fein darein, 
Das gefiel dem Efel im Sinne fein. 

Er fprad: „In allen Rechten 

Will ih ein Urtheil fprehen: 

Haft wohl gefungen, Nachtigall, 
Aber — Kufuf! — fingt gut Choral! 
Und hält den Takt fein innen. 

Das ſprech ih nach meinem hohen Berftand, 
Und ob es gölt ein ganzes Land, 

So laß ichs dich gewinnen.” — 


Was jagen Sie zu der Fabel? Nicht lieber 10 ſolche ge- 
macht als alle ...he? — Laflen Cie mid die Moral’ nicht 
dazu fegen, fie ift fchlechter gejagt, neuer, und wie vielerlei 
Moral kann An nicht Jeder —* daraus ziehen — in Thei— 
len und im Ganzen! Die Herrn, die fo bürgerlich feiſt wohl- 
meinend achten, daß jener Titel und diefer Kragen doc das 
Ding verftehen müßte — 

„Dieweil er hat zwei Ohren groß, 

Sp Lann er freilich Hören baß!“ 
Die Herren, die aus Stumpflinn und Gedanfenlofigkeit gleich 
über jeden etwas gedrängten oder lebhaften Styl fchreien. „Ei, 
nicht griechifche Lauterkeit, Ciceroniſche Wohlberedtheit, in 
ellenlangen deutfchlateinifchen Perioden! fo voll Anfpielungen, 
voll Bilder, voll Gedanken — fonft aber freilich" — — — kurz: 


„Der Eſel ſprach: Du machſt mirs fraus 
Ich kanns in Kopf nicht bringen — 
Aber Kukuk fingt gut Choral 

Und hält den Takt fein inne.” 


Was. ließen fich fonft noch vor Deutungen machen, wenn 
man etwas die Welt kennet. — Aber zu unfern Zweck, wie 
feft und tief erzählt! Ohne erzwungne Luftigfeit, und doch 
wie luftig und ftark und treffend in jedem Wort, in jeder Wen- 
dung! — Aller guten Dinge Pl drei! und zu unfen Beiten 
wird fo viel von Liedern für Kinder gefprodhen, wollen Sie ein 
älteres deutfches hören? Es enthält zwar feine tranfcendente 
Weisheit und Moral, nit der die Kinder zeitig genug über- 
häuft werden, es ift Nichts als ein Findifches 


Fabelliedchen. 
Es ſah ein Knab ein Röslein ſtehn, 
Ein Röglein auf der Haiden. 
Er jah, es war jo friih und ſchön, 
Und blieb ftehn, es anzuſehn, 
Und ftand in füßen Freuden. 
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Ich fuppliere diefe Reihe nur aus dem Gedächtniß, und nım 
folgt das findifhe Ritornell bei jeder Strophe: 


Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden! 
Der Knabe ſprach: „Ich breche dich!“ 
Röslein ꝛc., 
Das Röslein ſprach: „Ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Daß ichs nicht will leiden!“ Röslein ꝛc. 
Jedoch der wilde Knabe brach, 
Das Röslein ꝛc., 
Das Röslein wehrte ſich und ſtach, 
Aber es vergaß darnach 
Beim das Leiden! Röslein ꝛc. 


Iſt Das nicht Kindertong? Und noch muß ih Ihnen Eine 
Aenderung des lebendigen Gefanges melden. Der Vorſchlag 
thut bei den Liedern des Volks eine fo große und gute Wir- 
fung, daß 1 aus deutfchen und engliſchen alten Stüden jehe, 
wie viel vie Minftrel3 darauf gehalten; und der ift nun noch 
im Deutfchen wie im Englifchen in den Volfsliedern meiftens 
der dunkle Laut von the in beidem Geſchlecht (de Knabe), ’3 
Ratt das ("3 Röslein), und ftatt ein ein dunkles a, und was 
man noch immer in Liedern der Art mit ’ ausdrüden Fönnte. 
Das Hauptwort befommt auf ſolche Weife immer weit mehr 
poetifche Subftantialität und Perfönlichfeit — 


’ Knabe fpradh, 
3 Röslein ſprach, u. f. w. 


in den Liedern mit mehr Accent, und endlich laſſen Sie mich 
noh mit einer meitern Anmerkung hieraus fchließen. In 
jhnellrollenden, gereimten fomifhen Saden, und aus dem 
entgegengefegtejten Grunde in den ftärkiten, heftigſten Stellen 
der tragischen Leidenschaft, dort infonderheit in leichtfinnigen 
Liedern, bier am Meiften in den gedrungnen Blankverſen 
Tr Sie e3 da nicht oft bemerkt, wie jede es und Deut- 
ben fei, daß wir feine Elifionen haben oder und machen 
wollen? Unfre Vorfahren haben fie häufig und zu häufig 
gehabt; die Engländer mit ıhren Artikeln, mit den Vokalen 
bei unbedeutenden Wörtern, Bartikeln u. |. w. haben fie zur 
Regel gemacht; die innre Befchaffenheit beider Sprachen ift in 
diefem Stüde ganz einerlei; uns quälen viele ſchleppende 
Artikel, Partikeln u. |. w. oft ſo ſehr und hindern den Gang des 
Sinns oder der Leidenſchaft — aber wer unter und wird zu 
elidieren wagen? Unfre Kunftrichter zählen ja Sylben und 
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können ſo gut flandieren! Sie alfo, der fein Kunftrichter ift, 
erlauben Sie aljo in dergleihen Fällen mir wenigftenS, nid 
freiherrlicher Maßen des Zeichens (’) bedienen zu Fünnen nad 
beſtem Belieben u. f. w. 





Und jo führen Sie mich wieder auf meine abgebrochne 
Materie: „Woher anfcheinend einfältige Völker ſich an der- 
gleichen fühne Sprünge und Wendungen haben gewöhnen 
önnen?“ Gemwöhnen wäre immer das Leichtefte zu erflären; 
denn wozu kann man fich nicht gewöhnen, wenn man nicht 
Anders dat und fennet? Da wird uns im Kurzen die Hütte 
gum Palaft und der Fels zum ebnen Wege — Aber darauf 
ommen? E8 als eigne Natur jo lieben fönnen? Das ift die 
Frage, und die Antwort darauf fehr kurz: weil Das in der 
That die Art der Einbildung ift, jnd fie auf keinem engern 
wer je fortgehen Tann. 

Ne Gefänge folcher wilden Völker weben un dafeiende 
Gegenftände, Handlungen, Begebenheiten, um eine lebendige 
Welt! Wie reich) und vielfach find da nun Umftände, gegen- 
wärtige Züge, Theilvorfälle! Und alle hat das Auge eleben! 
Die Seele ſte!let fie fih vor! Das fegt Sprünge und Würfe! 
Es ift fein anderer Zufammenhang unter den Theilen des 
Gefanges, als unter den Bäumen und "Gebüfchen im Walde, 
unter den Seifen und Grotten in der Einöde, al3 unter den 
Scenen der Begebenheit nur Wenn der Grönländer von 
feinem Seehundfange erzählt, fo redet er nicht, jondern malet 
mit Worten und Bewegungen jeden Umftand, jede Bewegung; 
denn alle find Theile vom Bilde in feiner Seele. Wenn er 
alfo auch feinen Berftorbenen das Leichenlob und die Todten- 
age hält, er lobt, er klagt nicht: er malt, und das Leben 
des Verſtorbenen ſelbſt, mit allen lebendigen Eindrüden der 
Einbildung herbeigeriſſen, muß reden und bejammern. Ich 
entbreche mich nicht, ein Fragment der Art hieher zu deen; 
denn da e3 gewöhnlich ift, Sprünge und Würfe rien tüde 
für Zollheiten der ee len Hitze, für Enthuſiasmus 
des Prophetengeiſtes oder für ſchöne Kunſtſprünge der Ode 
auszugeben, und man aus dieſen eine ſo —— Weber⸗ 
theorie vom Plan und den Sprüngen der Ode recht regel⸗ 
mäßig een hat; fo möge hier ein Falter Grönländer, 
faft unterm Pol hervor, ohne EN und Prophetengeift und 
Odentheorie aus dem vollen Bilde feiner Phantaf reden. 
Ale Grabbegleiter und Freunde des Berftorbnen figen im 
Trauerhauſe, den Kopf zwifchen die Hände, die Arme aufs 
Knie geftügt, die Weiber auf dem Angefiht, und fchluchzen 
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und weinen in ber Stille; und der Vater, Sohn oder nächfte 
Berwandte fängt mit heulender Stimme an: 


„Wehe mir, daß ich deinen Sit anfehen fol, der num Teer ift! 
Deine Mutter bemübhet ſich vergebens, dir die Kleider zu trodnen! 

AH meine Freude ift ind Finſtre gegangen und in den Berg 
verkrochen. 

Ehedem gieng ich des Abends aus und freute mich; ich ſtreckte 

meine Augen aus und wartete auf dein Kommen. 
at Siehe, du Tamft! du kamſt muthig angerndert mit Jungen und 

en. 
Du Tamft nie leer von der See: dein Kajad war ftet3 mit See⸗ 
Hunden oder Bögeln beladen. 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Bon dem Gelochten, 
das du erworben hatteft, ließ deine Mutter den übrigen Leuten vor- 
legen, und ih nahm mir auch ein Stück. 

Du fahelt der Schaluppe rothen Wimpel von Weiten, und 
rufteſt: Da kommt Lars (der Kaufmann). 
Shah lieft an den Strand und hielt das Vordertheil der 

aluppe. 

Dann bradteft du deine Seehunde hervor, von welchen deine 
Blei den Sped abnahm, und dafür befamft du Hemde und 

eileijen. 

Aber Das ift nun aus. Wenn ich an dich denke, jo branfet mein 
Eingeweibde. 

D daß ich weinen fünnte wie ihr andern, fo könnte ich doch 
meinen Schmerz lindern. 

Was fol ich mir wünfdhen? Der Tod ift mir num felbft an- 
nehmlich worden, aber wer fol mein Weib und meine übrigen Heinen 
Kinder verforgen? 

Ich will noch eine Zeit Tang leben; aber meine Freude foll fein 
in Enthaltung Deffen, mas den Menſchen fonft jo lieb ift!“ 


Der Grönländer befolgt die feinften Gejege vom Schweben 
der Elegie, die aud) 


— irrt, doch nicht verwirret! — 


und von wem hat er fie gelernet? Sollte e3 mit den Gefeben 
der Ode, des Liedes nicht eben jo fein? Und wenn fie in der 
Natur der Einbildung liegen, wen find fie nötht au lehren? 
wen unmöglich zu faflen, der nur dieſelbe Einbildung hat? 
— Alle Gefänge des A. T., Lieder, Elegien, Orafelftüde der 
Propheten find voll davon, und die follten doch kaum poetifche 
Vebungen fein. — 

Selbft einen allgemeinen Sag, eine abgezogene Wahrheit 
kann ein lebendiges Volk im Liebe, im Geſänge nichts anders 
als auch fo lebendig und kühn behandeln: e3 weiß von der 
Lehrart und dem Gange eines dogmatiſchen Locus nicht, und 
es jchläft gewiß ein, wenn es denjelben geführt werden fol. 
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Gehen Sie 3. E. in den mehr angeführten Dodsleyſchen 
Reliques die alten moralifhen Stüde an: My heart to me # 
kingdom is u. f. w., fie brechen immer in ihrem Iyrifchen Gange 
nur die Blumen ihrer Moral und kommen, da er fein ficht- 
barer Gegenftand, keine an einander hangende Gefchichte und 
Handlung der Einbildung und dem Gedächtniß vorfchwebet, 
jenem immer durch Anwendung, diefem duch Symmetrie, 
Refrain des Verſes und gehn andre Mittel zu Statten. . Hören 
Sie einmal eine Probe der Art über den allgemeinen Sag: 
Der Liebe läßt fih nicht widerftehen! Wie würde ein 
neuer analptifcher, dogmatifcher so den Sat ausgeführt 
haben — und nun der alte Sänger ’ 


Ueber die Berge! 
Meber die Quellen! 
Unter den Gräbern, 
Unter den Wellen, 
Unter Tiefen und Seen, 
Yu der Abgründe Steg, 

eber Felſen, über Höhen 

Findt Liebe den Weg. 


In Riten, in Falten, 
Wo der Feurwurm nicht liegt! 
y Höhlen, in Spalten, 

o die Fliege nicht riecht! 
Wo Müden nicht fliegen, 
Und fchlüpfen hinweg, 
Kommt Tiebe! Sie wird fliegen 
Und finden den Wegl . 


‚Spredt, Amor fei nimmer 

zu fürchten, das Kind! 

acht über ihn immer 

Als Flüchtling, als blind! 
Und ſchließt ihn durch Riegel 
Vom Tagſtrahl hinmen; 
Durch Schlöſſer und Riegel 
Findt Liebe den Weg! 


Wenn Phönir und Adler 

Sich unter euch beugt! 
Wenn Drade und Ziger 
Gefälig ſich neigt! 
Die Löwin läßt friegen 
Den Raub fidh Hinmeg. 
Aber Liebe wird fliegen 
Und finden fih Weg! 
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Konnte der Gedanke finnlicher, mächtiger, ftärker ausgeführt 
werden? Und mit weldem Zluge! mit welchem Burke von 
Bildern! Laffen Sie den dummſten Menfchen das Lied drei 
Mal hören: er wirds können und mit Freude und Entzüdung 
fingen; jagen Sie ihm aber eben diefelbe Sache auf einför— 
mige, dogmatifche Art, in hübſch abgezählten Strophen, und 
feine Seele ſchläft. 

Alle unfre alte Kirchenlieder find voll diefer Würfe und 
Snverfionen; feine aber faft mehr und mächtiger als die von 
unferm Luther. Welche ——i Wendung in ſeinen 
Liedern komint wohl den Transgreſſionen bei, die in feinen 
„Ein fefte Burg ift unfer Gott!” „Gelobet feift du Jeſu 
Chriſt!“ „Chrift lag in Todesbanden!“ und Dergleichen vor- 
fommen; und wie mächtig find dieſe Uebergänge und Inver— 
fionen! Wahrhaftig nicht Nothfälle einer ungeſchliffenen Muſe, 
für die wir ſie gütig annehmen; ſie ſind allen alten Liedern 
ſolcher Art, fie find der urſprünglichen, unentnervten, freien 
und männlichen Sprache befonders eigen. Die EinbildungS- 
fraft führet natürlich darauf, und das Volt, das we Sinne 
und Einbildung dat als der ftudierende Gelehrte, fühlt fie, 
zumal von Jugend auf gelernt und ſich gleichfam nach ihnen 
gebildet, fo innig und Üübereinjtimmend, daß ih mich 3. €. 
wie tiber zehn Xhorheiten unſrer Liederverbeſſerung, jo auch 
darüber wundern muß, wie forgfältig man fie wegbannet 
und dafür die jchläfrigften Zeilen, die erfünfteltften Partikeln, 
die matteften Reime hineinpfropfet. Eben al3 wenn der große 
ehrwürdige Theil des Publikums, der Volk heißt, und für 
den doch die Gefänge Faftigiert werden, eine von den fehönen 
Regeln fühle, nach denen man fie Faftigieret! und Lehren in 
trodner, ſchläfriger, dogmatiſcher Form in einer Reihe todter, 
Ihlaftrunfen nidender Neime mehr fühlen, empfinden und 
behalten werde, als wo ihm durch Bild und Feuer Lehre 
und That auf Einmal in Herz und Seele geworfen wird. 

Sie glauben doch nicht, daß i hiemit eine Schutzſchrift 
etwa für die Klopſtockiſchen Lieder ſchreiben wolle! Ich glaube 
jehr gerne, daß auch fie nicht inımer Lieder des Volks find, 
und daß fie jeltner ganze Gegenftände als Kleine Züge aus 
diefen Gegenſtänden, feltner ganze Pflichten, Thaten und 
Geftalten des Herzens als feine Nüancen, oft Mittelnitancen 
von Empfindungen befingen, daß alfo ein fehr foumpathetifcher 
und zu gewiflen Borftellungen ſehr zugebildeter Charafter 
zum ganzen Sänger feiner Lieder gehöre. Aber demohn- 
geachtet ift Das, was Biele Bi gegen ihn fagten, und noch 
mehr, was man ihm entgegen ftellet, fo troden, jo mager, jo 
unlundig der menfchlichen Seele, daß ich immer wetten will, 


42 


das kühnſte Klopftodifche Lied vol Sprünge und Inverſionen, 
einem Kinde We und von ihm einige Mal lebendig 
efungen, werde mehr für ihn fein und tiefer und ewiger in 
ihm bleiben als der dogmatischfte Locus von Xiede, wo ja 
feine Zmwijchenpartifel und Zwiſchengedanke ausgelaffen ift. — 
Mein Gott! wie troden und dürre ftellen fich Bo manche 
Leute die menſchliche Seele, die Seele eines Kindes vor! 
Und was für ein großes, treffliches Ideal wäre mir dieſelbe, 
wenn ich mich je an Lieder dieſer Art verſuchte! Eine ganze 
jugendliche, kindliche Seele zu füllen, Geſänge in ſie zu legen, 
ie, meiſtens die einzigen, lebenslang in ihnen bleiben und 
den Ton derſelben anſtimmen und Ihnen ewige Stimme au 
Thaten und Ruhe, zu Tugeuden und zum ZTrofte fein fol, 
wie Kriegs, Helden» und Bäterlieder in der Seele der alten, 
wilden Bölfer — welch ein Zwed! welch ein Wort! Und wie 
viel wahrhafte Beftrebungen zu gr Merle haben wir 
denn? Neimgebetlein und Lehrverje genug! 
Wenn Luther über jene beide wegen der Religion Ber- 
brannte anftimmt: 


Die Aſche will nicht laſſen ab, 
Sie ftäubt in allen Landen; 
Hier Hilft fein Bach und Grub und Grab, 
Sie macht den Feind zu Schanden! 
Die er im Leben durch den Mord, 
zu ſchreien hat gezwungen, 
ie muß er todt an allem Ort 
Mit heller Stimm und Zungen 
Gar fröhlich Laffen fingen — — 


oder wenn er jchließt: 


Die laß man liegen immerhin, 
Sie haben feinen Frommen! 

Wir wollen danken Gott darin, 
Sein Wort ift wieder fommen. 

Der Sommer ift hart für der Thür, 
Der Winter ift vergangen, 

Die Gartenblumen gehn berfür; 
Der Das hat angefangen, 

Der wird es and vollenden — 


fo wollte ich fragen, wie viele unfre neuern Liederdichter der- 
gleihen Strophen (ich jage nicht dem Inhalt, fondern der Art 
nach) gemacht haben? uud wie Viele haben Luthern verbefjert ? 


43 


Auch Sie beflagens, daß die Romanze, diefe urjprünglich 
[e edle und feierliche Dichtart bei und zu Nichts als zum 
iedriglomifchen und Abenteuerlichen gebraucht oder vielmehr 
gemißbraucdht werde; — ich beflage es gewiß mit; denn wie 
— tiefer und daurender iſt das Bergnügen, das eine 
In te oder rührende Romanze des alten Englands oder der 
rovenzalen, und eine neuere deutfche voll niedrigen ab- 
ebrauchten, pöbelhaften Spottes und Wortwiges nachläßt. 
ber noch fonderbarer iſts, daß in dieſer legten Geftalt die 
Romanze uns fat nur befannt geworden zu jein fcheint. 
Sleim fang feine Marianne fo —8 — ich fage, er fang 
je Schön; denn eigentlich ift das Stüd Zug vor Zug eine alte 
ranzöfifhde Romanze, die Sie (wenn Sie Das noch nit 
wiffen), wie mich dünkt, auch in dem neuen Choix de Ro- 
mances anciennes et modernes finden werden — und fo fang 
man ihm nad). Geine beiden andern Stüde neigten ſich ins 
Komiſche; die Nachſinger ftürzten fi mit ganzem plumpen 
Leibe hinein, und fo haben wir jegt eine Menge des Zeugs, 
und alle nad) Einem Schlage, und alle in der uneigentlichften 
Romanzenart, und faft alle fo gemein, fo RN auf ein ein- 
maliges Leſen — daß nad) weniger Zeit wir faſt Nichts wieder 
al3 die Gleimſchen übrig haben werden. 


Dazu fommt nun 10% Das, daß die wenigen fremden, 
die überſetzt find, fo fchlecht überfegt find (ich führe Ihnen 
nur die ſchöne Rofemunde und Alfanzorund Zaide an, 
welche leßtere nody den Borzug hat, zwei Mal elend überjegt 
u fein); und da der Ton nun einmal gegeben ift, fo fingt man 
ort und verfehlt alfo den ganzen Nutzen, den für unfer 
jetziges Beitalter dieſe Dichtart —* könnte, nämlich unſre 
yriſchen Geſänge, Oden, lieder, und wie man fie ſonſt 
nennt, etwas zu einfältigen, an einfachere Gegenftände und edlere 
Behandlung derfelben zu gemöhnen, furz, uns von fo manchem 
drüdenden Schmud zu befreien, der uns jest faft Gefet 
geworden. 


dm Sie einmal, in welcher gefünftelten, überladnen, 
gothifhen Manier die neuern jogenannten bitephiien 
und pindarifchen Oden der Engländer find, die ihnen als 
Meifterftüide gelten, von Gray, von Afenfide, von Majon 
u. ſ. w., ob wohl in ihnen Sylbenmaß, oder Inhalt, oder Ein- 
kleidung die mindefte Odenwirkung thun könne? Sehen Gie, 
in welche gefünftelte Horazifche Manier wir Deutfche hie und 
da gefallen find — Oſſian, die Lieder der Wilden, der Stal- 
den, Romanzen, Provenzalgedichte könnten uns auf beflern 
Weg bringen, wenn wir aber auch hier nur mehr als Form, 
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als Einfleidung, als Sprache lernen wollten. Zum Unglüd 
aber fangen wir hiervon an und bleiben hiebei ftehen, und 
da wird wieder Nichts. Irre ich mich, oder iſts wahr, daß 
die ſchönſten lyriſchen Stücke, die wir ſchon jetzt haben un 
längſt gehabt haben, ſchon mit dieſem männlichen, ſtarken, 
feſten deutſchen Ton übereinkommen oder ſich ihm nähern — 
bon wäre nicht alfo von der Aufwedung mehrerer folder zu 
offen! — 





Bon Aehnlichkeit der mittlern englifchen und deutſchen 


Dichtkunnſt, 


nebſt Verſchiednem, das daraus folget. 
a 








Boll an Sprade und Dichtungsart abfondern, wie die Kefte 
der Walifchen Poeſie und ihre Gefchichte e8 darjtellt, jo willen 
wir, daß die Angellanfen ursprünglich Deutjche waren, mithin 
der Stamm der Nation an Sprache und Denkart deutfch ward. 
Außer den Britten, mit denen fie ſich mengten, famen bald 
dänische Kolonien in Horden herüber; Dieß waren nördlichere 
Deutjche, noch defjelben Völferftammes. Späterhin fam der 
Ueberguß der Normänner, die ganz England umfehrten, und 
ihre nordifchen in Süden umgebildete Sitten ihm abermals 
aufdrangen; alfo kam nordiſche, deutfche Denkart in drei 
Völkern, Zeitläuften und Graden der Kultur herüber; ift nicht 
auch England recht ein Kernhalt nordifcher Poefie und Sprache 
in diefer dreifachen Mifchung worden? " 

Ein Wint ſogleich aus diefen frühen Zeiten für Deutjehland! 
Der ungeheure Schaf der angelfählifhen Sprache in England 
it alfo mit unfer, und da die Angelfachfen bereits ein Paar Jahr⸗ 
yunberte por unferm angeblichen Sammler und Zerftörer der 

ardengefänge, vor Karl dem Großen, hinüber giengen; wie? 
wäre Alles, was dort ift, nur Pfaffenzeug? in dem großen, 
noch ungenußten Vorrath Teine weitere Fragmente, Wegmeifer, 
Winke? endlich auch ohne Der jenen, wie wäre und Peer 
das Studium diefer Spradje Üoe te und Literatur nützli 

Hiezu aber, wo find äußere Anmunterungen und Öelegen« 
beiten? Wie weit ftehen wir in Anläffen der Art den Engländern 
nah! Unſre Be Selden, Spelmann, Whelok, Hides, wo 
find fie? wo find fle 180? Stußens Plan zur wohlfeilern Aus: 

abe der Angelfachfen fam nicht zu Stande. Lindenbrogs angel- 
Fhfif es Gloſſarium liegt ungedrudt, und wie viel haben wir 
Deutiche noch am Stamm unfrer eignen Sprache zu thun, ebe 
wir unſre Nebenfprößlinge pflegen und darauf das Unfere fuchen. 
Wie Manches liegt no in der kaiſerl. Bibliothef, da3 man 
faum dem Titel nad) fennet! Und wie manche Zeit dürfte noch 
bingehn, ehe es uns im Mindeften zu Statten kommt, daß 
deutfches Blut auf fo viel europäischen Thronen herrichet! 
urd hat den Urfprung und die Geftalt der mittlern 
Nitterpoefie aus dem damaligen Zuftande Europens in einigen 
Stüden gut, obwohl Nichts minder als vollftändig erkläret. 
Es war Fendalverfafiung, die nachher Nitterzeit gebar und 
die die Vorrede unſers aufgepußten Heldenbuhs im Märchen- 
ton von Riefen, Zwergen, Unthieren und Würmern fehr wahr 


Wenn wir Ku Anfangs die alten Britten als ein eignes 


_ 
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ee Mir ift noch keine Geſchichte bekannt, wo dieſe Ver⸗ 
allung recht charakteriftifch für Deutſchlands Poefie, Sitten 
und Denkart behandelt und in alle Züge nad) fremden Ländern 
verfolgt wäre. — Aber freilich haben wir noch Nichts weniger 
als eine Gefchichte der deutfchen Eoefie und Sprache! Auch find 
unter fo vielen Akademien und Societäten in Deutfchland wie 
wenige, die felbft im tlichtigen Fragen fih die Mühe nehmen, 
einzelne Derter aufzuräumen und ungebahnte Peg zu zeigen. 

Ich weiß wohl, was wir, zumal im juriftifch - Diplomatıjch- 
iftorifhen Face, hier für mühſame Vorarbeiten haben; dieſe 

orarbeiten aber find alle nody erft zu nußen und zu beleben. 
Unfre ganze mittlere Gefchichte ift Pathologie, und meiftens nur 
Pathologie des Kopfes, d. i. des Kaiſers und einiger Reich3- 
ftände. Phyſiologie des ganzen Nationallörpers — was für 
ein ander Ding! und wie fich hiezu Denkart, Bildung, Sitte, 
Bortrag, Sprache verhielt, welch ein Meer ijt da, Fa zu be- 
fohiffen und wie „one Inſeln und unbelannte Flede bie und 
da zu finden! Wir haben nod) feinen Cürne de St. Palaye 
fiber unfer Ritterthum, noch feinen Wharton über unfre mitt- 
lere ide Goldaſt, Schilter, Schatz, Opis, Edard. 
haben treffliche Fußſtapfen aelallen, Frehers Manuskripte find 
zerſtreuet, einige reiche Bibliotheken aeritvenet und geplündert; 
wenn fammtlen fich einft die Schäße dieſer Art zufammen, und 
wo arbeitet. der Mann, der Jüngling Dielleict im Stillen, 
die Göttin unſres Vaterlands damit zu fchmüden und aljo 
darzuftellen den Bolfe? Freilich, wenn wir in den mittlern 
Zeiten nur Shalefpeare und Spenjer gehabt hätten, an Theo— 
balden und Upfton, Wharton und Johnſon ſollte es nicht 
ehlen: hier ift aber eben die Frage, warum wir feine Shafe- 
peare und Spenfer gehabt haben? 

Der Strich romantischer Denkart läuft über Europa; wie 
nun aber, über Deutſchland befonders? Kann man bemeifen, 
baß e3 wirklich Ve Lieblingshelden, Originalſujets, National- 
und Kindermythologien gehabt und mit eignem Gepräge be- 
arbeitet habe? Barcival, Meiufine, Magellone, Artus, die 
Nitter von der Tafelrunde, die Rolandsmärchen find fremdes 
Gut; jollten die Deutjchen denn von jeher beftimmt gerelen 
fein, nur zu überjegen, nur nachzuahmen? Unfer Heldenbuch 
fingt von Dietrich, von dem aber and alle Rordländer fingen; 
wie weit hinauf zieht ſichs, daß dieſer Held beutich oder 
romaniſch ijt bejun en worden? Gehört er ung zu, wie Roland, 
Arthur, Fingal, Achill, Aeneas andern Nationen? Noch bei 

afting3 fangen die Angelfachfen the Horne-Child, defien 
age noch in der La Samm Fi: zu Orford liegt; 


wo ift er her? wie weit ift er unfer? Ich freue mic) unendlich 
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auf die Arbeiten eines gelehrten jungen Mannes in diefem 
Felde, dem ich bei feitifgen Scharfſinn zugleih völlige To⸗ 
leranz jeder Sitte, Zeit und Denlart zur Muje und dann 
die Bibliothelen zu Rom, Oxford, Wien, St. Gallen, im 
Eskurial u. f. zu Gefährten wünjchte. Kittergeift der mittlern 
Zeiten, in welchem Balafte würdeft du mweben! 

ud) die gemeinen Volksſagen, Märchen und Mythologie 
gehören bieher. Sie find gewilfermaßen Refultat des Volks— 
glauben, feiner finnlihen Anſchauung, Kräfte und Xriebe, 
wo man träumt, weil man nicht weiß, glaubt, weil man nicht 
fiehbet und mit der ganzen, ungertheilten und ungebildeten 
Seele wirket, alfo ein großer Gegenſtand für den Gejchicht- 
fhreiber der Menfchheit, den Poeten und Poetifer und Phi— 
lofophen. Sagen Einer Art haben fidy mit den nordifchen 
Bölkern über viel Yänder und Zeiten ergoffen, jeden Orts 
aber und in jeder get ſich anders geftaltet; wie trifft Das 
nun auf Deutfchland? Wo find die allgemeinften und fon- 
derbarften Volksſagen entjprungen? wie gewandert? wie ber- 
breitet und getheilet? Deutjchland überhaupt und einzelne PBro- 
vinzen Deutjchlands haben hierin die jonderbarften Aehnlich- 
feiten und Abweichungen: Provinzen, mo noch der ganze Geift 
der Edda von Unholden, Zauberern, Riefenweibern, Valkyriur 
jelbft dem Ton der Erzählung nad) voll ift; andre Provinzen, 
wo fchon mildere Märchen, faſt Opidiſche Verwandlungen, 
fanfte Abenteuer und Feinheit der Einfleidung herrichet. Die 
alte wendiſche, ſchwäbiſche, jächftiche, Holfteinifähe Mythologie, 
jofern fie noch in Bollsfagen und Volksliedern lebt, mit Treue 
aufgenommen, mit Helle angefchaut, mit Fruchtbarkeit bearbeitet, 
wäre wahrlid eine Zundgrube fir den Dichter und Redner 
feines Volks, für den Sittenbilder und Philojophen. 

Wenn nun auch hier England und Deutjchland große Ge- 
meinfchaft haben, wie weiter wären wir, wenn wir diefe Volks— 
meinungen und Sagen auch fo gebraucht hätten wie die Britten, 
und unfre Poeſie fo ganz darauf gebaut wäre, als dort Chaucer, 
Spenjer, Shafejpear auf Glauben des Volks baueten, daher 
jchufen und daher nahmen. Wo find unfre Chaucer, Spenjer 
und Shalefpeare? Wie weit Kehen unfre Meifterfänger unter 
Ve Und wo aud) Dieje Gold enthalten, wer hat fie ge- 
ammlet? wer mag fih um fie kümmern? Und doch find 
wirklich beide Nationen in diefen Grundadern der Dichtung 
fih bis auf Wendungen, Reime, Lieblingsjylbenmaße und 
Borftellungsarten jo ähnlich, wie ein Jeder miffen muß, der 
Rittererzählungen, Balladen, Märchen beider Bölker kennet. 
Der ganze Ton Ddiefer Pocfien ift fo einförmig, daß man oft 
Wort für Wort überfegen, Wendung für Wendung, Inverſion 
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egen Inverſion übertragen kann. In allen Ländern Europens 
En der NRittergeift nur Ein Wörterbud, und fo aud) die Er- 
zählung im Ton defjelben, Ballade, Romanze üiberall diejelbe 
Haupt» und Nebenworte, einerlei Fallendungen und Freiheiten 
im Sylbenntaße, in Verwerfung der Töne und Flickſylben, ſelbſt 
einerlei Lieblingslieder, romantifche Pflanzen und Kräuter, 
Thiere und Vögel. Wer Shafefpear in See Abſicht ftudiert, 
und etwa nur Wharton Über Spenfer gelejen hat, und dann 
nur die fchlechteften Romanzen und Lieder unfres Volks Fennet, 
wird Beifpiele und Belege genug darüber. zu geben willen, 
und ich felbft fönnte es durch alle Kapitel und Klaſſen geben. 
Was diefe ‚ergleihung nun für einen Strom Bemerkungen 
über die Bildung beider Sprachen und der Schriftiteller in 
beiden Sprachen geben müffe, wenn fid) eine Sprachgeſellſchaft 
oder Belles-Lettres- Acad&mie einer ſolchen Kleinigkeit. an- 
nehme, erhellet von felbft. Hier ift dazu weder Ort noch Zeit. 
Ich fage nur fo viel: Hätten wir mwenigftend die Stüde 
gelammiet, aus denen ſich Bemerkungen oder Nußbarkeiten 
er Art ergäben — aber wo find fie? Die Engländer — mit 
welcher Begierde haben fie ihre alte Gefänge und Melodien 
gelammlet, gedrudt und wieder gedrudt, genußt, a 
amfay, Percy und _ihres Gleichen find mit Beifall aufge- 
nommen, ihre neuern Dichter Shenflone, Majon, Mallet haben 
fich wenigftens ſchön und müßig in die Manier hineingearbeitet; 
Dryden, Pope, Addifon, Swift fie nach ihrer Art gebrauchet; 
die ältern Dichter, Chaucer, Spenjer, Shafefpear, Milton 
haben in Geſängen der Art gelebet, andre edle Männer, 
Philipp Sidney, Selden, und wie Biel müßte ich nennen, 
haben gelammiet, elobt, bewundert; aus Samenkförnern der _ 
rt ift der Britten befte Igrifche, dramatische, mythiſche, epi de 
Dichtkunſt erwachſen, und wir — wir liberfüllte, ae Hai e 
Deutſche — wir? Man tal in Deutjchland nur Lieder druden, 
wie fie Ramfay, Bercy u. A. zum Theil haben druden laffen, und 
höre, was unjre 1.f madvolle, klaſſiſche Kunftrichter Jagen! 

| An allgemeinen Wünfchen fehlt3 freilich nicht. Als vor 
weniger Zeit die Barden-Windsbraut braufte, wie wurde nach 
den Gefängen gerufen, die der große Karl geſammlet haben 
fol! Wie wurden dieje völlig unbelannter Weife gelobt, nach— 
geahmt, gejungen — ıhr Fund fo leicht gemacht, als ob fie nur 
aus der Sant gelegt wären, an ihnen Nichts weniger als ein 
deutſcher Oſſian gehoffet u. f. Trefflih Alles in der Ferne! 
Wenn da auf Einmal ein Macpherfon in Tyrol oder in Bayern 
aufftinde und ung da fo einen deutjchen Oſſian jänge, gienge 
es bin, fo weit ließen wir ung etwa I mit ziehen. Nun 
aber wären dieſe Gefänge in einer Sprache, wie fie nad) Ana⸗ 
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logie der Schilterfichen Sammlung nothwendig fein müßten; 
müßten fie, weil vor Otfried Alles undisciplinierte Spradje war, 
als lebendiger Gefang im Munde der Barden erft — 
als eine Zaubergeftalt voriger Zeiten im Spiegel der Gloſſatoren 
ftudiert werden, ohne das fie fo wenig als Ulphilas Evangelien in 
unfern Kirchen Wunder thun könnten; wie viel Lobredner und 
Jünger wirden ſtracks zurüdgehen und fagen: „Ich Kenne euch 
nicht! Ich hatte mir fo einen klaſſiſchen Offlan permuthet!” 
. Sage id unrecht, oder ift nit das Exempel völlig da 
gevefen ? . ALS der. Maneſſiſche Koder ans Licht kam, meld 
ein Schaß von deuticher Sprache, Dichtung, Liebe und Freude 
erjhien in dieſen Dichtern des ſchwäbiſchen Zeitalter! Wenn 
die Namen Schöpflin und Bodmer auch fein Verdienft mehr 
hätten; fo müßte fie Diefer Fund und den Legten die Mühe, 
die er. fiih gab, der Eifer, den er bewies, der Nation lieb 
und theuer machen. Hat indeffen wohl diefe Sammlung alter 
Vaterlandsgedichte die Wirkung gemacht, die fie machen Toltte? 
Wäre Bodmer ein Abt Millot, der den Seelenfleiß feines 
Curne de St. Balaye in eine Histoire littöraire des Troubadours 
nach gefälligftem Auszuge hat verwandeln wollen; vielleicht 
wäre er weiter umher gefommen als ist, da er den Schatz 
elbft gab und uns zutraute, daß mir ung nach dem Biffen 
chwäbiſcher Sprache leicht hinauf bemühen würden. Er bat 
ih geirrt: wir follen von unferer klaſſiſchen Sprache meg, 
jollen noch ein ander Deutich lernen, um einige Xiebesdichter 
zu leſen — Das ift zu viel! Und fo find Diet, Gedichte nur 
etwa durch den Einigen Gleim in Nachbildung, wenig andre 
durch Ueberfegung recht unter die Nation gefommen; der Schaß 
jelbft liegt da, wenig gefannt, faft ungenußt, fait ungelejen. 
‚Aus ältern Zeiten haben wir alfo durchaus feine lebende 

Dichterei, auf der unfre neuere Dichtfunft wie Sproſſe auf 
dem Stamm der Nation gewachſen wäre, da Hingegen andre 
Nationen mit den Jahrhunderten fortgegangen find und fid) 
auf eigenem Grunde aus Nationalproduften, auf dem Glauben 
und Geſchmack des Boll, aus Reiten alter Zeiten. gebildet 
haben. Dadurch ift ihre Dichtlunft und Sprade national 
worden, Stimme des Volks ift genuget und gefhäßt, fie haben 
in diefen Dingen weit mehr ein Publikum bekommen, als wir 
haben, Wir arme Deutfche find von jeher beftimmt gewefen, 
nie unfer zu bleiben; immer Die Gefeßgeber und Diener fremder 
Nationen, ihre Schidfalgentjcheider und ihre verfaufte, blu- 
tende, ausgeſogne Sklaven, | 

— Yordan, Po und Tiber, - 

Wie ftrömten oft fie deutfches Blut 

Und deutfche Seelen — 
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und fo mußte freilich wie Alles auch der deutſche Öefang werden 
Ein Pangeſchrei! ein Wiederhall 
Bom Schilfe Jordans und der Tiber 
Und Thems und Sein’, — 
wie Alles auch der deutfche Geiſt werden 
— ein Miethlingsgeift, der wiederfäut, 
Was Andrer Fuß zertrat — 
Der ſchöne fette Delbaum, der füße Weinftod und Teigen- 
baum gieng, als ob er Dornbuſch wäre, hin, daß er über den 
Bäumen ſchwebe, und wo ift alfo feine gute Art und Frucht? 
feine Kraft, Fette und Süße? Sie wird und ward in fremden 
a serieten, PR hartes Bolt! Es gab 
obe, edle Sprade: großes, ſtarkes Vo 3 gab ganz 
Europa Sitten, Geſetze, une Negenten, und nimmt 
von ganz Europa Regentſchaft an. Wer hats werth gehalten, 
feine Materialien zu nugen, fich in ihnen zu bilden, wie wir 
find? Bei uns wächſt Alles a priori, unfve Dichtkunft und 
Haffifhe Bildung ift vom Himmel geregnet. Al man im 
porigen Jahrhunderte Sprade und Dichtkunſt zu bilden an- 
fieng — im vorigen Jahrhunderte? Und was hätte man denn 
wohl mehr thun Tönnen, wenns Zweck gewejen wäre, die legten 
Züge von Nationalgeift wirklich auszurotten, als man heuer 
und ist wirklich gethan hat? Und ist, da wir uns fchon auf 
jo hohem Gipfel der Verehrung andrer Völker wähnen, itt 
a uns die Franzofen, die wir fo lang len haben, 
Cott Rob und Dank! wieder nachahmen und ihren eignen 
Unrath frefien; ist, da wir das Glüd genießen, daß deutfche 
Höfe Schon anfangen, Deutſch zu bucftabieren und ein Paar 
deutfche Namen zu nennen — Himmel, was find wir num für 
Leute! Wer fih nun noch ums rohe Bolt belümmern wollte, 
um ihre Örundfuppe von Märchen, Vorurtheilen, Liedern, 
rauber Sprache, wel ein Barbar wäre er! Er käme, unjre 
klaſſiſche, ſylbenzählende Literatur zu beſchmitzen, wie eine Nacht- 
eule unter die Peönen. buntgefleideten, fingenden Gefieder! — 
Und doch bleibt3 immer und ewig, daß der Theil von 
Literatur, der fih aufs Volks beziehet, volksmäßig fein muß, 
oder er iſt klaſſiſche Luftblaſe. Doch bleibts immer und ewig, 
daß, wenn mir fein Volt haben, wir fein Publifum, feine 
Nation, Feine Sprache und Dichtlunft haben, die unfer fei, 
die in uns lebe und wirkte. Da fchreiben wir denn nun ewig 
für Stubengelehrte und efle Recenfenten, aus deren Munde 
und Magen wirs denn zurüd empfangen, machen Romanzen, 
Dden, Helbengebiäte, Kirhen- und Küchenlieder, wie fie 
Niemand verfteht, Niemand will, Niemand fühlet, Unfre Haf- 


53 


fifche Literatur ift Paradiespogel, fo bunt, fo artig, ganz 
Sud. ganz Höhe und — ohne Fuß auf die deutfche Erde. 
ie anders hierin andre Nationen! Welche Lieder hat 
K E. Bercy in feine Reliques genommen, die ich unferm ge- 
ildeten Deutfchland nicht vorzuzeigen wagte. Uns wären fie 
unausftehlih, Jenen find fies nit. Das find einmal alte 
Nationalftüde, die das Volk fingt und ang, woraus man 
aljo die Denkart des Volks, ihre Sprache der Empfindung 
fennen lernet; dieß Liedchen hat etwa gar Shafefpear ge- 
fannt, daraus einige Reihen geborget u. f£ Mit milder Scho- 
nung fest man ſich alfo in die alten Zeiten zurüd, in die 
Denlart des Volks hinab, liegt, hört, lächelt etwa, erfreuet 
fi) mit oder überfchlägt und lernet. Ueberall indeß fieht 
man, aus welchen rohen, Fleinen, verachteten Samenkörnern 
der berrlihe Wald ihrer Nationaldichtfunft worden? aus 
welchem Marfe der Nation Spenfer und Shafefpear wuchfen. 
roßes Reich, Reich von zehn Völkern, Deutichland! Du 
haft Leinen Shafefpear, haft du auch feine elänge deiner 
Borfahren, deren du dich rühmen könnteſt? weizer, 
Schwaben, Franken, Bayern, Weſtphäler, Sachſen, Wenden, 
Preußen, ihr habt allefammt Nichts? Die Stimme eurer Väter 
it verflungen und ſchweigt im Staube? Volk von tapfrer 
itte, von edler Tugend und Sprache, du haft feine Abdrücke 
deiner Seele die Zeiten hinunter? u Ä 
Kein See Sie find gemefen, I find vielleicht noch 
da; nur fie liegen unter Schlamm, find verfannt und ver- 
achtet. Noch neulich ift eine Schüffel voll Schlanm öffentlich 
aufgetragen, damit die Nation ja nicht zu etwas Beſſerm Luft 
befomme, als ob folder Schlamm das Gold wäre, das man 
führt und das ja aud) felbft der laſſiſche Virgil in den Ein— 
geweiden Ennius nicht verſchmähte. Nur wir müſſen Hand 
anlegen, aufnehmen, ſuchen, ehe wir Alle klaſſiſch gebildet 
da ſtehn, franzöſiſche Lieder ſingen, wie franzöſiſche Menuets 
tanzen, oder gar alleſammt Hexameter und Harazighe Oden 
ſchreiben. Das Licht der ſogenannten Kultur will jedes Winkelchen 
erleuchten, und Sachen der Art liegen nur im Winkel. Legt alſo 
Hand an, meine Brüder, und zeigt unſrer Nation, was ſie iſt und 
nicht iſt, wie ſie dachte und fühlte, oder wie ſie denkt und fühlt. 
Welche herrliche Stücke haben da die Engländer bei ihrem 
Suchen gefunden! Freilich nicht fürs Papier gemacht und auf 
gm faum lesbar; aber dafür voll lebendigen Geiftes, im vollen 
reife des Volks entjprungen, unter ihnen lebend und wirkend. 
Wer bat nicht von den Wundern der Barden und Sfalden, 
von den Wirkungen der Troubadours, Minftrels und Meifter- 
fänger gehört oder gelefen? Wie das Volk da ftand und horchte! 
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iede hatte und zu haben glaubtet wie 
nge und Geſchichten erhielt, Sprache, 
n an ihnen mit erhielt und fortpflanzte! 
ger, aber ftarfer, rührender, wahrer 
Fang und Handlung, ein Nothdrang 
nte oder ſcharfe Pfeile fiir die offne, 
Ihr neuen Romanzer, Kirchenlieder- 
tihr Das? wirkt ihr Das? und werdet 
‚mal3 wirken? Für eud) follen wir alle 
ummern, mit der Puppe fpielen oder 
Yabinetftüd auffangen, daß es im klaſ⸗ 

n da zierlich müßig hange. J 
er die Sprade und das Herz dieſer 
et, ung einft einen deutſchen Helden- 
aller Kraft und alles Ganges diefer 
€ Deutſche, wer würde nicht zulaufen, 
nd er Fann ihn geben; feine Romanzen, 
zutfehter Homer ift voll diefer Accente, 
ift Epopee und felbft Drama nur aus 
Bollserzählung, Romanze und Lied worden. — Ja mären 
wir nicht auch weiter, wenn ſelbſt unſre Gefchicyte und Be— 

vedfamfeit den fimpeln, ftarken, nicht übereilten, aber 
Ziel ftrebenden Gang des beutfchen eiftes in That und Rede 
jenommen oder vielmehr behalten hätte; denn in den alten 
hroniken, Reden und en ift er ſchon da. Die liebe 
Moral und die feine pragmatiihe Philofophie würde ſich jeder 
Madiavell doch It heraus finden können. Ja endlid) wäre 
ſelbſt unfre Erziehung deutſcher, an Materialien diefer Art 
reicher, ſtärker und einfältiger in Rührung der Sinne und 
Beichäftigung der Iebendften Kräfte; mid, dünkt, unfre Vor- 
fahren in ihren Gräbern würden ſich Deß erfreuen und eine 
neue Welt ihrer wahreren Söhne Ian, 
Endlich) (denn laſſet uns auch hier Klopftods Spruch erfüllen: 
Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land gerecht wie du!) 


gi te fi hier auch nod ein Ausweg zu Liedern fremder 
ölfer, die wir fo wenig kennen und nur aus Liedern Fönnen 
Tennen Ternen. — 

Die Karte der —A— iſt an Völkerkunde ungemein 
erweitert; wie viel mehr Völker kennen wir als Griechen und 
Römer! Wie kennen wir ſie aber? Bon Außen durch Fraßen- 
tupferftihe und fremde Nachrichten, die den Kupferftichen 
gleichen, oder von Innen? durch ihre eigne Seele? aus Em- 
pfindung, Rede und That? — ©o follte es fein und ifts 
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wenig. Der pragmatifche Geihicht- und Reiſebeſchreiber be 
ſchreibt, malt, fhitdert; ex fhildert immer, wie er fieht, aus 
eignem Kopfe, einfeitig gebildet, ex lügt aljo, wenn er auch 
am Wenigiten Lügen will. . 

Das — Mittel dagegen iſt leicht und offenbar. Alle 
unpolizierte Bölfer fingen und handeln; was fie handeln, 
fingen fie und fingen Abhandlung. Ihre Gefänge find das 
Archiv des Bolls, der Schag ihrer Wifjenfchaft und Religion, 
ihrer Theogonie und Kosmogenien, der Thaten ihrer Väter 
und der Begebenheiten ihrer Geſchichte, Abdrud u 
Bild ihres häuslichen Lebens in Freude u 
Brautbett und Grabe. Die Natur hat ihnen ei: 
viele Uebel gegeben, die fie drüden, und ein 
fogenannten Glüdjeligfeiten, die wir genießen, 
liebe, Vlüßiggang, Taumel und Sslang. a 
da erſcheinen Alle, wie fie ſind. Die friegrife 
Thaten, die zärtlihe Liebe. Das ſcharfſinn 
Raͤthſel, das Volk ‚von Einbildung Allegori 
lebendige Gemälde. Das Volk von warmer 2 
nur Leidenſchaft, wie das Volk unter freilich 
ſich auch fchredliche Götter dichtet. — Eine kl 
folder Lieder aus dem Munde eines jeden F 
vornehmften Gegenſtäude und Handlungen ihres Lebens in 
eigner Sprache, zugleich gehörig perftauben, erklärt, mit Mufit 
begleitet, wie würde es die Artikel beleben, auf die der 
Menfcenfenner bei allen Reifebefreibungen doc inmer am 
Vegierigften ift, „von Denfart und Sitten der Nation! von 
ihrer Wiffenfhaft und Sprade! von Spiel und Tanz, Mufik 
und Götterlehre.“ Bon alle Diefem befämen wir doch befiere 
Begriffe als durch Plappereien des Neifebejchreibers, oder 
als durch ein in ihrer Sprache aufgenonmenes — — — Vater 
Unfer! Wie Naturgefgichte Kräuter und Thiere befchreibt, 
fo ſchilderten ſich hier die Bölfer felbft. Man befime von 
Allem auſchauenden Begriff, und durch die Aehnlichkeit oder 
Abweihung diefer Lieder an Sprache, Inhalt und Tünen, 
infonderheit in been der Sosmogonie und der Geſchichte 
ihrer Väter ließe fih auf die Alamnung, Fortpflanzung 
und Bermifcung der Völker wie viel und mie fer ſchließen. 

Und doch find ſelbſt in Europa noch eine Reihe Nationen 
auf diefe Weile unbenugt, unbeſchrieben. Efthen und Ketten, 
Benden und Slaven, Polen und Ruffen, Briefen und Preußen 
— ihre Gefänge der Art find nicht jo gefammlet als dic Lieder 
der Fsländer, Dänen, Schweden, Gefihmei je der Engländer, 
Herfen und Britten, oder gar ber fübliden Bölfer. Und 
unter ihnen find doch fo manche Perfonen, deren es Amt 
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und Arbeit ift, die Sprade, Sitte, Denkart, alte Vorurtheile 
und Gebräuche ihrer Nation zu ftudieren! Und andern Na- 
tionen gäben fie hiermit Die Iebendigfte Grammatif, das befte 
Wörterbuh und Naturgefchichte ihres Volks in die Hände. 
Nur fie müſſen e8 geben, wie es ift, in der Urſprache und 
mit genugfamer Erflärung, ungefhimpft und unverjpottet, 
fo wie unverfhönt und unveredelt, wo möglich mit Gejang- 
weife und Alles, wa3 zum Leben des Volks gehört. Wenn 
fies nicht brauchen können, könnens Andre brauden, 

Leſſin Ki tiber zwo Titthauifche Lieder feine Stimme ge- 
geben, Kleilt hat ein Lied der Lappen und Kannibalen nad- 
gebildet, und Gerftenberg wie ſchöne Stüde der alten Dänen 
überiebt gegeben. Welche ſchöne Ernte wäre noch dahinten! 

enn Leibniz den menſchlichen Wis und Scharffinn nie 
wirffamer erflärt als in Spielen, wahrlich fo ift das menſch— 
liche Der und die volle Einbildungsfraft nie wirffamer als 
in den NKaturgefängen folder Völker. Sie öffnen das Herz, 
wenn man fie höret, und wie viele Dinge in unfrer fünftlichen 
- Welt ‚fchliegen und mauern es zu! 

‚Au den Regeln der Dichtlunft endlih, Die wir uns 
meiftend aus Griechen und Römern gefornt haben, thun 
Proben und Sammlungen der Art nicht ungut. Auch die 
Griechen waren einft, wenn wir fo wollen, Wilde, und felbft 
in den Blüthen ihrer fchönften Zeit ift weit mehr Natur, als 
das blinzende Auge der Scholiaften und Klaffiker findet. Bei 
Homer hats nod) neulich Wood abermals gezeiget; er fang aus 
alten Sagen, und fein Herameter mar Nichts al3 Sangweite der 
Ficchiſchen Romanze. Tyrtäus Kriegsgeſänge ſind griechiſche 

alladen, und wenn Arion, Orpheus, Amphion lebten, ſo 
waren ſie edle griechiſche Schamanen. Die alte Komödie 
entſprang aus Spottliedern und Mummtereien voll Hefen und 
Tanz; die Tragödie aus Chören und Dithyramben, d. i. alten 
lyriſchen Bolfslagen und Göttergeſchichten. Wenn nun Frau 
Sappho und ein litthauifches Mädchen die Liebe auf gleiche 
Art fingen, wahrlich fo müffen die Regeln ihres Gejanges 
wahr jein, Ste find Natur der Liebe und reichen bis ans Ende 
der Erde. Wenn Tyrtäus und der Isländer gleihen Schlacht: 

efang anftimmet, jo ift der Ton wahr, er reicht bi3 ans 
nde der Erde. ft aber mwejentliche Ungleichheit da, will 
man uns Nationalformen oder gar gelehrte Uebereinkommniſſe 
über Produkte eines Erdminfels für Gefege Gottes und Ver 
Natur aufbürden, follte e8 da nicht erlaubt fein, das Marien- 
bild und den Efel zu unterfcheiden, der das Marienbild trägt? 





Volkslieder. 


Sind Beilchen in des Jahres Jugend, ſind 
Erſtlinge der Natur, früh und nicht daurend, 
Suß, aber bakd dahin — der Duft, die Blüthe 
Bon wenigen Minuten — 


Shakeſpeares Hamlet. 


Allen Leuten ich nicht lau 

Zu Dant ſprechen, noch ſoll. 

Mein Buch hörte nie der Mann, 

Dem es alles behegte wohl. — 

Wer künnt bringen an Einen Sinn, 

Die da Gott gefcheiden hat, 

Der wär nüber denn ich bin. 
Borrede zum Sacfenfpiegel. 


Zeugniſſe über Volkslieder. 





Die Volkspoeſie, ganz Natur, wie fie ift, hat Naivetäten 
und Reize, durch die fie fich der Hauptſchönheit der künſtlich 
vollfommenften Poeſie gleichet. 

Montagne, B. I, Kap. di. 


— Sind Blunten nit, die feine Kunft 

Auf Beeten 309g, in Sträußer zierlich band, 

Sind Blumen, die Natur, die gute Mutter, 

Auf Hügel, Thal und Ebnen ausgoß. Milt 
LION. 


Nie hörte ich den alten Gefang Percy und Duglas, ohne 
daß ich mein Herz von mehr al3 Trompetenklang gen rt 
fand. Und doch ward nur irgend von einem blinden Bettler 
gejungen mit nicht rauherer Stimme als Berdart. — — 

Philipp Sidnep. 


Ein gewöhnlicher Volksgeſang, an dem ſich der gemeine 
Mann ergeget, muß jedem Leſer gefallen, der nicht durch 
Unmiffenheit oder Ziererei ſich jeder Unterhaltung unfähig 
gemacht hat. Die Urfade tft Ear: die nämlichen Natur- 
gemälde, die ihn dem gemeinften Leſer empfehlen, werden dem 
feinften al3 Schönheit erſcheinen. — 

. Addifon, Zufhauer, R. 70. 


Lord Dorfet, der mißigfte Kopf, zugleich der redlichſte 
Mann und ala der onen Berti und feinen Dichter feiner 
Zeit, hatte eine große Anzahl alter Balladen und fand an 
ihnen groß Vergnügen. Das Nämliche kann ich von Dryden und 
Einigen der feinften Schriftfteller unfrer Zeit anführen. — — 

' Addifon, Zujhauer, R. 85. 


Der gelehrte Selden war recht verliebt, diefe alten Ge— 
fänge zu jemmien, Er fieng die Pepysfammlung au, Nie, 
bis 1700 fortgefegt, über 2000 Stüd enthält — — — und 
allegte überhaupt zu jagen, daß Dinge der Art das treuefte 

ild der Zeiten und den wahren Geiſt des Volks enthielten, 
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o wie man „an einem in die Luft geworfenen leichten Stroh— 
alm eher fehen könne, woher der Wind komme, als an 
einem ſchweren großen Steine." — ©. Percy, Borrede feiner 
Reliques of Anc. Engl. Poetry, hin und wieder, wo er auch 
die Namen Shenftone, Wharton, Garrik, Johnſon, die beiten 
neuern Köpfe Englands, als Beförderer und Liebhaber diefer 
Sammlung oft anführet. 


* * 


Muſika iſt eine Kan Disciplin und Zuchtmeifterin, fo die 
Leute gelinder und janftmüthiger, fittfamer und vernünftiger 
madet. Die Muſika ift eine ſchöne herrliche Gabe Gottes und 
nahe der Theologie. — — — 


— Und fpracdh ferner darauf: „Wie gehets doch zu, daß 
wir in Carnalibus fo manche feine Poemata, und in Spiritua- 
libus da haben wir fo faul kalt Ding“, und recitierte einige 
deutfche Lieder: Den Turnier von den vollen u. f. 

Luthers Tifchreden. 


Alle Nationen haben ihre Zungen und Sprachen in Regeln 
gefaflet, auch in ihre Chroniken und Handelbücher verzeichnet, 
wo etwas Ehrlichs und Mannlichs gehandelt, oder etwas Künft- 
lichs und Höflichs ift geredt worden von den Ihren. Alleın 
wir Deutichen find Deutjchen, haben Solch vergeflen, das 
Unfer geringe achtet, wie ehrlich es auch Aewelen, und auf 
andrer Leute und fremder Nation Wefen, Sitten und Geberde 
genafiet, feih als hätten unfere Alten und Vorfahren nie 

chts hehaceit eredet, geſetzt und geordnet, das ihnen 
ehrlich und i — wäre. | 

Agricola, Borr. zu jeinen heutigen Sprüd- 


14 


wörtern. . 
Gluck bemerkte, was die Zuhörer am Meiften zu empfinden 
ſchienen, und da er fand, daß die planen un Neal Stellen 
die meiſte Wirkung auf fie thaten; fo hat ex fich feit der Beit 
beftändig befliffen, für bie en mehr in den natür- 
lichen Tönen der menſchlichen Empfindungen und Leidenfchaften 
zu ſchreiben, als den Liebhabern tiefer Wiffenjchaft oder großer 
Schwierigkeiten zu fehmeicheln; und es ift anerfennenswerth, 
daß die meiften Arien in feiner Oper Orpheus jo plan und 
fimpel find als die engländifchen Balladen. 
Er ift dafür, die Muſik zu fimplificieren; und ftatt mit 
grengenteier, rfindungskraft und Fähigkeit die eigenfinnigften 
hwierigfeiten berporzubringen und feine Melodien nit bub- 
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lerifchen en zu verbrämen, ar er alles Mögliche, 
feine Mufe nüchtern und keuſch zu erhalten. 
Burneys Mufil-Neife, Th. 2, S. 195. 175. 


Lord Marſchall hatte fi eine Sammlung von National» 
melodien gemadt von fait allen Völkern unter der Sonnen. 
Er hatte faft bei jedem Stüd eine Anekdote. Er erzählte mir 
auch von einem Bergfchotten, welcher allemal weinte, wenn 
er eine gewiſſe Iangjame ſchottiſche Melodie fpielen hörte, 

Burney, T ©. 85. 87. 88. 


Sie würden auch daraus lernen, daß unter jedem Him- 
melöftriche Dichter geboren werden, und daß lebhafte Em- 
pfindungen fein Vorrecht gefitteter. Bölfer find. Es iſt nicht 
lange, als ih in Ruhigs Litthbauifhem Wörterbude 
blätterte und am Ende der vorläufigen Betrachtungen über 
diefe Sprade eine hierher gehörige Seltenheit antraf, die 
mid unendlich vergnügte Einige litthauifhe Dainos oder 
Liederhen, nämlich wie fie die gemeinen Mädchen daſelbſt 
fingen. Welch ein naiver Wig! Welche reizende Einfalt! 

Leffing in Litter. Br. Th. 2. ©. 241. 242. 


Keine Nation in det Welt müßte meines Erachtens einen 
reihern Schag an Ueberbleibſeln diefer Art aufzumweifen haben 
als unfre nordifche, vornehmlich die dänifche, wenn wir erft 
einmal anfiengen, jo aufmerkfam auf unfre eignen Vortheile 
zu werden, als e3 die meiften andern auf die ihrigen find. 
Wir haben fchon jegt eine ganze Sammlung alter Iyrijcher 
Gedichte unter dem Namen Kiämpe-Biifer; nur Schade, daß 
die f anbariten Stüde aus ihren urfprüngliden Runen in 
das neuere Dänifche Übergetragen und folglich um ein großes 
Theil ihres Anfehen gefommen find, u. ſ. w. 

Gerftenberg, Br. tiber Merkw.d. Litt. 
&t.1 ©. 108. 


Wer nicht liebt Weib, Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein. Xeben lang. 


Luther. 
(Die Fortfegung künftig.) 


ne 





Nachwort zum erſten Theil‘. 


Ar78,) 





or a dry-wheel grate on the axlo-treo. 
24 ihal wonld nothing set my teotlı on edge 
nothing so much as mincing Poet 
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mid) dünkt, die Masterade ift nicht der Rede werth. Auch 
waren viele Stüde (ohne Stolz gejagt; denn was wäre Stolz 
in jo Etwas!) fo —5 und, wurden in ſolchen Ueber⸗ 
fegungen immer vervielfältigt, daß ich mir einen Vorwurf 
madte, dieſe Stüde, die Jahre lang zwar nicht im gelehrten 
Pult gelegen hatten, aber doch aidı im Drud erſchienen 
waren, nicht auch als me’ " 
etiwa weiter einige je 

warme Abdrüde Deffen, 

Urftüde dachte und empf 

morfen, nicht fürs ya 
oder noch feiner zu bilder 
ihn und einige Wenige, d 
Zu Einem Bänden i 
beffere Stüde find mit Fl 
richter ihre Sprünge thun 
auch Nichts dran, wenn 
ferner oder immer nur fe 


Codamus — vivent Arturias istie 
Et Catulus, maneant qui nigrum in candida vertunt. 





Shateipeare. 

Bie | bern Hügel fhfäft: 
Hier den a er 
Zum » Sanfte Stille 
Und ! er Harmonie. 
Sitz, : Himmelsflur 
Mei seichen Golbes! 
Da if ben. dur da ſiehſt, 

. Der ı wie 'n Engel fingt, 
Stim.... - -.. jungen Cherubim. 


Die Sarmonie if in den eiogen Tönen; 
Nutz wie, fo lang dieß Kothileib Sterblichkeit 
Uns grob einhtillet, Tönen fie nicht hören. — 





Der Mann, der nicht Mufit Hat in’ ihm ſelbſt, 

Gerührt nicht wird vom Einflang füßer Töne, 

EB Ränken, Raub, Berrath ift Der gemacht; 
ie Triebe feines Geiftes find wie Nacht, 

Seit Herz it ſchwarz wie Erebus — 

Trau nicht dem Manne! 


Vorrede zum zweiten Cheil. 
(1779.) 





n diefem Theil follte die Fortſetzung der Zeugniſſe über 
Bolfslieder folgen; weil aber jede gute Sache in ziveter oder 
dreier Zeugen Munde beftehet, und für den Vorgefaßten auch 
— Zeugniſſe nicht genug ſein werden, ſo wollen wir 

apier und Worte fparen und lieber ſelbſt Etwas voran- 
fügen, was zur Erläuterung und Vorſtellung diefer mancherlei 
vor akt in kein, daß Poeft dinſond 

s iſt wohl nicht zu zweifeln, daß Poeſie, und inſonder⸗ 

eit Lied im Anfang ganz volksartig, d. i leicht, einfach, aus 
egenftänden und in der Spradhe der Menge, fo wie der 
reihen und für Alle füihlbaren Natur gewefen. Gefang liebt 
Menge, die Zufammenitimmung Bieler: er fordert das Ohr 
des Hörers und Chorus der Stimmen und Gemüther. ALS 
Buchſtaben⸗ und Sylbenkunſt, ald ein Gemälde der Zuſam— 
menjegung und Farben für Leſer auf dem Polfter wäre er 
gewiß nie entjtanden, oder nie, was er unter allen Völkern 
ift, worden. Alle Welt und Sprache, infonderheit der ältefte, 
graue Drient liefert von diefem Urfprunge Spuren die Menge, 
wenn es folche vorzuführen und aufzuzählen Noth wäre. 
Die Namen und Stimmen der ä keften griechiſchen Dichter 
bezeugen Dafelbe. Linus und Orpheus, Phantafia und Hermes, 
Mufäus und Amphion, Namen und Nachrichten der Yabel 
oder Wahrheit, zeugen, was damals Poefie war, woraus fie 
entfprang, worin fie lebte. 


Sie Iebte im Ohr des Volks, auf den Lippen und der 
Harfe lebendiger Sänger; fie fang Geſchichte, Begeben- 
heit, Geheimniß, Wunder und Zeichen: fie war die Blume 
der Eigenheit eines Volks jeiner Sprade und feines 
Landes, feiner Gefchäfte und orurtbeile, feiner Leiden- 
Ihaften und Anmaßungen, feiner Muſik und Seele. 


Wir mögen von den aoıdos, den umherziehenden Sängern 
der Griechen, fo viel der Fabel geben, als wir wollen, fo 
bleibt am Boden des Gefäßes die Bahrpeit übrig, die fi 
auch in andern Völkern und Beitaltern gleichartig dargethan 
hat. Das Edelfte und Lebendigfte der griechiſchen Dichtkunft 
ift aus diefem Urfprung erwadjen. 
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Der größte Sänger der Griechen, Homerus, ift zugleich 
der größte Volksdichter. Sein herrliches Ganze iſt nicht 
Epopee, fondern Zwos, Märchen, Sage, lebendige Volks— 
geſcichte Er ſetzte ſich nicht auf Sammet nieder, ein Helden— 
gedicht in zwei Deal vier und zwanzig Geſängen nach Ariſto⸗ 
leles Regel, oder, fo die Muſe wollte, über die Regel hinaus, 
zu fchreiben, fondern fang, was er gehöret, ftellte dar, was 
er gejehen und lebendig ertagt hatte —* Rhapſodien blieben 
nicht in Buchläden und auf den Lumpen unfres Papiers, 
fondern im Ohr und im Herzen lebendiger Sänger und 
Hörer, aus denen fie pät gejammlet wurden und zulegt, über- 
häuft mit Gloffen un Borurtheilen, u uns kamen. Homers 
Vers, ſo umfaſſend wie der blaue Simmel und fo vielfad) 
fih mittheilend Allem, was unter ihm wohnet, ift fein 
Schulen» und Kunftherameter, fjondern das Metrum der 
Griechen, das in ihrem reinen und feinen Ohr, in ihrer 
Hingenden Sprache zum Gebraud bereit lag und gleichſam 
als bildfamer Leim auf Götter- und Heldengeftalten wartete. 
Unendlih und unermüdet fließt3 in fanften Fällen, in ein- 
artigen Beimwörtern und Kadenzen, wie fi das Ohr des Volks 
liebte, hinunter. Diefe, das Kreuz aller berühmten Ueber— 
jeger und Heldendichter, find die Seele leiner Harmonie, das 
fanfte Ruhefiffen, das in jeder endenden Zeile unfer Auge 
ichließt und unfer Haupt entſchlummert, damit es in jeder 
neuen Zeile gejtärft zum Schauen erwache und des langen 
Weges nicht ermüde. Alle erhabnen, fiehe! alle fünftlicen 
Berjchränkungen und Wortlabyrinthe ind dem einfachen 
Sänger fremde, er ift immer hörbar und daher immer ver- 
ftändlich: die Bilder treten vors Auge, wie feine Silbertöne 
ins Ohr ea; der verſchlungene Tanz Beider ift Gang 
feiner Muſe, die auch darin Göttin ift, daß fie dem Geringften 
und gleichfam jedem Kinde dienet. Weber eine Sache geheimer 
und liebſter Freunde ftreitet man nicht gern auf dem Marft; 
aber Dem, dünkt mich, ift Homer nicht erfchienen, der den 
lieben Fußgänger nur auf rajchrollenden Wagen und den 
fanften Strom feiner Nede als Miühlengellapper einer fo- 
genannten gelden oefie fich vorbildet. Sein Zritt ift fanft, 
und die Ankunft —* Geiſtes wie Ulyſſes Ankunft in der 
Heimat; nur Der kann ſein Vertrauter werden, der ſich dieſe 
demüthige Geſtalt weder verlügt noch hinwegſchämet!. 


1 Darf ich bier, wenn auch an unrechtem Orte, ein ziemlich verkanntes Geſchenk 
unfrer Sprade, einen Nachgeſang Homer, wenn nidt von feinem Freunde und 
Mitfänger, fo Doch gewiß don feinen ehrlihen Diener, der ihm lange die Harfe 
getragen, rühmen: es ift die Meberfeßung Homers von Bodmer. Freilich 
eidet fie wie keine Ueberfegung auf ber Welt BVergleihung mit bem Urgeſange; 
wenn man indefien Diefen vergigt, und fie nicht mit dem Auge Lieft, fondern mit 
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Mit Hefiodus und Orpheus ifts in ihrer Art ein Gleiches. 
Nicht daß ich, die Werke, die unter des Festen Namen gehen, 
für Urſchrift des alten Orphens Bielte; fie find ohne allen 
Zweifel wohl Nichts als fpätere, vielleicht ſechs, fieben und 
meinethalb hundert Mal Su efriſchte Kopien alter Gefänge und 
Sagen; aber daß, fie Diejes find, daß alter Gejang und 
Sage in ihnen noch durchſchimmert, ift, wenn mich nicht Alles 
trügt, fehr merfbar. Auch Hefiod, der an Aechtheit Jenem 
weit vorfteht, hat gewiß fremde Verſe; und doch ift überall 
der alte ehrwurdige VBoltsfänger, der einfältige Hirt, der 
am Berge der Dulen weibete und von ihnen die Gabe füßer 
Gefänge und Lehren zum Geſchenk überfam, hörbar. O wäre 
mirs gelungen, von diefen goldnen Gaben und Gerichten der 
Borzeit als den edelften Boltögefängen Etwas in unfre Sprache 

u übertragen, daß ſte noch einigermaßen, was fie find, blieben! 
omer, Sefiodus, Drppeuß, ic fehe eure Schatten 
dort vor mir auf den Inſeln der Glüdfeligen unter der Dienge 
und höre den Nahhall eurer Lieber; aber mir fehlt das Schi 
von euch in mein Fand und meine Sprache. Die Wellen au| 
dem Meere der Wiederfahrt verbumpfen die Harfe, und der 
Wind weht eure Lieder zuriid, wo fie in amaranthnen Tauben 
unter ewigen Längen und Feſten nie verhallen werden. — — — 

Ein Gleiches ıft mit dem Chor der Griechen, aus dem 
ihr hohes einziges Drama entftand, und von dem es noch 
immer, zumal in Aeſchylus und Sophottes, wie die heilige 
Flamme von dem Holz und Opfer, das ſich unten verzehrt, 
Ainauflobert, Ohne Aneifet it er das deal giehtigen 

eltögefanges; aber wer kommt zum Bilde? wer kanns aus 
der Höhe feiner Töne — — und einverleiben unſrer Sprache? 
So aud mit Bindars Gefängen, von denen meines Wiſſens 
no Hg entfernt Achnliches in unfrer Sprade, vielleicht 
aud nicht in unferm Ohr da if. Wie Tantalus ſteht man 
in ihrem Stvome; der Hingende Strom fleucht, und die goldnen 
Früchte entziehen ſich jeder Berührung. — 

Ich begnügte mid, alfo, da mir das Höchſte diefer 
Gattung enaurlihren nicht vergännt war, von den Griechen 
aur ein Paar Meine Liederchen, Tiſchgeſänge und leichte 
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Meifen zu geben. Ich fchleihe am Ufer und laffe Andern 
das hohe Meer. 

Der Römer alte Lieder der Väter, die fie noch in den 
blühendften Zeiten bei ihren Gaftmahlen fangen und ſich zur 
Tugend und Liebe des Vaterlands mit inen ſtärkten, ſind 
verloren. In Catull und Lukrez ift noch viel alter Geſang, 
aber jchwer zu entwenden. 

Die alten Gefänge der chriftlichen Väter haben fich ge- 
wifjermaßen verewigt. Sie tönten in den dunfelften Zeiten, 
in dunfeln Zempeln und Chören lateiniſch, bis fie ın der 
Sprade faft jeden europäifchen Landes fich verjüngten und, 
wiewohl in veränderter Geftalt, F und da noch leben. Wir 
haben von einigen fehr alte Neberjegungen in unferer Sprache!, 

ie merkwürdig find, aber eigentlich Bieher nicht gehörten. 

Da id; von den verlornen Barden gar nicht und von den 
Gedichten der Skalden zu Anfange des zweiten Buchs reden 
werde, Io fahre ich bier nur fort von deutfchen Gefängen und 
Volksliedern. Das älteſte Stüd, das hieher gehört, tft mohl 
„König Ludwig“?, den ich, fo viel möglich, in der Kürze und 
Schnelligkeit feiner Worte bier gebe. Schon als Lied vom 
Jahr 882 _ift er merkwürdig, und feiner innern Art nad nicht 
minder. Stüde aus Dtfried, infonderheit Strophen aus der 
Borrede: Ludwig der Schnelle, ftünden ihm etwa von ern 
zur Seite. Annos Geſang, eine Sprofje mit in unfres Opitz 
Krone’, fehwebt darüber weg; er gehört unter Robgefänge, 
nicht unter Volkslieder. 

Der Strom der Jahrhunderte floß dunkel und trübe für 
Deutfchland. Hie und da Hat fih eine Stimme des Volks, 
ein Lied, ein Sprichwort, ein Reim gerettet, meiften® aber 
Ihlammig, und reißen es die Wellen fogleich wieder hinunter. 
Ich nehme lateinische Berfe und Reimchroniken aus, die zu 
meinem Zwed nicht gehören, fo ift mir noch wenig zu Geficht 
gefommen, das den beiten Stüden der Engländer, Spanier 
oder nordiihen Völker an die Seite zu fegen wäre. Edard 

at ein Kleines Fragment eines altdeutfchen Romans gerettet; 

chade aber, nur ein kleines Fragment, das, wie e3 da ift, nur 
durch Sprache merkwürdig tft‘. In Meiboms Sammlung 
findet fih das Lied eines fähflfchen Prinzen, der nad) einer 


em 
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unglüdlichen Schlacht fi dem Priefter zum Opfer geben 
muhte: fi ift traurig, hat aber nur nod) Eine Strophe: 


Soll ih nun in Gottesfronden?! Hände 
In meinen allerbeften Tagen 

Geben werden und fterben fo elende, 
Das muß ih wohl Hagen. 

Wenn mir das Glüde fliget hätte 
Des Streits ein gutes Ende, 

Dörft ich nicht Teiften diefe Wette”, 
Neten mit Blut die hiere? Wände. 


n mehr als Einer deutſchen Chronik finden ſich alte 
deutſche Reihen und Bolfslieder, von denen einige fehr gute 
Stellen und Strophen haben. Ich will, was mir etwa bei- 
fällt, hieher fegen; denn was für mich nicht dient, kann für 
einen Andern dienen, und infonderheit Dem nicht gleichgültig 
fein, der fi) einmal (der Himmel gebe bald) an eine Gefchichte 
deutfches Gefanges und Digttunft waget. Außer den beiden 
im erften Theil gelieferten Reihen über den Prinzenraub* und 
Herzog Wilhelm in Thüringen ftehen in eben dem Spangen- 

erg noch zwei Stüde, ein Schimpflied über die Gejchlagnen 
Kaiſer Adolphs und ein ziemlich Tanges Lied über die Be— 
lagerung Magdeburgs, das Spangenberg in das Deutfche 
feiner Seit ejeßt und das einige —* ute Strophen und 
wie die meiſten Lieder der Art genaue Umſtände der Sache 
ſanſt hat. Das erſte iſt auch in Glafeys Sächſ. Geſchichte, 
as zweite in Pomarii Chronik befindlich (S. 482). In der 
Forttegun von Spangenbergs Hennebergifher Chronik ift im 
dritten Theil® ein Lied auf die Fehde Keinhard3 von Haune 
mit Wilhelm von Henneberg. In Falkenſteins Srſurtiſher Ge⸗ 
ſchichte“ iſt der Urſprung des Lieds, das die Kinder in Erfurt 
noch jet am Johannesabend verftümmelt fingen, angeführt: 
es war die Zerftörung des Schlofjes Dienftberg 1289, und das 
Lied fängt fih an: Eichen ohne Garten. * eben der Ge— 
ſchichte (ind Fragmente von den Tiedern, die von der fchwär- 
menden Geißlerfelte im 14. Jahrhundert angeſtimmt wurden, 
ſie ſtehen auch in Pomarii und in der Limpukger Chronif, 
aus der vor dem dritten Buch ein Auszug geliefert werden 
ſolls. Kin Spottlied auf die Bauren und ihren im Jahr 
1525 übelbelohnten Aufruhr fteht in Falkenftein und Pfeffer- 


‚t Briefer. — 2 Strafe, Genugtbuung — 3 heilige. — 4 Trillers fädf. 
Prinzenraub. S. 232. 235. — & Heimö Hennebergifche Chronik. Thl. 3. S. 277—79. 
— 18 188. — 76. 238. — * In den Anmerlungen zu Tſchudy's Schweizer⸗ 
Kronif, Thl. 1. S. 330, findet fi) der Anfang einer Barodie derfelben. (Müller.) 
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forn', eine Befchreibung des Gefehts bei Hempad) 1450 und 
des Arieges zwifchen Nürnberg und dem Markgrafen in Rein- 
hardts DBeiträgen?; ein Lied auf Die Einnahme der Stadt 
Hetftädt 1439 in Schöttgens und Kreifigs diplomatifcher Nach— 
lefe?, über die Aachenſchen Händel 1429 in Menkens Samnı- 
luny?; auf die Belagerung von Örubenhagen 1448 in Lezners 
Einbeckſchen Chronik’, und was ich vielleicht vor allen hätte 
zuerft anführen follen, ein Lied über die Schlacht bei Erem- 
merdamm in Buchholz Brandenburgifcher Geſchichtes. Ich 
würde es, wenn es nicht plattdeutjch wäre, eingerücdt haben. 
„Die Nachtigall”, die LYeffing ” neulich befannt gemacht, und was 
jonft reichlich auf net fein mag, zu gejchweigen. 

In den Religionsunruhen des fechzehnten Jahrhunderts ift 
eben fo ra mit Liedern als Schriften geftritten worden, in- 
jonderheit jo fern fie die Fürften und öffentlichen Anläffe be- 
trafen. Ich habe einen Band gedrudter Lieder vor mir, meistens 
über die Begebenheiten zwiſchen Sachſen und Braunfchweig 
1542, 1545 und zwilhen Sachſen und dem Kaifer 1547°. Der 
Befiger fcheint nur gelammlet au haben, was in feiner Gegend 
darüber erjchien, denn das Meifte ift a Leipzig und Erfurt 
gehend, und es ift Ichon viel; andre Gegenden werden über 

iefelben Anläffe andre Lieder haben. Dean fchließe aus der 
Menge von Liedern, die in zwei Jahren über zwo Begeben- 
heiten erfchienen find, ob Deutfchland arm an ihnen gemejen. 
Möchten fie nur auch an Güte fein, was die meilten an Treu- 
hergigfeit zu fein vorgeben, — Allen diefen Liedern find ihre 

eifen genannt, und diefe abermals Titel fehr befannter 
Bolfslieder; ja meiftens hat das neue Lied ganz den Ton 
des vorhergehenden, d. t. feine Weife. Sehr oft ift Das auch 
der Fall zwiſchen weltlichen und geiſtlichen Liedern, daher man 
I nicht wundern muß, daß über geiftlihen Liedern oft eine 
ehr weltliche Weiſe, z. E. „Es wohnet Lieb bei Liebe“ u. Dal. 
ftehet. Ofi geht Dieß zu groben Parodien über, die uns be- 


16.587. Pfefferkorn, Merlwürd. von Thüringen, ©. 458. Desgleichen fleht 
ein Kied von Eroberung des Schlofjes Hohenträn in Sentenberg® select. juris. 
et histor. T. IV. «in Lied vom Ritter Georg in Schamel. eihreibung, des 
Georgenfioft. von Naumb. ©. 26. Schlechte Bergreihen in Albini Meißn. Berg» 
chronik S. 47 u. a. — 2 Bon Rofenplut: f. NReinhards Beitr. zur Geld. Franken⸗ 
londes, Thl. 1 u. Thl. 2 (und das Schweizeriſche Muſeum von 1787). ©. 711. 
(Müller) — Schöttgens und Kreifigs diplomat. Naclefe, Tht. 5, S. 114 — 116, 
— 4 Tom. I p. 1210. — 6 P: 92, b. — 6 Thl. 2. ©. 383. — 7 Leſſings Beiträge 
aus der Wolfenb. Bibliothet Thl. 1. — ® 3. E. Drei ſchöne neue Lieder vom groben 
Sharrhanfen zu Wolfenbüttel; von der Niederlage Herzog Heinrichs zu Braune 
Idtneig; ein Heerlied für die Kriegsleut 15465 ein neu Lied von Moriten, Herz. zu 

achſen; wahre Hiftor. von Herz. Morit, Ermabnung an die Fürſten, ftch der Stadt 
Wittenberg anzunehmen; von Weberziehung des Kaifers, von Belagerung der Stadt 
Leipzig; —— gm Morig, warum er ben Kaifer nicht mit Krieg über⸗ 
zogen; von der Bremer Schiacht u. f. Dazwiſchen Faſtnachts⸗- und geiſtliche Lieder. 
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leidigen, die es aber damals nicht thaten, weil es die ge- 
wöhnliche Art war. So ift z. B. in genannter Sammlung ein 
neu Lied: „Der Jäger‘, geiftlich, wo das befannte Lied: „Es 
wollt ein Jäger jagen“, auf Gabriel und die Maria eben nicht 
gar fein, doc) ehrlich gedeutet if. Manche Wendungen und 
Bänge alter Kirchenlieder nehmen aus ſolchen Weiſen ihren 
Urfprung, und eine Gefchichte des Kicchengefanges kann eigent- 
lich nicht ohne Kenntniß derfelben geliefert werden. Meitteng 
dliegt in folchen Volksgeſängen Geiſtlich- und Weltlihes zu— 
janımen, wovon auch) in den alten Geſangbüchern viele Broben 
vorhanden. Luther, der treffliche geile Lieder machte, 
madte auch „Ein neu Licd von zweien Märterern Ehrifti zu 
Brüffel, von den Sophiften zu Löwen verbrannt“, das oft 
einzeln gedrudt und auch alten Öefangbüchern beigefügt worden. 
Ich * es eingerückt, ſo wie anderswo bereits Strophen 
angeführt worden, wenns nicht für dieſe Sammlung zu ab— 
ſtechend geweſen wäre. Seine Parodie auf das Lied: „Nun 
treiben wir den Tod heraus“,' iſt bekannt, und auch noch in 
alten Geſangbüchern vorhanden: da aber feine Cantio de aulis 
nur in der Altenburger Ausgabe feiner Werke befindlich und 
nicht lang ift, fo habe ich fie hier eingerüdet. Seine Gehülfen 
und Nachfolger folgten ihm, nur freilich nach ihren len 
Die Parodie des Erasmus Alberus auf3 Te Deum, Aeſops 
Fabeln, mancherlei Lieder find befannt. Geſchichten und Stüde 
der Bibel wurden nad) der Weife weltliher Sagen? verfificiert, 
Meifterfängerfunft hat diefe Manier treulich behalten und zuletzt 
fehr untreu verderbet. 
Ueber diefe und über ihren edlern Urfprung, die fogenannten 
Minnefinger, mag ich hier nicht reden. Sie waren BVolfs- 
fänger und waren auch nit, wie man die Sache nimmt. 
Zum Bollsfänger gehört nicht, daß er aus dem Pöbel fein 
muß oder für den Pöbel fingt, jo wenig es die edeljte Dicht- 
kunſt beichimpft, daß fie im Munde des Volks tönet. Volk 
heißt nicht der Pöbel auf den Gaſſen, Der fingt und dichtet 
niemals, fondern fehreit und verjtümmelt. Daß in den ſchwä— 
bifchen’ Zeiten die mode von großem Umfang gemefen, ift 
wohl unläugbar; fie erftredte fih vom Kaifer zum Bürger, 
vom Handwerker bis zum Fürften. Mean fang nad) gegebnen 
Weifen, und gute Lieder fang man nad. Minne war nicht 
der einzige Sbalt ihrer Geſänge, wie anderweit gezeigt werden . 


ı ©. Paullini Philoſoph. Feierabend S. 717. Hilſcher de Dominica Laetare. 
Lips. 1690. Hilſcher wegen des zur fraften- unb Ofterzeit eingeriffenen Aberglaubens. 
Dreed. 1708. Mich dünkt, in den Abhandlungen böhmifcher Gelehrten den Anfang 
diefes Liedes Böhnifch gelefen zu haben, nebit einer Abhandlung darüber. — 2 Die 
Geſchichte von Lazarus und dem Reichen, die meiften Evangelien, n. f. 
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wird; der Umkreis derjelben war aud) nicht eine Fakultät oder 
enge Stube. Auch das Fragment der Chronik, das beigerüdt 
werden fol, zeigt, wie verbreitet und lebend diefe Geſänge 
damals gemwejen find, vielleicht mehr als die Leſung unfrer 
Dichter, mit der man ihren Kreis zu vergleichen u ift. 
Allerdings it überall und allezeit das Gute ſelten. Auf Eine 
ute Weiſe folgten ohne Zweifel zehn und funfzig elende, die 
Freilich nicht nachgefungen wurden, die im Munde Des Sängers 
jelbft erftarben; endlich ward die ganze edle Kunft ein fo jäm— 
merliche3 Handwerk und Trödelkram, daß große Luft und Liebe 
dazu gehört, nur noch Etwas von ihren fernen erften Beiten 
in N zu wittern oder zu ahnden.. — 
Ä ie ihm fei, fo gehörten Jene und Diefe, Minnefinger 
und Meifterfänger, nicht in meinen Plan, und Das aus der 
einfachen Urſach, weil ihre Sprache und Weife wenig Lyriſches 
für uns bat. Ich hätte bei Karen und zum Theil un— 
gedrudten Stüden, die ich liefern fonnte, erſt den Perioden 
der Strophen, folglich Melodie und Weſen ändern mäülfen, 
um uns hörbar und verftändlich zu werden, und da Das zu 
meinem Plan verftümmlen bieße, fo mögen fie auf andre 
Gelegenheit warten. 

8 giebt ein fogenanntes hiſtoriſches Geſangbuch von 
Sohann Höfel, mo in drei Büchern Lieder über biblifche und 
unbiblifche ‘Perfonen, über Heilige und Begebenheiten der Ge- 
ſchichte geſammlet find. Weil aber Alles im Ton der Kirchen 
lieder, dazu von wenigen Berfaflern und alfo fehr einförmig 
ift, fo fonnte ich Nichts davon brauchen. Eins mag etwa zum 
Andenken des ruhmvollen Mannes, deſſen Reben aus der Ge- 
ſchichte bekannt genug ift, und der für feine Dienfte übel be- 
lohnt worden, bier wenigſtens genannt werden. 

Von romantiſchen und Liebesliedern giebts eine Menge, 
theils umbergehend, theils hie und da, injonderheit zu Nürn⸗ 
berg gedrudt“. Der Dichtung darin ift wenig, und wmieder- 
holen fie ſich oft, ob8. gleich an zarten Stellen und finnreichen 
Wendungen auch nicht ganz fehlt. Man müßte aber das 
Gold aus dem abgetragenen Zeuge ausbrennen, und Weniges 
fönnte man ganz geben. Das befannte Lied: „ES wohnet Lieb 
bei Liebe“, das Lied vom „treuen Wächter“, das ſchon in der 


h 

8 heißt: Mein Fleiß und Müh ich nie gefpart, und ſteht auch hinter ber 
Geſchichte deſſelben. Es fcheint zu Luthers oantione de aulis. Gelegenheit ER eben 
8 haben, die etwa zwei Jahre jünger iſt und diejelbe Weiſe hat. — 2 Auf der 

iener Bibliother find bei Lambed unter der Nummer 421—40 viele deutiche 
Ritter- und Liebesgedichte genannt, die au Marimilians Handbbibliothet gehört 
baben und ihm ſehr lieb gneweien; von ihrem Inhalt aber wird Nichts mitgetheilt. 
Sollte nicht eine nähere Nachricht der Mühe werth fein ? 
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Maneffiihen Sammlung, obgleich in anderer Versart, zu 
finden, von „Sultans Tochter“, vom „Streit der Liebe“, das Lied 
von den „drei Roſen“, den „ſieben Wünſchen“ und andre, könnte 
man vielleicht in Stellen und Strophen geben, aus mit einigen 
Liedern bekannt machen, mwenigftens fo fern fie Mufter andrer 
und damal3 berühmter Weiſen gewefen. Da es aber einigen 
Herrn gefallen hat, wider Volkslieder überhaupt auf eine 
etwas ungehörige und neue Weiſe zu deflamieren, jo mochte 
ichs nicht fein, Der ihnen einige unfuldige Laubſproſſen und 
älme Heu auf ihre weife Hörner vorlegte. Lieber gab ich 
einige franzöfifche Liederchen, womit fie ſich kränzen mögen. — 
nd hielt mich infonderheit zu beinah vergehmen deutſchen 
Dichtern und einzelnen guten Gedichten derſelben. Unter ſeinen 
drei gebildeten Nachbarinnen, England, Frankreich und Italien, 
zeichnet fih au, darin Deutjchland aus, daß es feine beften 
Köpfe älterer Zeiten vergißt und alfo feine eigne Gaben ver- 
ſchmähet. Alle drei genannte Nationen machen fo viel Staat 
aus ihren vergangnen Zeiten und haben Sammlungen, Blu- 
menlefen ihrer Dichter nach der Reihe; wir leben jego nur 
mit uns jelbft, d. i. von Meſſe gu Mefje, und die lauteften 
Buben verrathen eine Unwiſſenheit veutfcher und aller Literatur, 
iiber die man erjtaunt und erftarret. en fieng eine Aus- 
wahl an, die bald aufbhörte; die meiſten guten Sachen liegen 
begraben, wo fie Niemand fuchen mag, noch zu finden träumet. 
Ich opferte daher lieber Einiges ur. um von ältern Dichtern 
der Deutfchen, von Jedem metitens nur Ein Stüd einzuftreuen 
und Aufmerkffamfeit auf fie zu erregen. Weit bin ich damit 
noch nicht gefommen, und infonderheit fehlten mir zu zwei 
oder dreien Stüden Plaß, die Manche faum dem Namen nad) 
fennen werden — — doch Zeit hat Ehr. | 
Wie wünfchte ich, daß Bodmer in jüngern Jahren auf 
Sammlung diefer Art Gedichte und Lieder gefallen märe! 
oder Leſſingen es befjere Arbeiten erlaubten, ine Kenntniffe 
ee Titeratur, die wohl die einzige,ihrer Art fein möchten, 
auch hier zu verfolgen. Die Beiträge, die die Herren Ejchen- 
burg, Anton, Seybold u. f. im „Deutſchen Muſeum“ geliefert, 
find [häßbar; e8 wäre gut, wenn dieß Journal von Mehrern 
dazu angewandt würde. — — 

Mir fei es erlaubt, hier nur noch eine reiche Duelle von 
gemeinen, inſonderheit rint- und Buhlliedern anzuführen, 
es ſind die Ueberſetzungen Fiſcharts. In ſeinem verdeutſchten 
Rabelais, zumal in der Litanei der Trunkenen, und ſonſt 
beinahe durchhin iſt eine ſolche Menge luſtiger Lieder, wenigſtens 
dem Anfange nach und ſtrophenweiſe angeführt, daß mancher 
„kleine feine Almanach“ von luſtigen Geſängen und Volksliedern 
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aus diefer einigen Duelle einen Strom erhalten könnte, mit 
der allgemeinften und unendlichiten Bibliothek Wette zu laufen. 
Für mih war Nichts darin; indeſſen (äugne ih nicht, daß 
viele Lieder eine Fröhlichkeit verrathen, zu der manche neuere 
in diefer Gattung als trocknes, na gedredfeltes Wert eripeinen 
möchten. Desgleichen ift3 mit ein Paar Trinkliedern in Sitte- 
walds „Gelichten‘‘', denen das Evoe des Dithyramben«- 
ſchwunges gewiß nicht fehlet; fie ziemten indeſſen nicht in Diefe 
Sammlung. | 
Meine Leer verzeihen, daß ich in diefem ganzen Punkt 
mehr habe fagen müjjen, was ich nicht, als was ich gegeben 
habe. Weder Titel noch Mittel_verpflichtet mich, deutſche 
Driginallieder (mie fich die Herren Zeitungsjchreiber aus- 
edrudt haben), noch weniger folder und feiner andern Ge» 
talt, und in folder und feiner andern Menge zu liefern. 
Liefre fie ein Jeder der Herren; ich habe eine Menge genannt 
und ftehe mit einer noch größern Menge zu ma Ve Es 
ift lächerlich, daß nicht jedem Autor oder Sammler ſein Plan 
bleiben fol, wie viel oder wie mancherlei Abfichten er in ihn 
bringe. Nicht wie er wählt, (wähle ein Andrer beffer!) 
fondern wie er, was er wählte, ausführt, davon iſt die 


Frage. 

Heberhaupt its ja für Jeden, der in der Delhuchte das 
geut und Geftern Tennet, jo gut als ausgemacht, daß Iyrifche 
Dichtkunft, oder, wie die Herren fagen, deutfhe Original— 
lieder nicht eben der Nerve unſres Volks und die exjte Blume 
feiner poetifchen Krone gewejen. Zreuherzigfeit und ehrliche 
Lehrgabe war von jeher unfer Charafter, 7 wie im Neben, 
jo aud im Schreiben und in der Dichtkunſt. Dieß zeigt fich 
in allen Jahrhunderten, aus denen man deutſche Geſchichte, 
Chronik, Sprichwörter, Reime, Erzählungen, Lehrſprüche u. Dgl., 
ſelten aber Lieder und Lieder der Art kennet, die man noch 
jetzt auftragen könnte. Liege es an Urſachen von Innen oder 
Außen (wie gewöhnlich, liegts in Beiden), jo war von jeher 
die deutiäe * dumpf, und die Volkſtimmen niedrig und 
wenig lebendig. Eine Sammlung Lehr⸗ und Sinngedichte ließe 
fi jehr reihlih und auch in den ſchlechtern Dichtern gute 


ı Th. 2. ©. 158. 157. So war mir das theure Lied: 


Willt du Nichts von Liebe hören, 

Ktennft das Freien Ungemach — 

Ad, du Tennft noch nicht die Bein, 

Alt und doch noch Jungfer fein u. f. w. 


unter des edlen Coridons Namen längſt befannt, e8 verführte mid; aber Teinen 
Augenblid zur Anzeiäinung, bis ich8 jest nebft dem: Hylas will ein Weib, und 
Hylae milı Tein Weib haben u. A- in der Inrifchen Blumenleje finde. Es muß 
arfo wirklich Haffifch ſchön fein. 
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und leidliche Stellen dazu auffinden; eigentliher Gefang aber 
ift entweder verhallet, oder wenn man nicht Kraut und Un- 
traut zufammen auftragen will, ifts fhlimm und arm, ein 
deutjcher Percy zu werden. Leider aber hats en mein erfter 
Far gelegt, MR: zu einem ſolchen mir nie Sinn oder Muth 
geitanden — — 

Der Anblid diefer Sammlung giebts offenbar, daß ich 
eigentlich von englifhen Volksliedern ausgieng und auf fie 
zurückkomme. Als vor sehn und mehr Jahren die Reliques 
of ancient Poetry mir in die Hände fielen, freuten mic ein- 
zelne Stüde fo jehr, daß ich fie zu Überfegen verjuchte und 
unfrer Mutterfprache, die jener an Kadenzen und Inrifchent 
Ausdrud auffallend ähnlich ift, auch ähnlih gute Stüde 
wünſchte. Meine Abfiht war nicht, jene Ueberſetzungen druden 
zu lafjen ae überfeßte ich fie dazu nicht), und alfo 
onnte audy meine Abficht nicht fein, durch fie die klaſſiſche 
Heiligkeit unfrer Sprache und Igrifchen Majeftät zu betrüben, 
oder, wie ſich ein Kunftrichter wigig ausdrudt, „den Mangel: 
aller Korrektheit al8 meine Manier” zu zeigen. Sollten dieje 
Stüde bleiben, was fie in der Urfchrift waren, fo konnten 
fie nicht mehr Korrektheit (wenn das unpaflende Wort ja Statt 
finden fol!) haben; oder ich hätte neue und andre Stüde ge- 
liefert. Wo im Driginal mehr Korrektheit war, ſuchte ich 
auch mehr auszudrüden; trug aber Fein Bedenken, fie aufzu- 
opfern, wenn fie den Hauptton des Stücks änderte und aljo 
nicht dahin gehörte. Jedem ſtehets frei, fie, wie er will, zu 
übertragen, zu verjchönern, zu feilen, zu ziehen, zu idealifieren, 
daß fein Menſch mehr das Original erfennet; es tft feine 
und nicht meine Weife, und dem Leſer ftehet frei, zu wählen. 
Ein Gleiches ift mit den Liedern aus Shakeſpeare. Ste lagen 
vor zehn und mehr Jahren überfegt da, ohne daß ich einem 
befiern Weberjeger je damit hätte zuporlommen oder nach- 
buhlen wollen. Sie waren für mich gemacht, nur das elende 
Gekreiſch von Bolksliedern und BolfSliedern, mo Jeder feinen 
eignen Schatten beste, bewegte im Unmuth mich, fimpel und 
ohne Anmaßung zu zeigen, was ic) denn, der unfchuldig dazu 

elegenbeit Degeken ba en ſollte, unter Volksliedern verjtünde 
und nicht verftünde, hätte oder nicht hätte, u. Dal. 

Das ift aud) die Urſache, warum ich den Ton diefes Theils 
nz verändert und bie und da Stücke geliefert habe, die 
—* ih, wie es mir Niemand demonftrieren darf, nicht Volks⸗ 
lieder find, meinethalb auch nimmer Volkslieder werden mögen. 
Ich fah leider! beim erften Theil, welche armfelige Geitalt 
die gute Feldblume mache, wenn fie nun im Gartenbeet des 
weißen Papiers da fteht und vom honetten Publikum durchaus 
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als Schmud- und Kaiferblume gefälligft beäuget, zerpflüdt und 
aergliebent werden fol, wie gern und infländig fie Dieſes 
verbäte! Man hat einmal feinen andern Begriff von Lied und 
Lejerei als: was da ift, muß zur Barade da fein; an Noth 
und einfältiges Bedürfniß ift kein Gedante. Ari habe alfo 
in diefem Theil die artigen Leſer und Kunſtrichter, fo viel 
ich konnte, — von engliſchen Balladen kaum zwei oder 
drei mehr geliefert, und auch zu dieſen lieber die ſtgriſchen 
Stücke, über deren De feine Frage mehr ift, z. E. Perch, 
Murray u. Dgl. gewählet. Mit den andern, die ich zu geben 
dachte, mit ihnen, als mit erbärmlichen Abenteuer- und 
Mordgejhichten, die zum Unglüd wieder in meiner 
Manier, d. i. dem Mangel aller Korrektheit, überſetzt fein 
möchten, babe ich das korrekte Publikum verfchonet. 


Auh aus dem Spanifchen habe ich nur wenig Stüde ge- 
geben, weil Nichts jchwerer iſt als Die Uebertegung einer 
fimpeln fpanifhen Romanze. Weberfege Jemand, wenn ſich 
ein langes hiftorifhes Gedicht herab. jede zweite Zeile auf 
ar enbigt und damit im Spanifchen N Re und angenehm 
in der Yuft verhallet, überfege Jemand jo Etwas in unjre 
Sprache! Uebrigens wiederhole ih, daß in Abfiht auf No- 
manze und Lied von daher noch viel zu lernen ſei und für 
uns dort vielleicht noch ein ganzes Sefberien blühe. Außer 
dem Stalienifchen Tenne ich Teine neuere Sprache, die nied- 
lichere lyriſche Kränze flechte al3 Iberiens Sprache, die über- 
dieß J mehr klinget als jene. Unſre Väter bekümmerten 
ſich um fie, und Bater Opitz hat den ſchönen Doppelgeſang 
des Gil-Polo: Mientras el Sol sus rayos muy ardientes felbft 
üiberfeget. Cronegk liebte die Sprache und holte aus ihr die 
Blume ber, die in feinen beften Gedichten fo melandyolifch füß 
duftet. Das Heine Liedchen, das Käſtner überfegt hat, das 
Gil-Blas aus dem Thurm fingen hörte: . 


Ad, daß Jahre voll Vergnügen 

Schnellen Winden gleich verfliegen; 
Einen Augenblid voll Leid 
Macht der Schmerz zur Ewigkeit — 


welchen Lilienduft verbreitet3 um fih! und jo find Haine von 
Blumen und füßen Früchten, die verfannt und in Dede 
dort blühen — — 


Aus dem Italieniſchen habe ich nur ein Paar Lieder ge- 
geben. Ihre Novellen find von den großen Meiſtern Bocca 
und Pulci, Arioft und Scandiano bereit alfo behandelt 
worden, daß fie im höchften Licht glänzen. Gemwißermaßen iſt 
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und bleibt Dante ihr größefter Bollsdichter, nur ift er nicht 
eigentlich mehr Iyrifch. 

Was fi fiir andre Stüde in dieſe Sammlung verborgen 
haben, mag Buch und Regifter ſelbſt weifen. Sie erjcheinen unter 
dem befheidenften Namen, „Volkslieder“; mehr aljo 
wie Materialien zur Tichtkunft, als daß fie Dichtkunſt felbft 
wären. Bei vielen wußte ich nicht mehr, wo fie ftehen, oder 
woher fie mir zugefommen waren; Der ungenannte Name 
ihrer Verfaffer oder ihres VBaterlandes, fowie iiberhaupt des 
Sammlers diefer demüthigen, armen Blumenlefe — ehrwür- 
diger Herr Pater, ift feine Sünde. Ich erbitte mir über das 
Gute in ihr, aus jo manderlei Orten und Zeiten es fein 
mag, fein Wörtchen Lob oder Dank, fo wenig ih mir ein 
Wort Tadel oder Kritif 


— dom graufam wilden Bär, 
Wenn er vom Honigbaum kommt her, 


oder von den Tanben und Schwäuen des leibhaften Apollo 
felbft verbitte Mein einziger Wunfchift, daß man bedenke, 
was ich liefern wollte, und allenfalls höre, warum ich Dieß 
und nicht3 Anders geliefert habe. Mich dünft, es ift weder 
Weisheit nod) Kunft, Materialien für gebildete Werfe, ge- 
brochnes Metall, wie e8 aus dem Shook der großen Mutter 
fommt, für geprägte Faffifche Münze, oder die arnıe Feld- 
und Waldblume für die Krone anjeben zu wollen, damit fich 
König Salomo oder ein Iyrifcher Kunftrichter, der etwa mehr 
als er ift, Frönet. 


Endlid kann ich nicht umhin, noch mit ein Paar Worten 
merken zu laffen, was ich für das Wefen des Liedes halte, 
Nicht Zufanmenjegung deffelben als eines Gemäldes niedlicher 
Farben, auch glaube ich nicht, daß der Glanz und die Po- 
Irtur feine einzige und Hauptvolllommenheit ſei; fie iſts 
nämlid nur von Einer, weder der erften noch einzigen Gat- 
tung von Liedern, die ich lieber Kabinet- und Toilettſtück, 
Sonett, Madrigal u. Dgl. ald ohne Einſchränkung und Aus- 
nahme Xied nennen möchte. Das Wejen des Liedes ift Ge- 
jang, nit Gemälde; feine VBolllommenheit liegt im melo- 

ifchen Gange der Xeidenfchaft oder Empfindung, den man 
mit dem alten treffenden Ausdrud Weife nennen könnte. 
Fehlt diefe einem Liede, hat es feinen Ton, keine poetifche Mo- 
dulation, feinen gehaltenen Gang und Fortgang derfelben; 
habe es Bild und Bilder, und Zufammenfegung und Nied- 
ichkeit der Farben, fo viel es wolle, es ijt fein Lied mehr. 
Oder wird jene Modulation duch irgend Etwas zerftört, 


Er de - | 
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bringt ein fremder Verbeſſerer hier eine Parentheſe von male- 
rifcher Kompofition, dort eine niedliche Farbe von Beiwort u. f, 
hinein, bei der wir den Augenblid aus dem Ton de3 Sängers, 
aus der Melodie des Gefanges hinaus find und ein fchöneg, 
aber hartes und nahrungslofes Farbenkorn kauen; hinmeg 
Sefang! hinweg Lied und Freude! Fit gegentheils in einen 
Liede Weife da, mwohlangeflungne und wo gehaltne lyriſche 
Weiſe; wäre der Inhalt ſelbſt auch nicht von Belange, das 
Lied bleibt und wird geſungen. Ueber kurz oder lang wird 
ſtatt des ſchlechtern ein beßrer Inhalt genommen und drauf 
gebauet werden; nur die Seele des Liedes, poetiſche Tonart, 
Melodie, iſt geblieben. Hätte ein Lied von guter Weiſe ein— 
zelne merkliche Fehler; die Fehler verlieren ſich, die ſchlechten 
Strophen werden nicht mit geſungen; aber der Geiſt des 
Liedes, der allein in die Seele wirkt und Gemüther zum Chor 
regt, dieſer Geiſt iſt unſterblich und wirkt weiter. Lied muß 
gehört werden, nicht gefehen; gehört mit dem BE der Seele, 
das nicht einzelne Sylben allein zählt und mißt und wäget, 
fondern auf Fortklang horcht und in ihm fortfcehwimmet. Der 
Heinfte Fel3, der fie daran hindert, und wenns aud ein 
Demantfel3 wäre, ift ihr widrig; die feinfte Verbefferung, die 
fih giebt, ftatt den Sänger zu geben, die Hundert Sänger 
und ihre taufend Gefänge über Einen Leiſten zieht und modelt, 
von dem Jene Nichts wußten; fo willfommen die Berbefjerung 
für alle Meifter und Geſellen des Handwerks fein mag, und 
jo viel fie an ıhr, wie e8 heißt, Lernen mögen, — für Sänger 
und Kinder des Gefanges ift fie 


— purer purer Schneiderjcherz 

Und trägt der Scheere Spur, 

Nichts mehr vom großen vollen Herz 
Der tönenden Natur. 


Auch beim Ueberſetzen ift das Schwerfte, diefen Ton, den 
Gefangton, einer fremden Sprache zu übertragen, wie Hundert 
efheiterte Lieder und lyriſche Fahrzeuge am Ufer unjrer und 
Fremden Spraden zeigen. Oft ıft Fein ander Mittel als, 
wenns unmöglich ift, das Lied jelbft zu geben, wie es in der 
Sprade finget, es treu zu erfaflen, wie es in ung übertönet, 
und feitgehalten jo zu geben. Alles Schwanfen aber zwifchen 
zwo Spraden und Singarten, des Verfaſſers und Weber- 
jegers, ift unausftehlich, das Ohr vernimmts gleich und haft 
den hinkenden Boten, der weder zu jagen noch zu ſchweigen 
wußte. Die Hauptjorge diefer Sammlung ift alfo auch ge- 
wejen, den Ton und die Weile jedes Gefanges und Liedes zu 
faffen und treu zu halten; ob3 überall gegliidt ſei, tft eine 
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andre Frage. Indeſſen mag diefe Anmerkung mwentgftens den 
Anhalt mancher Stüde techttertigen: nicht der Inhalt, fondern 
ihr Ton, ihre Weife war Zwed derjelben. Iſt Diefe gelungen, 
flingt fie aus einer andern in unfre Sprade rein und gut 
über; jo wird fi in einem andern Liede ſchon der Inhalt 
geben, wenn auch fein Wort des vorigen bliebe. Immer ifts 
alsdann aber befjer, neue bejjere Lieder zu geben, als ver- 
befferte, d. i. verjtümmelte alte. Beim neuen Liede find wir 
völlig Herr über den Inhalt, wenn uns nur die Weije des 
alten bejeelet; bei der Berbefierung find mir weiftens ohn 
alle Weife, wir nähen und fliden; daher ich alte Lieder wenig 
oder gar nicht geändert habe — Dieß ift meine Meinung über 
das Wefen des Liedes, Andrer Meinungen unbejhadet, und 
jedem Jüngerlein freigeftelt, jet viel von Weife eines Liedes 
zu gaden, wie e8 bisher von Wurf gethan hat; ich will hier 
weder widerlegen, noch theorifieren, fordern erläutern und 
vorbereiten, was zum Gebrauch und Inhalt diefer Samm- 
lung dienet. 


Bueignung der Yolkslieder. 


nen 


Die ihr, in Dunkel gehüllt, der Menfchen Sitte durchwandelt, 
Ihre Thaten erjpäht, Br Gedanken umwacht, 
Und den Verbrecher ergreift, wenn er am Mindften es ahnet, 
Und den Verwegenen ftitrzt, vicht an der Krone des Ziels; 
Die ihr den Uebermuth bämpft, den Zollen iiber die Schnur jagt, 
Tief in die eigene Gruft jeines umflammenden Wahns; 
Die ihr aus Gräbern hervor die Unthat bringet, dem Seufzer, 
Der in der Wüſte verftummt, Athem gewährt und Gefchrei: 
Euch weih ih die Stimme des ent Der derſtreueten 
en eit, 
Ihren verhohlenen Schmerz, ihren verfpotteten Gram; 
Und die Klagen, die Niemand hört, dag ermattende Aechzen 
Des Berftoßenen, def Niemand im Schmud ſich erbarmt. 
Laßt in die Herzen fie dringen, wie wahr das Herz ſie herpordrang, 
aßt fie ftoßen den Dolch in des Entarteten Bruft, 
Das er mit Angft und Wuth fich felbft erkenne, verwünfchend, 
nd mit Lälterung nur täufche der Pöna' Gewalt, Ä 
Hoch verachtend und —* (o Bahnfinn!) Alles, was Menſch iſt, 
Unwerth, daß er es ſeh, Er, der erhabene Gott. — 
Stürzt ihn! — — Aber ic) weih euch auch die Liebe, die Hoffnung 
‚  MUnd den gefelligen Zroft, und den unfchuldigen Scherz, 
Und den fröhlichen Spott und die helle Lade des Volkes 
Ueber erhabnen Dunft, über verfrüppelnden Wahr; 

Weih die Entzüdungen euch, wenn Seel an Seele I anschließt, 
Und fich wieder vereint, was auch die Parze nicht ſchied; 
Weih euch die Wünfche der Braut, der Eltern zärtliche Sorge, 

Was in der Bruft verhallt, was in der Sprache verflingt: 
Denn nicht blickt ihr umſonſt in euren Sufen; der Finger 
Drüdt mit liebendem Wink euren verfchloffenen Mund. 


1 Söttin der Strafe. 


Erſtes Bud, 
Lieder aus dem hohen Morden. 


— — — 


Todtenlied. 
Grönländiſch. 


‚_, Wehe mir, daß ich deinen Sitz anſehen fol, der num leer 
ift! Deine Mutter bemühet ſich vergebens, Dir die Kleider 
zu trodnen! | 

Siehe! meine Freude ift ins Finftre gegangen und in den 
Berg verkrochen. 

hedem gieng ich des Abends aus und freute mich; ich 
ſtreckte meine Augen aus und wartete auf dein Kommen. 

Siehe, du kamſt! du kamſt muthig angerudert mit Jungen 
und Alten. 

Du kamſt nie leer von der See; dein Kajack war ſtets 
mit Seehunden oder Vögeln beladen. 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Von dem Ge— 
kochten, das du erworben hatteſt, ließ deine Mutter den 
übrigen Leuten vorlegen, und ich nahm mir auch ein Stück. 

u ſareſ der Schaluppe rothen Wimpel von Weiten und 
rufteſt: „Da kommt Lars“ (der Kaufmann). 
Shah liefft an den Strand und hieltft das VBordertheil der 
aluppe. 

Dann brachteſt du deine Seehunde hervor, von welchen 
deine Mutter den Sped abnahm. Und dafür befamft du 
Hemde und Pfeileifen. 

Aber Das ıft nun aus. Wenn ich an dich denke, fo branfet 
mein Eingeweide. 

O, daß ic) weinen könnte wie ihr Andern, jo könnte ich 
doch meinen Schmerz lindern. 

Was fol ih mir wünjhen? Der Tod ift mir nun felbft 
annehmlid) worden, aber wer foll mein Weib und meine 
übrigen Heinen Kinder verforgen ? 

Ri will noch eine Be lang leben; aber meine Freude fol 
fein in Enthaltung Deſſen, was den Menſchen fonft lieb ift. — 
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Die Fahrt zur Geliebten. 
Sappländifdt. 


Sonne, wirf den helleften Strahl auf den Drra- See! 


Sch möchte fteigen auf jeden Fichten ipfel— 
Syn ie nur, I ſähe den Drra- 


Ich ftieg’ auf ihn und blidte nach meiner Lieben, 
Wo ne olımen fie itzo fei. 


Ich ſchnitt' ihm ab die Zweige, die jungen frifchen Zeige, 
Alle Aeſichen Schnitt’ ich ihm ab, die grünen Aeftchen. — 


ätt ich Flügel, zu dir zu liegen, Krähenflü 
2 Laufe der Wolfen folgt’ ich, ziehend zum —e— 


Aber mir fehlen die Flügel, Entenflügel, 
Füße, rudernde Füße der Gänſe, die bi nich trügen zu dir. 


Lange gnug hatt du gewartet, jo viel Tage, 
Deine jhönften Tage, 
Mit deinen lieblichen Augen, mit deinem freundlichen Herzen. 


Und wollteſt du mir auch weit entfliehn, 


Ich holte dich ſchnell ein. 

Was iſt ſtärker und feſter als ——— als gewundene 
So flicht die Lieb uns unſern Sinn um, 
Und ändert Will und Gedanken. 


Knabenwille iſt Windeswille, 
Jünglingsgedanken lange Gedanken. 


Wollt ich alle ſie hören, alle — 
Ich irrte ab vom Wege, dem rechten Wege. 


Einen Schluß hab ich, dem will ich folgen, 
So weiß ich, ich finde den rechten Weg. | 





ı Ein ans Kleift N ng, gennofom befanntes Lied, deffen Original in 
Scheffers „Lapponia‘ ed, fehr befanntes Bärenlied, davon 
Ben: iin feinen —e— inffäer —* eine ‚Neberfegung geı gegeben, rebt 

+, in ners 8 et relig. Fenn 
em) sie Der Rannibaken auf die Schlange ift mir aus ‚Tionta ne — 1, 
Betannt. on ben Liedern der Nordamerikaner find N mg in 
„put onifeh Jet Rei e", and Melodien vorhanden; eigentliche —* niert⸗ 
8 en er Tenne ich nicht. 


—— I. 6 


| 
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An das Rennthier. 
Lappländifc!. 


Kulnafaz, Rennthierchen, lieb Rennthierchen, laß uns flinf fein, 
Laß uns fliegen, bald an Stell und Ort fein! 

Sümpfe find noch weit daher 

Und haben faft fein Lied mehr. 


Sieh da, di mag ich leiden, Kaiga⸗See, 
Leb wohl, du guter Kailva⸗See, 

Biel ſchlägt mirs ſchon das Herze 

Aufm lieben KRaiga- See. 


Auf, Rennthierchen, liebes, auf, 

Fliege, fliege deinen Lauf! 
Daß wir bald an Stel und Ort fein, 
Bald uns unjrer Arbeit freun, 


Bald ich meine Liebe ſeh — 

Auf, Rennthierchen, blid und fieh! 
len fiehft du fie 
Nicht Ihon baden? 


Nachrichten zu einigen Liedern. 


1, Zu den efthnifchen Liedern. 


„Wie ich unterwegens in der Erntezeit die Schnitter im 
Felde antraf, hörte ig allenthalben ein wüſtes Geſänge, 
welches dieſe Leute bei ihrer Arbeit trieben, und vernahm von 
einem Prediger, daß es FE alte heidnifche Xieder ohne Reimen 
wären, die man ihnen nicht abgewöhnen könnte.” (Webers 
Veränd. Rußl. ©. 70, wo zugleich auch ein lettiſches Braut- 
lied befindlich) In Kelchs Liefländifcher Gefchichte fteht ein 
altes Tiebeslted zur Probe, aus deſſen erſten amen Jörru, 
Jörru (George), der vielleicht in ihren Liedern häufig vor- 
fommt, einige bar die Abftammung dieſer Völker aus 
Jeruſalem bewiefen haben. Das Lied heißt ohngefähr: 

örru, Jörrn, darf ih kommen? 
ST N eben pie 
Wäreſt du doch geitern kommen, 
Nun find um mid) Leute. 


1 Scheffer Lapon, p. 382%, 
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Aber morgen, früh am Morgen, 
Schlankes, liebes Aeftchen, 

Kannſt du kommen ohne Sorgen, 
Da bin ich alleine. 


Wenn der Maienkäfer ſchwirret 
Früh im fühlen Thaue! 

Hüpf ich, Liebe, dir entgegen, 
Weißt, auf jener Ane. 


„Einen beträgtlichen Theil ihres Vergnügens fegen fie in 
Gefang und Mufil. Der Gefang gehört eigentlich ven Weibs- 
erjonen zu: auf Hochzeiten find eonbre Weiber zum Singen; 
od) flimmen auch die Mannsperjonen mit ein, fobald Ge— 
tränfe die Freude allgemein machen. Bei der Seldarbeit, bei 
ihren Spielen u. Dgl. hört man nur die Dirnen durg ihre 
ſchreienden Geſänge allgemeine Zufriedenheit verbreiten. Etliche 
haben gute Stimmen und viel natürliche Anlage zum Geſang, 
doch die Eſthen mehr als die Letten. Jene een alle nur 
einjtimmig, aber gemeiniglich in 2 Chören, jo daß jede Zeile, 
welche ein Haufe vorfingt, von dem zweiten (wiederholt wird. 
Sie haben vielerlei Lieder und Melodien; bei vielen Hochzeit- 
liedern hängen fie an jede Zeile die beiden Worte Kasſike, 
Kanike, die vielleicht jett feinen Sinn haben, nad) der Ety- 
mologie aber ſchönes Käschen oder Maichen (von Maie, junge 
Birke) könnten in werden. Die Letten dehnen die legten 
Sylben fehr und ingen gemeintglich ameiftimmig, fo daß 
Etliche eine Art von Baß darzu brummen. Beider Bölfer 
gemeinftes und vermuthlich Ichr altes muſikaliſches Inſtrument 
iſt die Sackpfeife, die ſie ſelbſt machen und zweiſtimmig mit 
vieler Fertigkeit ſehr taktmäßig blaſen.“ (Hupels Topogra- 
phiſche —3288 von Lief- und Eſthland. 2. Bd. ©. 133.) 
Ihre Sprichwörter find aus ihren Sitten und ihrer Lebens⸗ 
art bergenommen': viele haben Eſthen und Letten gemein- 
—— die erſten haben deren mehrere. Zur Probe will 
ich einige anführen: | 
Sieb die Sadpfeife in eines Narren Hände, er fprengt fie entzwet. 
Schätze den Hund nicht nach den Haaren, fondern nad den Zähnen. 
Ein, De much bedarf feines Waſſers; d. i. betrübe die Betrübten 
nicht noch mehr. 
Niemand Hält mich bei meinem Nodzipfel, d. h. ich bin Keinem 
Etwas ubig: 
Wer bittet den Armen zur Hochzeit? 
Der Stumme (das Thier) muß mohl ziehen, was der Unvernünfs 
tige anflegt. 


ı Hinter Outslefß Enhniſcher Grammatik iſt ei | 
ce ie u dee Geommatit in eine Menge zum Then ſeht fun- 
| on 
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Sei ſelbſt ein Kerl, aber achte einen andern Kerl auch für einen Kerl. 
Bon des Reichen Krankheit und des Armen Bier hört man meit. 
Die Noth treibt den Ochjen in den Brunn, u. a. m. 


Biele haben einen großen Hang zur Dichtlunft aus dem 
Stegreif. Sie dichten bloß zum Gefang, ein abermaliger 
Beweis, daß Poefte und — bei unausgebildeten Völkern 
unzertrennlich ſind. Der Stegreifdichter ſingt einen Vers vor; 
ſogleich ieberhult ihn die ganze Verſammlung; daß viele 
müßige Worte darin vorfommen, ift leicht zu erachten. Sehr 
find He geneigt, in ihren Liedern bittre Spöttereien anzu- 
bringen, vor welchen auch Fein Deutfcher, denen fie ohnehin 
allerlei Spottnamen heilegen, ſicher iſt. Wie beißend zieht 
oft Ein Gebiet das andre durch; am Heftigiten greifen fie Die 
an, welche bei einem Hochzeitihmanje Sparſamkeit äußern; 
leicht preifen fie Scham und Thränen ins Gefidht, Ihre Lieder 
find gemeiniglic reimlos; die Efthen haben etliche gedanken⸗ 
loſe Endwörter, die fie in etlichen Xiedern an jeden Vers 
hängen. Beim Schmaufe befingen & da8 Lob ihres frei- 
gebigen Wirthes u. Dgl. Aus dem Stegreif gemachte Lieder 
en felten ein Deutfcher völlig wegen der darin fehr ge- 
mißhandelten Wörter; oft gehörte Lieder lernt man endlich 
verftehen.”“ (Siehe Hupels Nachrichten, 2. Bd. ©. 157. 158.) 


2. Zu den lettifchen Liedern, 


‚Singe, dſeeſma. Ein Gefang, Lied. Ich weiß nicht, 
ob das legtere Wort den alten Letten mag bekannt gemwejen 
fein; jegt braucht man es gemeiniglih, um einen geiitligen 
Firchengeſens zu begeiänen. Aber Singeift der Name, den 
die Ketten ihren weltlichen Liedern beilegen. Die Dichtlunft 
und ruft er Letten ift befonders und zeugt von der Natur, 
die ihr Lehrmeifter geweſen und noch iſt. Ihre mode bat 
Reime, aber nur männlide. Einerlei Wort zwei Mal hinter 
einander gejeßt, heißt bei ‚Inen Ihon ein Keim. So heißt 
es in Einem ihrer Liebeslieder: 

€3, pa zellu raudadams 
Gahju, tewi melledams. 


Und Das ift ein guter Reim. Außer ihren Staatsliedern, 
d. i. folden, die bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten ge- 
fungen werden, machen fie ihre meiften Boeften aus dem 
Stegreif. Diefe haben allen den fatyrifchen, manchmal aud) 
boshaften Wit der englifchen Oafjenlieder. Hingegen haben 
fie in ve Liebesliedern alle dag Zärtliche, das eine vers 
liebte Melancholie an die Hand geben Tann, fie wiflen die 
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Heinen nachdrücklichen Nebenumftände, die erften einfältigen 
Bewegungen des Herzens jo gel idt anzubringen, daß I 
Lieder ungemein rühren. Weibliche Reime haben fie gar nicht, 
ohnerachtet ihre Sprache dazu fehr fähig ift, wie Solches die 
von biefigen Geiftlichen überfegten Kirchenlieder bemeifen. 
re Muſik iſt g und unausgewickelt. Sie wählen ſich 

ins oder zwo Mädchen, die den Tert ſingen, die Uebrigen 
halten nur einen einzigen Ton aus, etwa wie der Baß bei 
der Sadpfeife ift. Die eigentlichen Sängerinnen erheben ihre 
Stimme nicht über eine Zerze, und dieſes Geleier dauert fo 
lange fort, bis der Text zu Ende ift; alsdenn nehmen die 
Baffiften die Oftave von dem Grumdton, und fo ift das Lied 
aus.” (S. Gel. Beitr., Riga 1764. St. 12.) 

„Mitlah, ein Räthfel. Die angenehme Bejhäftigung, den 
Berftand durd 1 Beweiſe des wahren Witzes zu üben, ift 
unter den Letten jehr befannt und gebräudlih, und mag 
unter ihren Vätern noch befannter gemejen fein. Wir wiſſen, 
daß alle alte Völker dieſen Zeitvertreib fehr geliebt haben, 
und daß viele alte Schriftſteller uns Proben von ihrer Ge- 
nauigfeit in Erfindung der Räthſel geliefert. Leſer, welche 
wiflen, was für eine genaue Aufmerkſamkeit auf die Natur 
zweier Dinge, davon man Eins in das andre verfteden foll, 
was für Genauigfeit, das tertium comparationis nicht zu über- 
fohreiten, und was für BVorfichtigkeit in der Wahl des Aus- 
drucks de einem Räthfel g® öre, damit der Hörende ſogleich 
die vollflommene Aehnlichkeit des Bildes mit dem Original 
begreife, werden fich wundern, sr fie bei einen: unmiljenden, 
unausgebauten Bolf Proben eines ſolchen richtigen Witzes an- 
treffen, die den Hügften Nationen Ehre machen würden. Gie 

aben Räthſel unter fih, die alle wahre Eigenschaften der- 
elben befigen; einige zeugen von einem hohen Alterthum und 
ind aljo wohl von ihren Vätern auf fie gefommen. Probe: 
Der Mohntopf. 


Ich Teimtel als ich gefeimt hatte, wuchs ich, 
als ich gewachſen war, ward ich ein Mädchen, 
ALS ich ein Mädchen geworden war, ward ich eine junge Fran?, 
Als 2 eine junge rau geworden war, ward ich ein altes Weib®, 
Als ih ein altes Weib geworden war, befam ich erft Augen* 
Durch diefe Augen Troch ich felbft heraus ®.“ 


„Die Letten haben einen unüberwindlichen Hang zur Poeſie, 
und meine Mutter beftritt nicht, daß die lettiche Sprache 


blag und welt wird und die Blätter hängen Läfjet, wie die Weiber ihre Kopftücher. 
— 3 Da die Blüthe ganz abgefallen if. — * Same im Mohnfopf. — 5 Wenn der 


ı Mohnblüthe, wie Mädchenkranz geflaltet. — 2 Da die inte des Mohnd 
Same durch die Eamenlöcer heraus ji (©. gel. Beiträge. Rica 1764. St. 12, 13.) 
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Schon halb Poeſie wäre. Sie klingt, fagte fie, wie ein Tiſch— 
— die deutſche aber wie eine — — Sie 
onnte nicht läugneu, daß die gemeinſten Letten, wenn fie 
froh find, weiſſagen oder in Verſen reden. — — — 

Es ſind Viele, welche behaupten, die Letten hätten noch 
Spuren von Heldenliedern, allein dieſen Vielen widerſpricht 
mein Vater. Das Genie der Sprache, das Genie der Nation 
iſt ein Schäfergenie. Wenn & gekrönt werden follen, iſts 
ein Heu= oder heäens ein Kornfranz, der ihnen zuftehet. 
Ich glaube, Helden gehören in Norden zu Haufe, wo man 
härter ift und faft täglich wider das Klima kämpfen muß; 
die Yetten könnten alfo hiezu Anlage haben, wo ift aber ein 
ang davon? — Würden fie wohl Sein und bleiben, was fie 

nd, wenn nur wenigftend Boden zur Freiheit und zum Ruhm 
in —9 wäre? In Kurland iſt Freiheit und Sklaverei 
zu Hauſe. — 

Mein Vater war eben kein großer lettiſcher Sprachkünſtler; 
wer aber Eine Sprache in ihrer ganzen Länge und Breite ver- 
ftehet, fann über alle Recht ſprechen. Er verficherte, nie Fuß- 
Ilapien von Heldenliedern aufgefunden zu haben, wohl aber 

eweife, daß jchon ihre weitelten Borfahren gefungen hätten; 
und wo ift ein Boll, fragt’ er, das nicht gefungen hat? Er 
—* (wie ers nannte) eine Garbe zärilicher Liedlein ge— 
ammlet, wovon ich ſeine Ueberſetzung beſitze, die ich vielleicht 
mittheilen kann, und wodurch dem undeutſchen Opitz des 
Herrn Paſtors Johann Bigomann kein Abbruch geſchehen 
fol! Wenn ich nicht dieſe Garbe in Händen hätte, würde 
ich doch vom Urtheil meines Vaters, der fein Kurländer war, 
die Appellation einzulegen anrathen. In dieſen Liederchen 
herrſcht bäurifch zärtliche Natur und etwas dem Bolf Eigenes. 
Die Meberfegung ift nach meines Vaters Manier. (Siehe 
Lebensläufe nad) auffteigender Linie, 1. Th. ©. 72. 73. 74.) 


3. Zu den litthanifchen Liedern. 


„Hier wird e3 manchen Leuten verdrießlich zu lefen fein, 
dag man diefer nicht ausgelibten, verachteten Sprache eine 
Bierlichkeit zufchreiben wolle. Indeſſen bat fie doch von der 
griechifchen Nieblichleit Etwas an fi. Der öftere Gebraud 
der diminutivorum und in denjelben vieler vocalium, mit den 
Buchſtaben I, r und t gemengt, macht fie lieblicher als die viele 
herbe triconsonantes in der Polnifhen. ES zeugen davon 


ı Bielleiht werden M 18 i wohl die Barbe als d deut 
Dig zu ie an —* ehrere als ic) ſowohl die Garbe als den undeutſchen Herrn 
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infonderheit der einfältigen Mägdlein erfundene Dainos oder 
Oden, auf allerhand Gelegenheit u. f.“ (S. Ruhigs Betrach— 
tung der litthauiſchen Sprache, S. 74. 75.) 


4. Zum grönländiſchen Todtenlied. 


—I dem Begräbniß begeben ſich die Begleiter ins Sterb— 
haus, ſetzen ſich ſtille nieder, ſtützen die Arme auf die Knie 
und legen den Kopf zwiſchen die Hände, die Weiber aber 
legen ie aufs Angefiht, und Alle Ichluchzen und weinen in 
der Stille. Dann hält der Vater oder Sohn, oder wer der 
nächſte Verwandte tft, mit einer lauten, heulenden Stimme 
eine Klagrede, darinnen alle gute Eigenfchaften des Berftor- 
benen berührt werden, und die wird bei jedem Abfa mit 
einem lauten Heulen und Weinen begleitet. Nach einem 
folden Klagelied Tontinuieren die Weibsleute mit Weinen 
und Heulen, Alle in Einem Ton, al3 ob man eine Duinte 
herunterwärts durch alle Semitonia tremulierend fpielte. Dann 
und wann halfen fie ein wenig inne, und Die eigentliche 
Leidträgerin jagt etliche Worte dazwischen; die Mannsleute 
aber Shluchzen nur. 


Der Stilus, oder ihre Art zu reden, ift gar nicht hyper⸗ 
boliſch, hochtrabend oder ſchwülſtig wie der orientalifche, den 
man auch bei den Indianern in Amerika wahrnehmen fanı, 
fondern gar fimpel und naturell; doch bedienen fie ich gern 
der Gleichniffe, machen auch nicht große Umſchweife in ihren 
Reden, ob fie gleich eine Sache zu mehrerer Deutlichkeit oft 
repetieren, und reden oft fo lafonifch, daß zwar fie einander 
Febr leicht, Ausländer aber nad vieljährigem Umgang es 
faum verftehen können. 


Sie haben auch verfchiedene figürliche Redensarten und 
Sprichwörter, und die Angekoks bedienen ſich metaphorifcher 
und oft dem gewöhnlichen Sinn ganz fonträrer Ausdrüde, 
damit fie gelehrt zw veden fcheinen und auch für die Erflä- 
rung des Orakels bezahlt Friegen. So nennen fie einen Stein 
„die graße Härte“, das Waſſer „das Weiche”, die Mutter 
„einen Sad”. 


In ihrer Poeſie brauchen fie weder Reime noch Sylben- 
maß. Ste machen nur kurze Säge, die aber doch nad) einem 
gewiſſen Takt und Kadenz gefungen werden, und zwifchen 
jedem Sag wird ein etlihe Mal repetiertes amna ajah ajah 
hey! vom Choro angeftimmt. (Aus Kranzens Grönlän- 
difcher Reife.) 
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5. Zum lappländifchen Liebe, 


Es Heißt Morfe-faurog. Interea subinde visitat amans 
amicam suam. ad quam dum tendit, cantione amatoria se ob- 
lectat, viaeque fallit taedium, Solent enim uti plerumque 
cantionibus ejusmodi, non citra quandam modulationem, sed 
quam quisque putat optimam, nec eodem modo, sed alio et 
alio, prout inter ipsum canendum cuique jucundissimum vi- 
detur. [Bon Zeit zu Zeit beſucht der Liebhaber feine Ge— 
liebte; und während er zu ihr geht, vergnügt er fich mit einem 
Liebeögefang und entgeht dadurch der Unannehmlichkeit des 
Wegs. Sie fingen nämlich meiſtens folche Lieder nicht nach 
einer beftimmten Melodie, fondern nach derjenigen, welche 
jeder ‚für die befte hält, auch nicht immer nad der näm- 
lichen Melodie, jondern bald nach diefer, bald nach jener, 
wie e3 einem Jeden während des Gejanges felbft am An- 
genehmften dünkt.] ©. Scheffer, Lappon. ©. 28. 


Einige Hochzeitlieder. 
Eſthniſch!. 
Schmück dich, Mädchen, eile, Mädchen, 

Schmücke dich mit jenem Schmucke, 
Der einſt deine Mutter ſchmückte. 
Lege an dir jene Bänder, 
Die die Mutter einft anlegte. 
Auf den Kopf das Band des Kummers, 
Bor die Stirn das Band der Sorge, 
Site auf den Sitz der Mutter, 
Tritt auf deiner Mutter Fußtritt; 
Meine, meine nicht, o Mädchen, 
Wenn du bei dem Brautſchmuck weineft, 
Weineſt du dein ganzes Leben”. 





1 Die efthnifchen und Iettifchen Lieder dieſes Theile find mir durch die Güte des Verf. 
der Topograpbifhen Nahrihten von Tief- und Efthland worden. Für 
die Treue der Lieder ift alſo Bürgfchaft da; für die Schönheit jeder Strophe brauchts 
feiner Bürgfchaft, da bier von treuen, wahren, (harakteriftifhen Geſängen eines 
Volks, und nit von abftraftem Ideal eines Liedes die Rede fein Tann. Es find 
daher die, fo ich geliefert, nur als Proben aus einer größern Anzahl erleſen. — 
[Diefe Anmerkung feyıe in I. v. Müllers Musgabe.] 

2 Oder wie fonft der Ausgang ift: 


Bor bie Stirn das Band der Sorge! 
Auf den Scheitel Tuch der Trauer! 
Nüftig! es wird draußen Helle! 
NRüftig! draußen dämmert Morgen; 
Sclitten fangen an zu fahren, 
Kufen fangen an zu tanzen. 
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Dan? dir, Jungfrau, fchöne Jungfrau, 
Daß du deine Treu bewahret, 
Daß du deinen Wuchs gewachſen. 


Jetzo führen fie zur Hochzeit, 
Frohe Schweiter, —* Shweftern, 
Iſt dem Bater feine Schande, 

Ft der Mutter feine Schande, 

Bringt dem Bruder keinen Schimpfhut, 
Nicht der Schweiter Schimpfesiworte. 
Dank dir, Jungfrau, fhöne Jungfrau. 





Funges Mädchen, fomm, o Mädchen! 
Ei, was horchſt du in der Kammer, 
GStehft da blöde hinter Wänden, 
Lauſcheſt durch die Heinen Spalten. 


Junges Mädchen, fomm, o Mädchen, 

Lerne die Verwandtſchaft kennen, 

Lerne deine Freund’ empfangen, 

Deine Schwiegermutter grüßen, 

Deiner Schwägrin Hände reichen. 
Schwiegermutter, Schwiegerinnen 
Stehen all in Silbermützen — 

Junges Mädchen, komm, o Mädchen! 





Herzchen, Blümchen, goldnes Mädchen, 
Wenn ich deinem Bater diene, 
Wenn ih deiner Mutter diene, 
Denn bift du die Meine; 
der hen, Blümchen, füßes Mädchen, 
) 00 muß ich mir felber dienen, 
Bin noch nicht der Deine. 





Der Hageftolze. 
Ein eſthniſches Lied". 


Liebchen, Brüderchen, du fagteft 
Daß man ohne — ja leben, 
Dar man ungefreiet fterben, 
Daß man könn alleine tanzen. 


3 ſFehlt im erften Drud.] 


% 


Brüderchen, du lebteft alfo, 
Und du fandeft dich gar einfam, 
Und du unternabmft, aus Holze 
Dir ein Weibchen ſelbſt zu bilden, 
Gar ein reines, gar ein’ weißes, 
Gar ein grades, gar ein JHlantes, 
Gar ein dauerhaftes Weibchen. 


Liebchen, Brüderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe nöthig, 
Jr ihr eine zarte Seele, 

oldne Zung in ihrem Munde, 
Angenehmen Wig im Haupte. 

Und du unternahmft, dem Bilde 
Sein Gefichtchen zu vergülden, 
Ceine Schultern zu —— 
Nahmſt es nun in deine Arme 
Eine, zwei und drei der Nächte, 
Fandeft kalt des Goldes Seiten, 
gandeni hart ihrs untern Armen, 

rauerlih die Spur des Silbers. 


Liebchen, Brüderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe nöthig, 
Warıne Aippen, ſchlanke Arnıe 
Und ein liebevoller Bufen. 


Wähl ein Weib dir aus den Mädchen, 
Wähl ein Weib aus unferm Rande, 
Der richte deine Füße 
Sin zum Rudern, hin zum Laufen. 

icht dein Schiffchen hin nach Deutjchland, 
Deine Segel hin nah Rußland, 

Hol ein Weib dir aus der Ferne, 





Lied vom Kriege. 
Eſthniſch. 


Schon erſcholl die Poſt des Krieges, 
Son ergieng der Auf der Feindſchaft. 
„Wer von ung geht nun zum Siriege ? 
üngfter Bruder, größter Bruder! 
ie höchften Hüte, die ſchönſten Pferde, 
Die ftolzeften Pferde, die deutfcheften Sättel!" — 
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Eilig rüftet’ ich den Bruder, 
Rüſtet“ ihn und unterwies ihn: 
„Kieber Bruder, guter Bruder, | 
Reit nicht vorwärts, bleib nicht rückwärts, 
Denn der Feind erfchlägt die Erften, 
Und der Feind erfchlägt Die Testen. 
Dreh dich mitten in den Krieg hin, 
galt di nah am Yahnenträger, 
enn die Mitte fommt nah Haufe.” 


Bruder kam zurüd nad) a 
Gieng vor feines Vaters Thür: 
„Bater, fomm, erfenn den Sohn!” 
Bater fam und kannt ihn nicht. 


Gieng vor feiner Mutter Thür: 
„Mutter, komm, erfenn den Sohn!" 
Mutter kam, erkannt ihn nid. 


Gieng vor feines Bruders Thür: 
„Bruder, komm, erfenn den Bruder!" 
Bruder kam, erkannt ihn nicht. 


Gieng vor feiner Schwefter Thür: 
„Schweiter, fomm, ertenn den Bruder!“ 
Schmefter kam, erlannt den Bruder — 


„Woran kannt ich meinen Bruder? 
Kannt ihn an den furzen Kleidern, 
Kannt ihn an dem niedern Mantel. 
Lieber Bruder, guter Bruder, 

Sag, erzähle mir vom Kriege! 
Sprid, wie lebt man in dem Kriege? 
N im Kriege auch das Weib lieb 

ieb das Weib, die Gattin theuer?" — 
„Liebe Schwefter, Kleine Schmeiter! 
die mir aus die ftaubgen Kleider, 

isch mir ab den blutgen Degen, 
Dann erzähl ich dir vom Kriege. 


Nein im Krieg ift nicht das Weib Lieb, 
Nicht das Weib, die Gattin theuer! 
Lieb im Krieg iſt blanker Degen, 
Lieb im Krieg ein wackres Bier, 
Das den Mann vom Kriege rettet. 
Lieb, zu wechſeln Feindes Degen, 
Das Gewehr aus Feindes Hand.” 








* 


Der wahre Sean 
eined ächzenden 
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Klage über die Tyrannen der Leibeignen'. 
Eſthniſch. 


Tochter, ich flieh nicht die Arbeit, 
Er nicht die Beerenfträucher, 
Fliehe nit von Jaans? Lande; 
Bor dem böſen Deutfchen flieh ich, 


Bor dem fchredlich böfen Herren. 


Arme Bauren, an dem Pfoften 
Werden blutig fie geftrichen. 
Arme Bauren in den Eijen, 
Männer rafjelten in Ketten, 
Weiber llopften vor den Thüren, 
Brachten Eier in den Händen, 
Hatten Eierjohrift? im Handſchuh, 

nterm Arme jHreit die Henne, 
Unterm Aermel ſchreit die Graugans, 
u dem Wagen blödt das Schäfchen. 
Unfre Hühner legen Eier, z— 
Alle für des Deutſchen Schüſſel: 
Schäfchen [et jein fledig Lämmchen, 
Das un ür des Deutichen Bratfpieß. 
Unfrer Kuh ihr erftes Dechschen, 
Das auch für des Deutfchen Felder. 
Alerbihen fegt ein muntres Füllen, 

a8 auch für des Deutſchen Schlitten. 
Mutter get ein einzig Söhnchen, 
Den auch an des Deutſchen Pfoſten. 


Fegefeur iſt unſer Leben, 
Segefeuer oder Hölle. 

Feurig Brod it man am Hofe, 
Winfelnd trinkt man feinen Becher, 
Feuerbrod mit Feuerbrande, 
Funken in des Brodes Krume, 
Ruthen unter Brodes Rinde. 


Wenn ich los von Hofe komme, 
Komm ich aus der Hölle wieder, 
Komm zurüd aus Wolfes Rachen, 


3 Abgefürzt würde das Lied fchöner fein, aber es follte nicht abgekürzt werben. 

fzer aus der nicht dichteriſch, fondern wirklich gefühlten Situation 

olts follte, wie er da ift, tönen. — 2 (Jaans) Johanns, ihres 
Mannes. — 3 Gefchente. 
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Komm zurück aus Löwens Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, | 
203 vom Biß des bunten Hundes, 

208 vom Biß des ſchwarzen Hundes. 


Ei! du follt mich nicht mehr beißen, 
Buntes pind en, und du ſchwarzer! 
Brod hab ich Für euch, ihr Hunde, 
In der Hand bier für den ſchwarzen, 
Unterm Arm bier für den grauen, 

In dem Bufen für das Hündchen. 





Frühlingslied. 
Lettiſch'. 


Komm, o komme, Nachtigallchen! 
Komm mit deinem warmen Sommer; 
Meine lieben jungen Brüder 
Wüßten ſonſt die Saatzeit nicht. 


Liebes Mütterchen, die Biene, 
Die ſo vielen Honig hat, 
Allen giebet ſie nicht Honig, 
Doch der Sommer Allen Brod. 


Väter, Väter bahnen Wege, 
Kinder, Kinder folgen nach; 
Gebe Gott, daß —8— Kinder 
Unſern Wegen folgen nach. 


Füllen mit dem weißen Fuße, 
Scheuſt du dich, hindurch zu traben? 
Sohn, du mußt durch Alles wandern, 
Heimzuholen deine Braut. 


Geſtern nicht, es war ſchon lange, 
Da die Sonne Braut noch war; 
Geſtern nicht, es war ſchon lange, 
Als der erſte Sommer ward. 





» Aus den Gelehrten Beiträgen, Riga 1764. St. 12, 18. 
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Fragmente lettiſcher Lieder. 
Liebe Sonne, wie ſo ſäumig? 
Warum geheſt du ſo ſpät auf 
„Jenſeit jenem Hügel ſäum ich, 
Wärme da vermwaifte Kinder.“ 





Scheinſt du denn nur, liebe Sonne, 
Durch die Spalte unsrer Wohnung? 
Sind nat mehr der lieben Gäfte, 
ALS wir fünfe zu der Hochzeit? 





Was fehlt eines Herren Knechte? 
ab er nur nicht ftolz und troßig: 

r figt auf des Herren Sattel, 
Hat des Herren Sporn und Pferd. 





Meines Sohnes Tochter wollt ich 
Einem jungen Herrn vertrauen; 
An das Schilf band ich mein Sciffchen, 
Band mein Füllen an den Haber. 





Auf flieg ich den Hügel, ſchaute 
Mich umher nad goldnen Mädchen, 
Schaarenmweife Famen Mädchen. 
güpften Alle um den Hügel, 

ange Alle Ihöne Lieder, 

Hatten Apfelblüth in Händen u. f. 





Klingend war mein Pferd gezäumet, 
Klingend mit der Harfenfaite, 
Mit ihm ritt ich in die Fremde, 
Tönete, 


üpfete, | 

n der Fremde fah ih Mädchen 
hön wie Blumen, frifc wie Rofen. 
üngling, der du einſam Lebeft, 

aft nur Leid und Plage; 

—8X nimm dir eine Freundin, 


o haſt Lebensfreude. 





95 


Lied des jungen Reiters, 
Litthaniſch. 


Mit frühem Morgen 
Sei ſchon mein Pferd gefüttert. 
So balds nur taget, 
Mit Sonnenaufgang 
Muß ih von binnen reiten. 


Da fteht mein Vater, 
Da mir zur Seite fteht er, 
Der alte Vater, 
Drängt fih an meine Seite. 
Er fteht, mit mir zu fprechen; 
Er ſpricht, mich zu ermahnen, 
Und mid) ermahnend weint er. 


Still, weine nit, mein Vater! 
Still, weine nicht, mein Alter! 
So frifh ich weggetrabet, 

So [ei trab ich zurüde, 
Um did) nur nicht zu kränken. 


Ei, mein Hengftchen, 
Ei, mein Brauner, 
Wohin ftreichft du? 
Wohin jchnaubft du? 
Wohin wirft mich tragen ? 

Ei in Krieg din! 
Hin in fremde Lande! 
Balin ftreichft du, 
Dahin wirft mich tragen. 

Wird dir zu fauer 
Die meite Straße? 
Wird zu ſchwer dir 
Diefer Sad mit Haber? 
Oder dieſer junge Reiter 
In diefer Neiterslivrei, . 
Mit dem blanken Säbel? 


Ja zu fauer 
Wird der lange Weg mir, 
Und il Nacht, ftodfinfter, 
Und dieſe grüne Haide, 
Und diefer ſchwarze Moraſt. — — 
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Die krauke Braut. 


Litthauiſch. 


Durchs Birkenwäldchen, 
Durchs Fichtenwäldchen, 
Trug mich mein Hengſt, mein Brauner, 
Zu Schwiegervater3 Höfchen. 


Schön Tag! Schön Abend! 
Frau Schwieger, liebe, 
Was macht mein liebes Mädchen? 
Was macht mein junges Mädchen? 


„Krank ift dein Mädchen, 
D! krank von Herzen, 
Dort in der neuen Tenne, 
In ihrem grünen Bettchen.“ 


u nHeralie I —E 
nd herzlich weint’ ich, 
Und border Thüre 
Wiſcht' ich die Thränen. 


Ich drückt' ihr Händchen, 
Streift' ihr den Ring auf: 
Wirds dir nicht beſſer, Mädchen? 
Nicht beſſer, junges Mädchen? — 


„Mir wird nicht nel 
Nicht deine Braut mehr! 
Du wirft mich nicht betranren, 
Nach Andern wirft du gaffen. 


Durch diefe Thüre 
Wirft du mich tragen; 
Durch jene reiten äfte. 
Sch t dir jenes Mädchen? 
Gefällt dirs junge Mädchen?” 
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Brantlied. 
Litthauifc?. 


Ich habs gefaget fhon meiner Mutter, 
Schon nufgefage? von Sommers Mitte. 


Sud, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermädden, ein Webernädcen. 


Ich ab eſponnen gnuc weißes Flächschen, 
Hab —* gewirket das feine nen. 


ab gnug geſcheuert die weißen Tiſchchen. 
—* gnug —5* die grünen Höfchen. ’ 


Hab gnug gehorchet der lieben Mutter, 
Muß nun aud) horchen der lieben Schwieger. 


Hab gnug gehartet das Gras der Auen, 
Hab gnug getragen den weißen Harken. 


D du mein Kränzchen von grüner Raute, 
Wirft nicht lang grünen auf meinen Hauptel 


Ihr, meine Flechtchen von geiner Seide, 
Sollt nit mehr funteln im Sonnenſcheine. 


O du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
MWirft nicht mehr flattern im mehnden Winde 


Befuchen werd ich die liebe Mutter, 
Nicht mehr im Kranze, jondern im Häubchen. 


D du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 
Du wirft noch Ichallen im wehnden Winde. 


Und du mein Nähzeng, mein buntes Nähzeug, 
Du wirft no ſchimmern im Mondenfcheine. 


Ihr meine Flechtchen von grüner Ceide, 
Ihr werdet bangen, mir Thränen maden. 


Ihr meine Ringchen, ihr goldne Ringchen, 
Ihr werdet liegen Am Kaften roften. gqh 


1 Aus_dem zweiten Theil ber Literaturbriefe, S. 241 f.; nach dem Sylben⸗ 
maße des Originale bei Ruhig. Cine fhöne Umſchmelzung nah dem Sylbenmaße 
eines alten veutfoen Liedes hat der Hypochondriſt, Th. 1, 118, der 2. Ausg. 
lFehlt im erſten Drud.)] 


Herder. I. 7 
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Abſchiedsliebd eines Mädchens, 
Litthaniſch. 


Dort im Garten blühten Majprane, 
Dier im Garten blühten Tymiane, 

nd wo unjer Schwefterchen ja lehnte, 
Da die allerbeften Blümlein blühten. 


„Warum liegft du bingelehnt, mein Mädchen? 
Warum hingelehnt, mein junges Mädchen ? 

Iſt nicht Jugend noch dein liebes Leben? 

Und nod leicht und frisch dein junges Herzchen?“ — 


„Iſt gleich Jugend noch mein liebes Leben 
Und noch frifh und leicht mein junges Herzchen, 
Dennoch fühl ig junges Mädchen Schmerzen, 
Heute geht zu Ende meine Jugend.“ — 


Durch die grüne Hofflur geht das Mädchen, 
Ihren Braut von in den weißen Händchen. 
„O mein Kränzel! o mein ſchwarzes Kränzel, 
Weit von hinnen wirft du mit mir gehen! 


Lebe wohl nun, Mutter, liebe Mutter! 
Lebe wohl num, Bater, lieber Vater! 
Lebt wohl, liebe Brüder! 

Lebt wohl, liebe Schweſtern!“ 





Die erfte Bekanntſchaft. 
Litthaniſch. 


Tief in Nacht, im Dunkel, 
Tief im dicken Walde, | 
Ferne war mein liebes Mädchen, 
Eh ich fie noch Fannte. 


Ohne fie zu kennen, 
Nitt ich ungefähr hin 
Satzte mid in intel 
Hinterm weißen Tiſche. 


Sag mit vollem Herzen, 
Weint’ mich ab und fehluchzte; 
Da, da fah das liebe Mädchen 
Seitwärts auf mich nieder. 


1%) 


Und nun kommt ein Gläschen, 
Rundum weiß im Schaume, 

ui! Das war für mic) ein Leben! 

em ſeis zugetrunten? 


Ihr fei_Augetrunten! 
Ihr, dem friſchen Mädden! 
Bor, wie Weit von mir entfernet! 
Jetzund meine Liebel 





Der verfunfne Brantring. 
Litthanifcht. 

Zum, Fifcher reit ich, 

Den Fifher deſuch ich, 

en ee gernel 
Am Hafeftrande 

ee Kr Netze, 

Rein wuſch ich mir die Hände. 
Weh! da entfiel mir 

Bom Mittelfinger 

Mein Bräutgamring zu Grunde, 
Erfleh dir, Liebfter, 

Den Wind, den Nordmwind, 

Auf vierzehn lange Tage! 
Vielleicht er würf ihn, 

Den Ring, vom Grunde 

Auf deiner Liebſten Wiefe. 
Da tömmt das Mädchen 


Dort über Feld her 
Am Rautengarten. 


7* 
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„Verruhe dich, mein Liebſter, 
Leg ab die Senſe | 
Hier in die Schwabe, 


Und deinen Schleifſtein 
Auf diefe Schwahe! 
Berruhe dich, mein Liebſter!“ — 


„Dank dir, mein Mädchen, 
Dank für dein Kommen, 
Und für dein Mitleid, 
Für deine füge Rede!’ — — — 


„Schön Tag, ſchön Abend, 
D gute Mutter! | 
Kann ih Nachtlager haben?" — 


er will ich 
Dir nicht verfagen, | 
Doch gut werd ich dir nimmer.” 





Lied des Můdcheus um ihren Garten. 
Litthauiſch. oo 


„Auf, finge, Mädchen! 
Kiht? O, warum nicht? 
D, warum aufgeftüßet? 
Dein Arm wird dir erfterben.” — 


„Wie Tann ich fingen, 
. Und fröhlid” werden 
Mein Gärtlein iſt verwüſtet, 
Ah, jämmerlich vermüftet! 


.  Rauten zertreten, 
Roſen geraubet, 
Die Lilien weiß zerfnidet, 
Der Thau gar abgemifchet! 


D meh, da konnt ich, 
Mich felbit kaum halten, 
Sank hin im Rautengärtlein 
Mit meinem braunen Kranze.“ 
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Der unglückliche Weidenbaum. 
Litthaniſch. 

„Ei, mein Pferd, mein Pferdchen, 
Du, mein lieber Brauner,» q 
Du, warum nicht freſſen 
Reinen, ſchönen Haber? 

Wird dir wohl zu ſauer 
Dieſe weite Reiſe, 

Dieſe weite Reiſe, 
Zweimalhundert Meilen? 

Neun Gewäſſer ſind wir 
Schwimmend durchgeſchwommen, 
Noch in dieſen zehnten 
Laß hinein uns tauchen!” 

Pferdchen ſchwamm ans Ufer 
Bruderchen ſank unter, 
Bruder hielt im Sinken 
Einen Weidbaum feſte. 


„Ei du Weidbaum, Weidbaum, 
Stehſt du noch und grüneſt? 
Sollſt nicht länger grünen 
Als den Sommer über. 

Ja, ich will dich fällen, 
Deine Zweige Tappen, 

Mill aus deinem Stamme 
- Bretter fohneiden laffen, 
Kleine weiße Bretter. 


. „ Davon will ich bauen 
Kleine weiße Wiege 
Für mein junges Mädchen; 
Und aus deinen Aeften 
Will ich diehlen laſſen 
Meiner Pferde Schauer.” 


— 


| Klage um eine geftorbene Braut. 
Ein tartarifches Lied. 


Anf dem blanken See bift du_gefallen, 
Biſt nunmehr zur Aanguijh-Ente* worden; 
ı Aus Stellers Befhreibung von Kamtſchatka, Frankfurt und Leipzig 1774. 


[dehlt im erften Drud.] — 2 Sie glauben, daß die Berftorbnen SeesEnten würden; 
arauf beruhet die Idee des Liedes. ‘ 
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D, daß ich Feehr dich hätte fallen! 


auf den Wellen hätt ich dich ergriffen, 
Schnell er aritfen und ia nicht verfehlet. 
Denn no | 


ich deines eeien 0 Eine? 
an ih Habichtsflügel, in die Wolfen 
olgt’ ich dir und bolte dich hernieder. — 


Mit ihr ift mein Lehen mir verleren; 
Bol von Traurigkeit, mit Schmerz befchweret, 
a ich i in den Wald. Ich will den Bäumen 

hre Rinde nehmen, mic zur Speife; 
Dann, erwachend mit dem Irübften Morgen, 
Eil id an den See. Ih will Ente 
Aangutjch jagen; rings umher die Augen 
Will ich forſchend drehn, ob meine Liebe 
Sid mir zeig, ob ich fie wiederfinde? — 





Die luhige Hochzeit. 
Ein wendiſches Spottlied!. 


Wer fol Braut fein? 
„Eule fol Braut fein.” 
Die Eule fpra 
Bu ihnen binwieder, den Beiden: 
Ich bin ein fehr gräßlic Ding, 
Kann nicht die Braut fein; 
Ich kann nicht die Braut fein!“ 


Wer fol Bräutigam fein? 
„Zaunkönig fol Bräutigam fein.” 
Au ihnen" ſprach 

u ihnen hinwieder, den Beiden: 
PA bin ein fehr Feiner Kerl, 

Kann nicht Sränfigom fein; 

Ich kann nicht der räutigam fein!“ 


Wer fol Brautführer fein? 
„Krähe fol Drautfüßrer fein.“ 
Die Krähe fpr 
Bu ihnen hinwieber, den Beiden: 
Ich bin ein fehr ſchwar er Kerl, 
ann nicht Brautführer Fin: 
Ich kann nicht Brautführer fein!“ 


» Aud Edards Hist. stud. Etymol, Jing. German, Hannov. HII. ©. 289-373, 
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Wer foll Koch fein? 
„Wolf fol der Koch fein.” 
Der Wolf, der ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
„Ih bin ein fehr tückſcher Kerl, 
Kann nit Koch fein; 
Ich kann nicht der Koch fein!“ 


Wer fol Einſchenker fein? 
„Haje fol Einfchenter fein.“ 
Der Haſe fprad. 
Zu ihnen binmieder, den Beiden: 
„sh bin ein ſehr fchneller Kerl, 
Kann nidt Einjchenfer fein; 
Ich Tann nicht Einfchenfer fein!“ 


Wer fol Spielmann fein? 
„Story fol Spielmann fein.“ 
Der Storch, der ſprach 
Zu ihnen hinivieder, den Beiden: 
„sh hab ein’n graben Schnabl, 
Kann nicht wohl Spielmann ſein; 
Ich kann nicht Spielmann ſein!“ 


Wer ſoll der 9 fein? 
„Fuchs ſoll der Tiſch fein.“ 

Der Fuchs, der ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden; 
„Schlagt von einander meinen Schwanz, 
So wird ey euer Tiſch fein; 

So wird er euer Til fein!“ 





Eine morladifhe Geſchichte!. 

Kaum no, daß am Himmel Morgenröthe 
Und der Morgenftern am Himmel glänzte, 
Sang im Schlaf au König Radoslaus 
Eine Schwalbe, alſo fang fie zu ihm; 

„Auf, o König, feindli war dein Schickſal, 
Da du hier dich Legeteft und einfchliefft, 

Und du fhlummerft ruhig bis zum Morgen? 





1 [Fehlt im erſten Drud.} 
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Abgefallen find von dir die Lika 
Und die Korbau und die Ebne Kotar, 
Bon Eettinens Ufer bis ang Meer hin.“ 


Kaum vernommen hatte Radoslaus 
Diefe Stimme, als er feinen Sohn rief: 
„Auf, „peliebter Sohn, und laß uns Beide 
Schnell von allen Seiten Heere fanımlen. 
Ab ejalen find von ung die Yıla 
Und die Korbau und die Ebne Kotar, 

‘ Bon Cettinens Ufer bis ans Meer hin.“ 


Kaum vernommen hatte Ciaslaus 
Seines Vaters Stimme, und er .eilet, 
Sammlet große Heere, junges Fußvolk 
Und. Dalmatiens bfigfchnelle Reiter. 


Edlen Rath gab ihm getest fein Bater: 
„Ciaslaus, nimm den Kern des Heeres 
Und zieh tapfer wider die Kroaten. 
gi der Himmel und das Glüd dir günftig, 
aß der Bannus Gelimir erlieget, 
Brenne keine Städte, Teine Fleden, 
Und verfaufe nicht gefangne Sklaven. — 
Zähne du die Korbau und die Lila, 
a8 Geburtsland deiner edlen Mutter; 
Ich will in die weite Ebne Kotar, 
Bon Cettinens Ufer bis ans Meer hin, 
Wil fie bändigen, doch nicht veröden.“ 


Alfo gehn die königlichen Krieger 
Aus einander, und die beiden Heere 
Ziehen fröhlih, fingen um die Wette, 
Scerzen, trinten luſtig auf den Pferden. 


Nicht gar lange, und das Heer des Bannus 
Selimirs mar wie der Wind zerftreuet; - 
Aber ungedent des Vater Rede 
Brannte Ciaslaus Städte nieder, 

Plündert’ reihe Sclöffer und ließ graufam 
Groß und Klein der Spibe feines Degen, 
Und verjegentte die gefangen Sklaven 
An fein Kriegsheer. | 

‚König Radoslaus 
gatte bald und willig fi die Ebne 

otar unterworfen; doch, o Unglüd! 

Nun empört ſich gegen ihn fein Kriegsheer, 
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Daß er ihnen nicht wie Ciaslaus 


Auch erlaubt, gi plündern reihe Schlöfler, 
Kirchen und Altäre, daß er ihnen 

Nicht erlaubt, zu Jänden Kotars Töchter 
Und die armen Sklaven zu verkaufen. 


Wüthend nahmen fie ihm nun die Krone, 
Nufen Ciaslans aus zum König. 
Und kaum ift er König, als er eilig 
ließ vom Aufgang bis zum Niedergange 
Und vom Niedergang zum Aufgang Eulen: 


„Wer mir meinen Vater bringt gefangen, 
Oder feinen grauen Kopf mir bringet, 
Sol der Zweite fein in meinem Reiche.“ 


Milutin, ein Sklave, kaum vernommen 
Diefe Rede, nimmt zwölf Krieger zu ſich, 
Sudet rings umher die Ebne Kotars 
König Radoslaus, ihn gefangen, 

Dder feinen grauen Kopf zu bringen. 


Aber eine gute Felfengöttin, 
Co ern e von dem hoben Gipfel. 
Bebi ihre Stimme: „Radoslans! 
Uebles Schidfal hat dich hergeführet. 
Nahe find zmölf Krieger, dich zu fangen, 
Milutin, der Sklave, ift ihr Führer. 
Alter Bater, ach! in übeln Schidjals 
Stunde haft du deinen Sohn gezeuget, 
Der nad) deinem grauen Haupte trachtet.” 


Unglüdjelig höret Radoslaus 
Seiner Freundin Stimme, fliehet ſchnen die 
Weite Ebne, nimmt den Weg zum Meer hin, 
Sich zu retten unter blauen Wellen. 


Und er ſtürzt ſich in den Schooß der Wellen, 
galcet endlich einen Falten Felſen, 

dlimmet auf, und Himmel! ohne Graufen 
Mer hätt angehört des Alten Flüche 
In den Meere, auf dem Falten Felſen: 


„Liaslaus, Sohn, o du Geliebter! 
Den fo lang ich mir erbat vom Himmel; 
Und da dich der Himmel mir gegeben, 
Suchſt du graufam deines Baters Leben. 
D geh von mir, gebe ferne von mir! 
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Du mein Sohn, mein einig einft Geliebter! 
Geh, daß dich das tiefe Meer verfchlinge, 
Wie es mich im Nu bier wird verſchlingen 
Bon dem kalten Feljen. Finfter werde 
Ueber dir die Sonne, und der Himmel 
Deffne nd im Zorn mit —JJ und Donner, 


Und die 
Dein Ge 


rde jpeie aus im Zorne 
bein. Und nie fol Sohn und Eufel 


Nach dir bleiben, nie das Glüd dir folgen, 
Bieheft du zum Kriege. Deine Gattin 
Müſſe bald fi ein ın Trauer Heiden, 

Und dein Bater* einfam nad dir bleiben, 
Dein Dalmatien dir feinen rothen 
Wein, fein weißes Korn dir nimmer geben, 
Dem gottlofen Sohn, der feines alten 
Baterd Radoslaus Tod begehret.“ 


Als er noch fo Magt, der Jammervolle, 


Und mit 
Kam ein 


In ihm 


Thränen wuſch den Falten Felfen, 
feines Schiff mit offnen Segeln, 
edele Lateiner. . Flehend 


Bittet und beſchwöret fie der Alte, 


ei dem 
hn ing 


atiums zu 


Simmel und bei Mond und Sonne, 
Eh zu nehmen und zum Ufer 
ühren. Die Lateiner 


atten edles Herz in ihrem Bufen, 


dles 9 
Nahmen 
Brachten 


erz, und fürchteten den Ra - 
auf den König in ihr Fahrzeug, 
ihn zu ihrem Lande. König 


Radoslaus gieng gen Rom und ward da 


Aufgenommen, 


atte, neuvermählet, 


Einen Sohn, der Petrimir fi) nannte, 
Und, vermählt mit edlem Römerblute, 
Paulinir erzeugt, der Slaven König. 


Die ſchöne Dollmetſcherin?. 


Eine morlackiſche Geſchichte. 


Ueber G 
Und rings 


ravo fiel der Baſcha Muſtaj, 
um die hohe De fanfen 


ı Sonmiegervoter. 
2 Beide Stüde (Maboslaud mb diefes) find aus einem ungedrudten itallenifchen 


Manuſer. des Abts 
ed Osero und der Rei 
fondern Wahrheit. 


Fort 


efannten Verfaſſers ber Osservaz. sopra Chersn 
fe nad) Dalmatien. Die Anzeige dieſer Quelle ift nicht Dichtung, 
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Biel von feinen Edeln. Als die Türken 
Abends nun im Haufe des Nilolo, 

Des Gebieterd über Gravo aßen, 

Baten fie um frifches Waller. Niemand 
War der Sprache fundig als die ſchöne 
Tochter des Nikolo, und zur Mutter 
Rief fie: „Xiebe Mutter, auf die Füße! 
Friſches Waffer fodern diefe Türken.“ 


. Stand die Mutter auf und brachte Waſſer. 
Alle tranfen, doch der Süngling Muza 
Trank nicht; bittend ſprach er zu der Mutter: 
„Edle Frau, der Himmel fei euch günftig! 
Aber gebt, o gebt mir Eure Tochter 
ur getreuen Gattin,” — „Scherze nicht fo”, 
pricht die Mutter, „du des Balıa Krieger, 
Lang vermählet ift ſchon meine Tachter 
An Zikolo, an des ftolzen Janko 
Neffen. Er gab ihr von rother Seide 
Drei gar aus der Maßen jchöne Kleider 
Und von feinem Golde drei Agraffen 
Und drei Diamanten, aljo prädtig, 
Daß an ihrem Glan; man Abends fpeijen 
Und in Mitternacht, ala wär ed Mittag, 
der Pferd behufen könnte. Alfo 
ft für dich, Krieger, nicht das Mädchen.“ 


Traurig faß auf dieſes Wort der Yüngling, 
Sprach nicht mehr, und ſchloß die Nacht kein Auge. 
Und nad) langer ea bei Tages Anbrud) 
Sprang er anf, auf jeine wadern Füße, 
Gieng zun Zelt des Bafcha und mit tiefen 
Worten ſprach er alfo: „Hoher Bafcha! 

Unter allen Schönen, die dein weites 

Land dir zollet, ift von Himmelsfchönheit 

die ein Mädchen, unjrer Sprache fundig, 
ochter des Nitolg, Herrn von Gravo.“ 

Und der Baſcha ließ den Grafen rufen, - 
Sprady vertraulich zu ihm: „Iſt es Wahrheit, 
Was die Rede faget? deine Tochter 
Sei fo ſchön und lieblih aus der Maßen? 
Wollteſt du fie mie zur Gattin geben?“ 


Unverändert fprach der edle Bater: 
„Schön ift meine Tochter, hold und Tieblich; 
Aber längſt ift fie zur Braut vermählet. 
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gu, des ftolzen Janko Neffe, 
ab von rotber Seide ihr drei Kleider, 
Und von feinem Golde drei Agraffen, | 
Und drei Diamanten.” — Spricht der Baia 
Freundlich: „aufn woblauf denn, Freund Nikolo, 
Laß das Schöne Mädchen und den Bräutgam 
Su mir kommen, daß es fich entdede, 

en von Beiden fie fich wähle?” 


| Mißmuth 
Ueberfiel den Grafen bei der Rede. 
Kaum zu Hauſe, ſendet er ein eher 
Blatt an Zekulo, des Woiwods Neffen: 
„Süngling Zefulo, der Baſcha fucht, dir 
Deine fhöne Braut zu rauben. Eile! 
Komm zu meinem Hofe, und wir ‚geben 
Beide zu dem Belt des Baſcha. orgen 
Soll das Mädchen jagen, wen fie wähle.“ 


Kaum das Blatt gelefen, legt der Füngling 
Auf fein allerfchnellftes Roß den Sattel, 
Nimmt mit fid ‚Dreihunbert der Bafallen, 
Kommen nod den Abend fpät zum Grafen. 
Kaum vorbei die Naht und Morgenanbrud, 
Gehen Braut und Bräutigam zum Baſcha, 
Treten vor ihn, und mit Shen Worten 
Spricht der Türke zu dem Mädchen: „Wähle, 
Schönes Mädchen, mit wem willt du ziehen? 
ziehn mit Zefulo? wie? oder Gattin 

ines Baſcha heißen?” — 

Und das Mädchen 
ie hatt die Mutter fie gelehret) 

chnell ermwiedert fie: Yu grünem Graſe 
Wil, o Herr, ich lieber mit dir ftehen, 

ALS mit Zekulo auf rother Seide.“ 


BZelulo im Zorn erhob die Stimme: 
„Sit Das deine Treue, deine Seele, 
Die du mir bei deinem Gott gefchworen! 
Schnell, Untreue, gieb die Goldgefchenfe 
Mir zurüd und geh, zu wen du wolleft. 
Rede aus die Hand!" Betrogen redte 
Sie fie aus, zu geben die Geſchenke; 
Aber eine böje Schlange ftadh fie. 

efulo mit feinem fharfen ECäbel 

ieb ihr ab die rechte Hand der Untren. 
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Sprach zum Baſcha: „Herr! es ift dein Glüd noch! 
Diefe rechte Hand war mir gegeben, 
Nimm den Reft nun, Jeder bat das Seine.“ 


Knirfchend rief der Baſcha: „Kühner Yüngling, 
Und Das mwagft du hier In meinem Divan? 
Bift du tapfer, wie du Ted bift, Jüngling, 
Aus, hinaus zum Zweikampf!" Und der Jüngling 
Nahm mit Freuden an den Zweikampf. Beide 
Reiten mit Gefolge auf die Ebne; 
Doch das Schidjal war dem Baſcha widrig, 
Und der Jüngling mit dem jcharfen Säbel 
Spaltet Mann und Sattel. So gerieth dir 
Deine Untreu, fehlechtbetrognes Mädchen. 


Klaggefang Ä 
von der edlen Frauen des Afan-Aga. 
 Morladifd'. 


Was ift Weißes dort am grünen Walde? 
Sf es Schnee wohl, oder find es Schwäne? 
Wär es Schnee da, wäre weggefchmolzen, 
Wärens Schwäne, wären meggeflogen. 

Sit fein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 
’© ift der Glanz der Zelten Afan- Aga; | 
Niederliegt er drein an feiner Wunde. 


Ihn beſucht die Mutter und die Schwefter, 
Schambaft jäumt fein Weib, zu ihm zu fommen. 


Als nun feine Wunde linder wurde, 
Ließ er feinem treuen Weibe fagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe, und nicht bei den Meinen!“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däudt ihr, Aſan käm, ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fih herab zu ftürzen. 
Aengſtlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nad ihr. weinend bittre Thränen: 
1 S. 58 tis Reiſe, TH. J. ©. 150, oder die Sitten der Morlachen, Bern 1775, 


©. 90. e I diefes edlen Geſanges ift nicht von mir; ich hoffe, in 
der Zufunft derfelden mehrere zu liefern. [Bekanntlich ift Die Neberfegung von Goethe.) 
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„Sind nicht unfers Vaters Afans Noffe! 
ft dein Bruder Pintorowich kommen.“ 


Und es kehrt zurüd die Gattin Aſans, 
Schlingt die Urne jammernd um den Bruber: 
„Sieh die esmad, o Bruder, deiner Schweiter! 
Mich verſtoßen! Deutter diefer Fünfe!“ 


Schweigt der Bruder und zieht aus der Tajche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie fehre zu der Mutter Wohnnng, 
Frei fi einem Andern zu ergeben. 


ALS die Frau den Trauer- Scheidbrief fahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 
Küßt die Wangen ihrer beiden Mädchen; 
Aber, ah! vom Säugling in der Wiege 
Kann fie ſich im bitteren Schmerz nicht reißen. 
Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 
Hebt fie auf das muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad nad feines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit wars, noch nicht fiber Tage, 
Kurze Zeit gnug, bon viel großen Herren 
Liebe Frau ın ihrer Wittwentrauer, 

Liebe Frau zum Weib begehret wurde, 

Und der Größte war Imoskis Cadi. 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 

n g: bei deinem Leben! bitt ich, Bruder: 
Sieb mic) keinem Andern mehr zur Frauen, 
Daß das Wiederfehen meiner lieben 

Armen Kinder mir das Herz nicht breche.” 


Ihre Neden achtet nicht der Bruder, 
Felt, Imoskis Cadi fig zu trauen. 
Dod die Frau, fie bittet ihn unendlich: 
„Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoskis Cadi: 
Dich begrüßt die junge Wittib freundlich 
Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
Daß, wenn dich die Suaten herbegleiten, 
Du mir einen langen Schleier bringeft, 
Daß id mich vor Aſans Haus verhülle, 
Meine lieben Waifen nicht zu fehen,“ 


111 


Raum eıfah der Cadi diefes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt 
Und zum Wege nad) der Braut fich rüftet, 
Mit den Schleier, den fie Heifchte, tragend. 


Glücklich Tamen fie zar Fürſtin Haufe, 
Slüdlih fie mit ihr vom Haufe wieder; 
Aber als fie Afans Wohnung nahten, 
Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deinen Kindern wieder, 
Iß mit und das Brod ia deiner Halle!” 
Traurig hört e# die Gemahlin Afans, 
Kehrete fich zu der Suaten Fürften: 
„Bruder, (af die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der lieben Thüre, 

Daß ich meine Kleinen noch bejchenfe.” 


Und fie hielten ver der lieben Thüre. 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche leider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiegen, 
Gab fie für die Aufunft aud ein Nödkhen. 


Das beifeit ſah Pater Alan Aga, 
Nief gar traurig — lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen, 
Eurer Mutter Bruſt iſt Eiſen worden, 

Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen!“ 
Wie Das hörte die Gemahlin Aſans, 

Stürzt fie bleich, den Boden ſchütternd, nieder, 
Und die Seel_entfloh dem bangen Buſen, 

ALS fie ihre Kinder vor fi) fliehn fa 


+ 





Ein Gefang 
von Milos Eobilih und Vuko Branlomih'. 
Morlackiſch. 
Schön zu ſchauen ſind die rothen Roſen 
In dem weißen Palaſt des Lazaro: 
Welche ſei die ſchönſte und die liebſte, 
Und die holdeſte, kann Niemand ſagen. 


ı And Fortis Osservazioni sopra l’isola Cherso ed Osero, Veret. 1771, 4 
Nach feiner italieniſchen Weberfegung dafelbſt, S. 162. 
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Roſen finds nicht, find nicht rothe Nofen, 
Sind die ſchönen Töchter des LTazaro, 
Des Gebieters über Servjas Ebnen, 
Bon den alten Banen ihm vererbet 


- Wohl vermählet hat er feine Töchter, 
Wohl an große gem. Vukoſſava 
Gab er Milos Cobilich, und Mara 
Vuko Brankowich; ein Czar, der tapfre 
Bajazet, bekam Miliza; aber 
Nicht ſo ferne gieng zu ihrem Manne 
Fung, die Braut des edlen Feldherrn, 

es Juria Czarnowich in Zenta.“ 


Kurze Zeit war hin. Drei Schweſtern kamen, 
Ihre liebe Mutter zu beſuchen, 
Nur Miliza, die Czarin, kam nicht, 
Denn Czar Bajazet hatts ihr verboten. 


Alle gaben freundlich um die Wette 
Sich die erſten Grüße; aber ſchleuni 
Glimmet Zwietracht unter ihnen, Jede 
Fänget ihren Ehherrn an zu loben 
In dem weißen Palaſt des Lazaro. 


Selina begann zu rühmen: „Fürſtin, 
Einen ftolzgern Mann hat feine Mutter 
x geboren als meinen Juria.“ 

rankowich Gemahlin: „Einen größern 
Mächtigern, berühmtern als nein Vuko 
gatte feine Mutter.” Und die Gattin 

obilihs, die ſtolze Vukoſſava, | 
Lachte laut und ſprach zu ihren Schweitern: 
„Höret endlih auf, ihr armen Weiber! 
Prablet mir nicht mehr von eurem Vuko, 
Der an Ruhme nur ein armer Held ift, 
Robet mir nicht mehr Juria, der ja 
Meder groß ift, noch von großen Ahnen. 
Aber rühnıt mit mir den edlen Milos 
Bon Neu-Pazar, der ein ftolzer Krieger 
Selbft ift und von Kolzer Krieger Blute 
Aus Erzegovina.“ Da entbrannte | 
Die Gemahlin Vukos auf die Rede 


ı Der Großfürft Lazarus ftarb 1389; feine Tochter Mara gebar Buko Branto- 
wich Georgen, den faatöflugen Fürften, welcher ımter den mannigfaltigfien Glüd8- 
wechſein Gerbien bis 1457, bis in das 91. Jahr feines Alters, beherriät bat. 
(Müller nad Engel.) 





113 


Sour Schweſter, Hub, von Zorne trunfen, 
ren ftolzen Arm und fhlug die Schwefter. 


Leichte war der Schlag nur, aber Tropfen 
Bluts entfloffen Buloffavas Naſe. 
Auf die Füße fprang die junge Oattin, 
Kehrte weinend heim zu ihrem Balaft, 
Klagte Ir ar: Fa weinend ihrem Milos, 
Alfo klagte fie mit leifer Stimme: 


„O mein liebfter Herr, wenn du es müßteft, 
Was die freche Brankowich geredt hat! 
Sagt, du feieft nicht von edlem Blute, 
Noch daß je es deine Väter waren, 
Geift ein faules Aas, und faulen Aafes 
Get dein Urjprum . Iſt fo fühn, zu plaudern, 
Daß mit Vuko, iBrem Herrn, du dic | 
In das Feld zu wagen zu dem Ziweilampf 
Nicht erfühneft, denn es fei ja deine 
Rechte ſchwach und Fraftlos.” Ha, Das ftach ihm 
In der Seele. Auf die tapfern Füße 
Sprang er zornig, [ati hnell fein Roß ihm 
Aus zum Zweikampf, rief mit lauter Stimme . 
u fi) Vuko Brankowich: „Freund Vuko 
rankowich, wenn deiner Mutter Ehre 
Div noch lieb ift, aus zum tapfern Zweilampf, 
Daß e3 nun erfcheine, wer von Beiden 
Set der Stärfre." Nichts war Vuko übrig, 
Als fein Roß zum Zweilampf auch) zu ſatteln. 


Beide reiten, fuchen eine Ebne, 
Die zum Streite gut ift, und mın rennen 
Sie mit Kriegeslanzen auf einander, 
Stoßen mächtig zu; die Ranzen brechen 
Wohl in taufend Splitter. Und fie ziehen 
Ihre Säbel, wohl in taufend Stüden 
Fliegen durch die Luft die ſcharfen Säbel. 
Gehn mit mächtgen Kolben auf einander, 
Und von der und jener fpringt der Knopf ab. 
Endlich bleibt das Glück auf Milos Seite, 
Er reißt Vuko Brankowich vom Pferde, 
Stredet ihn zu Boden und fpricht alfo: 


„Wohl nun, Vuko Brankowich, nun rühme, 
grable nun zu Andern, daß mit dir ih - . 
einen Zweifampf wage. Wenn ich wollte, 
Herder. II. 8 
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Könnt ich iegt dich tödten und dein Weib in 
Schwarzen Kleidern eine Wittwe jehen; 
Aber geh und lerne, Fünftig nimmer 

Mehr zu prahlen.“ 


Nicht gar lange währets, 
Und die Türken ftürzten eh in Servien. 
Sultan Amurath verheerte zornig 
Und verbrannte Land und Städte. Anders 
Blieb Lazaro Nichts. Von allen Seiten 
Sammlet er fein Heer und rufet zu fidh 
Vuko Brankowich und Krieger Milo. 


Safen Alle an der reihen Tafel, 
Alle Kriegesführer. Wohl getrunfen 
Hatten fie im Kreife, und Lazaro, 
König Serviens, begann nun aljo: 


„D berühmte Banen, tapfre Grafen! 
Höret mih! Wir rüden morgen frühe 
Aus zur Schlacht der Türken. Erfter Feldherr, 
Dem wir alle folgen, fei ung Milos. 
Er ift tapfer nach dem Rufe Aller, 
Bor ihm zittern Servier und Türen, 
Er fer erfter Feldherr, nach ihm folge 
Vuko Branfowih, nad) ihm der Yiweite.” 


Hoher Zorn ftieg auf in Vukos Seele, 
Denn fein Herz, e8 haft den tapfern Milos, 
Auf die Seite ziehet er Lazaro, 

Redet leife zu ihm: „Lieber Vater, 
Weißeft nicht, Daß du dein Heer zum Tode 
Haft verfammlet: Milos wirds verrathen, 
Er ift für die Türken; im Geheimen 

Wirkt er treulos immer auf ihr Beſtes.“ 


Tief verftummt Lazaro, figet fchweigend 
In Gedanken. Und beim Abendmahle, 
Da ringsum die Führer alle faßen, 
Faßt er mit der Hand den goldnen Beer - 
Und fpricht weinend alfo: „Trinken will ich 
Nicht des Czars Sefundheit, nicht des Kaifers; 
Meines undanfbaren Schmwiegerfohnes 
Milos, der mich zu verrathen denket.“ — — 
Milos ſchwur ihm bei dem hödhften Gotte, 
Daß Verrath ihm nie ins Herz gefommen, 
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Sprang voll Schmerz auf feine tapfern Füße, 
Barg fi 2 ch ein in feine weiße Zelt 

Und vergoß da einen Strom don ee 
Bis um Mitternadt. Da geb er auf ſich, 

Rief zu Hülfe Ad den Bott vom Himmel. 


Diorg en graute, und der Stern des Morgens 
gi t fein elles Antlit. Da legt Milos 

üſtung an Ali Pferd, und zu den Türken! 
Spricht zu Sultans Wache: „Führet fchnell mich 
In das ft bon enrem Czar; ich Tomnte, 
Ihm das Heer von Serien und. den König 
Lebend in die Hand zu geben.” 


Und e3 
Slaubete die Wahe Milos Worten, 
Führte ihn zum Sultan. Milos beitget 
Geine Seniee auf die ſchwarze Erde, 
Küßt dem Czar die Rechte und den Mantel; 
Und ein Dee: hat er Tee, ſtach es 
Amurath in feine Bruſt. Der Stich gien 
Ihm ins Herz. Er zieht den Säbel, mwüthet 
Schrecklich unter Baſchas und Viſieren. 


Aber endlich ward das Glück ihm unhold, 
Fiel zerhackt in tauſend Stücke nieder 
Ueber ſeinen Säbel. Habe deſſen 
Rechten Lohn dir, Duo, du Berläumdert! 


ı Siebe bie füredliche Geſchichte bei Engel in feiner eißigen Siftorie Serviens 
©. 314. ff. igend — air dieſe anziehenden ſlaviſch⸗ —— BVolkslieder 
nicht —A oo e den il von Appendinis Nat e di Raguse, ein 
hierüber befonder® —*8 — e (oder wenigftend Anleitung) Ba anafehten. 


— 8* 


Zweite Bud, 
gieder aus dem Biden. 





Lied der freiheit. 
Griedijd. 
Moyrtenzweige follen mein Schwert umhüllen 
Wie's Armodius und Ariftogiton 


Trugen, al3 fie die Tyrannei erlegten 
Und die Freiheit Athenen wiederfchenkten. 


Biſt, Armodius, Liebfter! nicht geftorben. 
Auf der Seligen Sue, wohnft du, fingen 
Dich die Dichter, fingen, dag Held Adilles 
Und Tydides? und Diomed da wohnen. 


Myrtenzweige follen mein Schwert umhüllen, 
Wie's Armodius und Ariftogiton . 
Trugen, als fie an Athenens Feſte 
Den Tyrannen Ipparchus niederwarfen. 


Euch, ihr Liebften, ewiger Ruhm wird bleiben, 
Dir, Armodius und Ariftogiton, 
Daß ihr einft den Tyrannen niederwarfet 
Und die Freiheit dem Vaterlande fchenktet. 


— 





ı Die berühmte Stolie aus Athenäus L. 15. c. 15. Sie ift mit den beiden 
folgenden bereits überjeßt gemefen in la Nauze Abhandlung von den Liedern der alten 
Griechen, hinter Hagedorn® Poet. Wert., Th. 3, S. 234, 240. Das daielbft ©. 252 
angeführte fonenannte triegerifche Lied des Hubrias von Kreta halte ic) für Nichts 
ale ein Spottlied auf die „häuslichen“ Krieger, oder, wie wird nennen, die helden⸗ 
mäßigen Bhilifter. Ich überfeßte es alfo ungefähr: 

Mein großer Schak ift Spieß und Schwert 
Und ein fchöner ld, der den Leib bededt; 
Damit Tann ich pflügen und ernten, 
Auch lefen fügen Wein. 
Damit bin ich auch Herr im Haufe. 
Und wers nit wa FEN haben Spieß und Schwert, 
Und ein’n ſchönen Schild, der den Leib bedeat, 
Der falle mir firads 8 Füßen 
Und nenn‘ mid Herr Groß» Mogul! 
Unmöglich kann ein Grieche im Ernſt alfo gefungen haben. 


3 Schreibefehler etiva für Tydeus; denn Diomed ift felber Tydides (des Tydeus 
Sohn). Müller. 
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Griechiſch. 


O wär ich eine ſchöne Leir 
Von weißem denken 


Und trügen ſchöne Knaben mid 
Zum Zanz in Fiber Reihn! 


Odr wär ich jchönes großes 


Gold, 


Noch nicht im Feur geglüht, 


Und trüge mich ein fchönes 
Bon züchtigem Gemiüth!. 





eib 


Lob des Gaftfrenndes?, 


Griechiſch. 


O Tugend, ſchwer gu erringen 
Dem fterblichen Öejäleht, | 
Des Lebens fchönfte Belohnung, 
Sungfrau du! Ä 


Um deine Schöne giengen 
Die Griehen freudig in Tod, 
Beftanden harte Gefahren 
Mit eiferm Muth. 


Du giebft dem Herzen 
Unfterbliche Sue ; 


Die füßer als Gold und Eltern ift 


Und als der zarte Schlaf. 
Um deinetwillen hat Herkules 


Und Ledas Söhne fo viel ertragen, 


Zeigten in Thaten 
eine Macht. 


Aus Lieb um dich gieng Held Achill 


Und Aeas? ins Todtenreich, 


Um deine füße Geftalt hat fich Atarnes Gaftfreund® 


Den Glanz der Sonne geraubet. 


» Die berühmte Stolie des Ariftoteles, ebenfalls 
c. 16, und in obiaer Abhandlung des Nauze auch überſetzt 
deffen vertraute Freundſchaft mit Ariftoteles befannt ift. 


beim Athe 
. 2 Ajar. 
Müller.) 


näus. L. 15, 
— 3 Hermiaß, 
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Unfterblich finget ihn, ihn, den Thatenreichen, 
D Mufen, Töchter des Ruhms, 

So T ihr preifet deu Gott verbündeter Treu 
Und fefter Freundſchaft Lohn! 





Hochzeitlieder, 
Griechiſch. 


Königin der Götter, Liebe! 
Und du Luſt, der Menſchen Stärke, 
Und des Lebens Wächter, Hymen! 
Euch beſingen dieſe Töne, 
Euch befingen meine Lieder, 
Hymen und die Lieb und Wolluſt. 


Süngling fiehe, fieh dein Mädchen! 
Locke 3 rn nicht fliebe 
Wie ein fortgejcheuchtes Rebhuhn. 
Seum Cytherens, o Stratofles, 
Stratokles, Freund Myrillens, 
Schaue, ſchaue an dein Weibchen: 
Wie ſie ſchön iſt! wie ſie glänzet! 
Königin von allen Blumen 
Ri die Roſe, und Myralla 
önigin von allen Mädchen. Ä 
Wie die Sonne glänzt dein Brautbett, 
Lauter Myrte blüht dein Garte. 





Bändiger der RA en, Amor! 
Der der Berge Gipfel beuget, 
Komm von deiner Nymphen Spiele, 
Komm vom Spiel der Aphrodite! 
Schau, ich kniee dir zu Füßen, 
Döre Kleobulus Wünfche 

nd fei feiner Liebe günftig, 





2 Die griechischen Lieder find eingemifcht, um zarte griehifche Seelen über die 
Barbarei der vorhergehenden und folgenden zu tröflen. Däs erfle feht in Brunte 
Analectis Vol, 1, p. 116, 
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Fragmeunte griechiſcher Lieber, 
Sappho!. | 
Ih kann nicht, Füße Mutter, 
Nicht mein en 


Mich quält ein fchöner Knabe, 
Die böfe Liebe quält mid). 





Der Mond ift ſchon hinunter, 
Hinab die Siebenfterne, 
Iſt Mitternadht! — Die Stunde 
Borbei ſchon, und ih Arme 
Bin nod) allein. 


Ad, die gliederlöfende böfe Liebe quält mid), 
Sieblichbitter finget der untreffbare Bogel! 
Liebfter Artis, du warft mir einft fo Ana 
Nur auf Andromeden dein Herz geriditet. 


D Mädchenthum, o Mädchenthum, 
Wo gehft du Hin von mir? 
Sch komm nicht mehr, ich komm nicht mehr, 
Ich komme nie zu dir. 


m— 


Lieblicher Abendftern, 
Alles bringft du, bringeft Wein, 
Bringft Freud und Freunde, 
Bringft der Mutter ein Bübchen, 
Und was bringit du mir? 





Komm, o Cypris, komm mit deinem 
Bollen goldnen Nektarbecher, 
Reich ihn diefen holden Knaben, 
Meinen Freunden und auc deinen. 





Erftorben wirft du liegen, 
Und Niemand wird dein denken, 
ı Brunts Analect. Vol. 1. p. 56, 57. Sie fliehen bier zu Entfhuldigung der 


olgenden Fragmente. [Im erften Drude folgten nämlich die Fragmente lettiſcher 
ex er. ©, oben ©. 9.] folg ch Frag 
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Niemand zu allen Zeiten: 
Denn nie haft du die Nofen 
Pieriens berühret. 
Unſcheinbar wirft du müſſen 
In Zodes Wohnung gehen, 
Und Niemand wird did anfehn 
Im Heer der dunkeln Schatten. 





Noth und Hoffnung. 
Ein Gefpräd, nad dem Griechiſchen. 


Ihr Götter, weh mir, daß ich Noth und Gram 
zu ebensführerinnen mit bekam! 

eängſtiget von Hg und von Innen, 
Wann werd ih Ruh im Spiel der Welt gewinnen ? 


„Ihr Götter, wohl mir, daß ihr Noth mir gabt 
Und mit der Hoffnung Liebekuß mid, Labt. 
Bon Außen fol die Eine fort mich dringen, 
Bon Innen machts die andre mir gelingen.“ 
Der Fels des Sifyphus ift unfre Müh, 
Sie feiget ſchwer, und fchwerer finfet fie. 
Irions Rad, e8 brennt in unferm Herzen, 
Auch wenn mit Wolfen wir und Hoffnung feherzen. 


„Der Erde Saat ift unfre kurze Müh, 
Sie finfet leicht, und frifch erftehet fie. 
Wie junges Grün fol unfre Hoffnung grünen; 
Bald ift es Frucht, wo Blüthen nur erjchienen.” 
Der Herbft entlaubt das Leben und den Hain, 
Und Winterfroft wird deine Hoffnung fein. 
Der Frühling Tommt mit Hain und Hoffnung wieder, 
Und füße Noth befingen alle Lieder. 
„Ihr Nadtigallen, Haget füße Bein, 
3 urteltauben, girret Liebe drein, 

r Knospen, fproßt der Mühe ſüßes Streben, 
Ihr Lerchen, fingt der Hoffnung Frühlingsleben.“ 
So will id denn, des Lebens mid zu freun, 
In Noth getroft, in Hoffnung glüdlich fein. 
Wenn unter Rofen ojt auch Dornen ftechen, 
Bon Dornen will ich meine Rofen brechen. 
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Hochzeitgeſang?. 


Latein. 
Chor der Jünglinge. 
Auf! der Abend iſt da! ihr Jünglinge auf! am Olympus 
gebt der lang erfehnete Stern fein funkelndes Haupt ſchon. 
aßt das trielende Mahl! Es ijt Se es it Beit! denn im 
Ä u wir 
Kommen die Braut und fol der Hymenäus ertönen. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Mädchen. 

Jungfraun, fohauet ihr nicht die Jünglinge? Ihnen entgegen, 
Auf! der Bar der Nacht, er ſchwingt die himmlifche cn el. 
Wahrlich! Ichet ihr nicht, wie fie fich zum Kampf jgon rüften: 
Nicht vergeblich rüften! Der Sieg im Geſange wird ihr fein. 
Hymen, o Hymenäus! Hymnen, fomm Hymenäus! 


Sünglinge. ' 

Brüder! es ift uns nicht fo leicht die Palme verliehen! 
Seht, wie die Jungfraun dort nadjfinnend juchen Geſänge, 
Nicht vergebens finnen fie nad); fie juhen das Schönfte, 
Wohl das Schönfte, da fie mit ganzer Seele fi mühen; 
Und wir fchweifen umher, das Ohr, die Seele getheilet. 
Billig fiegen fie denn; denn Sieg will Mühe! Wohlauf nod) 
Itzt ihr Brüder, o ruft zum Selang die Seele zufammen! 
Sie beginnen im Nu; im Nu fol Antwort ertönen. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Mädchen. 
Hefperus, blidt am Himmel wohl ein graufamer Geftirn als 
Du, der Mutterarmen vermag die blühende Tochter 
Zu entreißen, fie loszureißen dem Arm, der fie fefthält, 
Und dem brennenden Jüngling ein feufches Mädchen zu geben ? 
Feind’ in eroberter Stadt, was können fie härter beginnen? 
Hymnen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Jünglinge. 
Hefperus, ift am Himmel wohl ein holdfeliger Stern als 


Du, deß Flamme den Bund der treuen Liebe nun fejtfnüpft, 
Knüpft das Band, das Männer, das Eltern gefchlungen und 
icht 


eh nid 
Bmiehn Fonnten, bis dein fegnendes Auge darauf blidt? 


ı Aus Catull, einem Dichter, der weit leichter iſt zu verſchönern als zu 
Aberſetzen. 
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Können Bötter uns mehr verleihn als die glüdliche Stunde ? 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, komm Hymenäus! 


Mädchen. 
efperus, ach ihr Schweftern, er bat uns eine Geſpielin 
on raubit. dev Rünber, dem jede Wache vergebens 
Lauret, der die Diebe werbirgt und wenn er mit anderm 
Namen! wiederevfheint, die er barg, nun felber enthüllet. 


Jünglinge. 
eſperus, höre ſie nicht: ſie ſingen gedichtete Klagen; 
—*— nr ichelten, es ift, was — Herz ſich erfehnet, 
Öynten, o Hymenäns! Hymen, komm Hymenäus! 


Mädchen. 

ie die Blum im umzäunten Garten verichwiegen heranblüht, 
Nicht vom weidenden Zahn, won feinem Pfluge verwundet, 
Auferzogen von Regen und Sonne, von den nes Lüftchen 
Sanft gewebet; eswünfchen fie Knaben, es wünſchen fie Mädchen. 
Aber kaum ift fie gefnidt vom zarteften Finger, 
Ah, denn wünfchen fie Knaben nicht EN nicht wünfchen 

e Mädchen. 

So die Jungfrau. Blühet fie noch, die Liebe der Yhren, 
Unberäbret; To bald fie finft, die zärtliche Blume, 
Ach, denn lieben fie Knaben nicht mehr, nicht lieben fie Mädchen. 


S$ünglinge. 

Wie im nadten Felde die Rebe finket zu Boden, 
Hebt fih nimmer, erzieht nicht Eine fröhliche Traube, 
Bis ſich Wipfel und Wurzel im dunkeln Staube verfchlingen; 
Nicht der Landmann achtet der Armen, der weidende Stier nicht. 
Aber windet fie fi) empor den gattenden Ulmbaum, 
Achtet hoch fie der Landmann, hoch der weidende Stier auch. 
So die Jungfrau; altet fie 5d im Haufe der Ihren — 
Aber hat fie das Band der reifen Ehe vermählet, 
Achtet hoch fie der Mann, es achten hoch fie die Eltern. 

Yungfrau, fträube dich nit. Mit folden Manne zu ftreiten 
Iſt nicht billig, ihm gab dich der Bater, ihn gab mit dem Vater 
Dich die liebende Mutter, und du mußt Beiden gehorchen. 
Deiner Jugend Blume, du denlſt, fie ift dein, fie if nicht dein 
Ganz; ift deines Baters, ift deiner Mutter; der pritte 
Theil gehöret dir nur, und du willt Zweien entgegen 
Streiten? Sie geben dic) mit der Morgengabe den Eidam. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäns! 


ı ALS Morgenftern. — — 
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An die Fungfran Marin! 
Ein ſicilianiſches Schifferlieh. 
O sanetissimat 

O piissima! 

Dulcis Virgo Maria! 
Mater amata, 
Intemerata 

Ora, ora pro nobis. 


D du Heilige, 
& benedeiete, 

üße Mutter der Liebe. 
Tröfterin im Leiden, 
Duelle der Freuden, 
Hilf uns, Maria! 


Ein fieilinnifches Liedchen”, 


Gage, fag, o Heine Biene, 
Wohin eitft du fchon fo frühe? 
Noch anf keinem Gipfel taget 
Nur ein Strahl der Morgenröthe. 


Allenthalben auf den Wiefen 
gutert noch der Nachtthan funfelnd; 
Kımm in Acht dich, daß er deinen 
Goldnen Flügelchen nicht fehade. 


Gieh, die Blümchen alle ſchlummern 
Noch in ihren grünen Knospen, 
Schließen noch die Köpfchen träumend 
Dicht an ihre Federbettchen. 


Doch du fchlägft fo raſch die Flügel! 
Eileft emfig eine Weges! ge 
Cage, ſage mir, 9 Bienchen, 

Wohin gilt3? Wohin fo frühe? 


Sudft tu Honig? Wenn nichts Anders, 
So laß ruhen deine Flügel, 
Ich will dir ein Oertchen zeigen, 
Wo du immer Honig findeft. 


Als ſchönſte Brobe italienifcher Vollolieder fiehe hier flatt vieler das ficilianifche 
Scifferlieh im, Priginal und in einer fangbaren Meberfegung. [Diefes Lied fehlt 
im erfien Drud. 

2 Aus den Pocsie Siciliane dell’ Abbate Giovanni Meli, T. 3. p. 159. [Fehlt 
im erften Drud.] 


124 


Kenneft dur nicht meine Nice? 
Nice mit den ſchönen Augen, 
Vie Lippen hauchen ſüße 

üßigkeiten unerſchöpflich. 

Auf der ſchöngefärbten Lippe 
Meiner einzig Hochgeliebten, 
Da iſt Zumg, auserlesner! 
Da, o Bienchen, fauge, fange! 





Die Sorge‘, 
Italieniſch. 
Freunde, darum ſollt ich ſorgen, 
Unter welchem Dach ich lebe? 
Wenn ich drunter nur verborgen 
Froh und frei und glücklich lebe, 
Und ums ungewiſſe Morgen 
Nicht in Furcht und Soffen ſchwebe — 
Chor. Das find Schäße! auf den Wogen 
Konmien fie nicht angezogen. 


Wenn ich aus dem ale trinfe 
Spiegelbelled, reines Waſſer, 
Und dabei mid) glücklich dünke, 
Und wie jener veice Braffer, 
Nicht in goldnen Ketten hinke, 
Um ein Tröpfchen Rebenwaſſer — 
Chor. geeunbe, traut nicht leerem Schimmer, 
oldne Ketten drüden immer. 


Schön ifts, hohes Herz zu fühlen, 
Kämpfen können mit dem Glüde, 
Dit den Sieg ihm abzuzielen, 
Nimmer weichen ihm zurüde, 
Dur die Dornen fort fi mwühlen, 
Auf zum freien Sonnenblide! — 
Chor. Freunde, nie dem Glück ſich beugen, 
Heißet, zu den Göttern fteigen. 


Aber auch das Glüd befieget, 
Hat noch Niemand überwunden, 


ı Rime oneste de’ migliori poeti. Bergamo 175%. Vol. 2. pag. 264. Bor 
Yorteguerri. 
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Der fi) unter Amorn fehnieget. 
Denn hat Ruhe je gefunden, 

Wer dem Thor zu Füßen lieget, 
Der nur lohnen fann mit Wunden? 


Chor. Blinder Knabe, feine Blinden 
Sohnet er mit Neu und Binden. 





Das Lied der Hoffnung?. 
Italieniſch. 


offnung, Hoffnung, immer grün! 
— dene Alles fehlet, 

Alles weicht, ihn Alles quälet, 

Du, o Hoffnung, labeft ihn. 


Alles mag das Glück uns rauben, 
Freunde, Freuden, Würde, Out; 
Nur umfonft ift Glüdes Schnauben, 
u uns ne gütlich thut. 
offnung, Hoffnung, immer grün! 
dem dem Armen Alles fehlet, 
Alles weicht, ihn Alles quälet, 
Du, o Hoffnung, teöfteft ihn. 


Wenn die Meereswogen brüllen, 
Singet der Sirenen Schaar; 
Hoffnung kann die Fluten ftillen, 

Bi den Schiffer durch Gefahr. 
offnung, Hoffnung u. f. w. 
Du, 0 Soffnung, leiteft ihn. 
Dir, o füße Hoffnung, jäet 
roh der le feine Saat: 
Trauet dir und fröhlich mähet, 
Was er dir vertrauet hat. 
Hoffnung, Hoffnung u. f. 
Jener, der das Reich verloren, 
Diefer in den Feſſelu hier, 
Der, zum Sklaven une geboren, 
Ale, Alle fingen dir: 
Hoffnung, Soffnung u. f. 


ı Aus Jagemanns Anthol. Ital. Vol. 2. p. 418. 
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ft des Lebens Baum verborret, 
Wil die legte Blüthe Riehn, 
Trittſt du, Tröfterin, zum Kranken, 
Zeigſt ihın ned Die Wurzel grün. 
Soffnung, Hoffnung u. f. 


In Berzweiflung, im Gefechte, | 
Wenn fchon Alles weicht und fällt, 

Stehft du an des Edlen Rechte, 
Winkeſt ihm in andre Welt. 


Hoffnung, Hoffnung u. f. 





Frühlingslied:. 
FItalieniſch. 


Der Schnee zerſchmilzt, der Frähling kommt 
Mit ſeiner Blumen Schaar, 

Und Buſch und Baum iſt jung und grün 
Und blühend, wie er war. 

Von Bergen rauſcht der Strom nicht mehr 
Mit wilder Fluten Fall; 

In ſeinen Ufern murmelt er, 
Ein ſchleichender Kryſtall. 


Ob Ewigkeit hienieden ſei, 
Zeigt Jahr⸗ und Tageslauf; 

Die Sonne, die jetzt medergeht, 
Geht morgen wieder auf. 

Was ſteiget, fällt; in kurzer Friſt 
Kommt wieder auf, was fällt; 
Der Menſch, der einmal drunten iſt, 

Sieht nimmermehr die Welt. 


Und was ſein Gut hienieden ſei, 
Iſt, ders ihm ſichern kann? 
Schnitt Lacheſis nicht heute ab, 

as Klotho geſtern ſpann? 
O Elend, o Gebrechlichkeit, 
Auf Tand und Nebel baun! 
Des Todes zu gewiſſen Streich 
Im Ungewiſſen traun! 





ı Bon Chiabrera. S. Jagemanns Anthol. Vol. 2. p. 415. 
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Nur Traum, nur Traumglüdfeligkeit 
Iſt nieden unfer Theil! 

Müh ift das Reben, ec und fleucht 
Wie ein verfchoßner Pfeil. 

Des Himmels ohmungen, o ihr, 
Mein ewges Baterland, 

Ein matter Fremdling auf der Welt, 
Stred ich nah euch die Hand. 


Wer leiht mir Zlügel? Ach! wer giebt, 
Zu ſchwingen mich von bier, 

Dem kranken Geifte neuen Muth, 
Und neue Kräfte mir? 

Wohlan, fein Erdgedanfe mehr 
Keim anf in dir, o Herz! 

Zeit iſts, aufs Fefte nun zu ſchaun, 
Zu denken himmelwärts. 


« 





Die Herrlichkeit Grauadas!. 
Spaniſch. 
Ein Geſpräch König Juans und Abenamars. 


„Abenamar, Abenamar! 
Mohr aus dieſem Mohrenlande, 
Jener Tag, der dich geboren, 
Hatte ſchöne große Zeichen: 


An ihm ſtand das Meer in Ruhe, 
Und der Mond, er war im ; 
Mohr, wer unter ſolchen Zeichen 
Ward geboren, muß nicht lügen.“ 


Drauf erwiederte der Mohr ihm: 
(Wohl vernimm es, was er fagte! 
„Nein, Sennor, ich lüge dir nicht, 
Ob es mir das Leben Eofte. 


Denn ich bin- Sohn eines Mohren 
Und einer gefangnen Chriftin; 
Und noch war ih Kind und Knabe, 
ALS die Mutter oft mir fagte: 


ı Auß der Hist. de las gnerras civiles p. 18. — Die ſpaniſchen Romanzen find 
die fimpelften, älteften und überhaupt der fir rung aller Romanzen. [Der legte 
Sag fehlt im erften Drud.] _ yaup Iprung i lDer ler 
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Lügen, Sohn, Das mußt du nimmer! 

Lügen, Sohn, ift niederträdhtig. Ä 

Um deswillen frage, König, 

Und ih will dir Wahrbeit reden.” — 
„Habe Dank, Mohr Abenamar, 

Daß du alfo Fl redeſt. 

Was ſind Das für hohe Schlöſſer, 

Die dort ſtehn und wiederglänzen?“ — 


„Dieß, Sennor, iſt der Alhambra!, 
Und die andre die Mesquita; 
Jenes ſind die Alijares, 
Wundernswürdig aufgeführet. 


Und der Mohr, der auf ſie führte, 
Hatte Tags hundert Dublonen, 
Aber wenn er nicht am Bau war, 
Mußt er Tages hundert zahlen. 


Jenes iſt der Öenvatife ; 
Iſt ein arte fonder Gleichen, 
Diefe Thürme find Bermejas, 
Sind ein Schloß von großer Fefte.“ 


Da erwiedert König Juan: 
(Wohl vernimm es, was er fagte!) 
„Wenn du es, Granada, wollteft, 
MWolt ich mich mit dir vermählen, 
Gäbe dir jur Morgengabe 
Mein Eordova und Sevilla.” — 


„Bin vermählet, König Juan, 
Bin vermählt und bin nicht Wittwe; 
Mein Gemabl, der Mohrenkfönig, 
Liebt mich als fein großes Gut. 


— — — 


Abenamars unglückliche Liebe”, 
Spaniſch. 


In den Gärten Almeria. 
Lieget da Mohr Abenamar, 
Sein Geſicht gekehrt zum Palaſt 
Seiner Mohrin Galiana. 


1 Das Schloß der mohriſchen Könige. S. Plüers Raſett r. Ebelings 
Ausg. S.322 u. f. Mesquita, die königliche Mofchee. — Ein Luſthaus und Garten. 
® Aus ber Hist. de las guerras civiles, p. 37. ie Romanze fteht weitläufiger im 
Cancionero de Romances, p. 191, aber darum nicht beffer; auch dieſe ift nur Fragment. 
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Statt des Kiffens fein Albornos, 
Seine Tartſche ftatt des Teppichs, 
Geine ange läng3 dem Boden; 
Biel ifts, daß fo liegt die Lanze. 


Um ben Sattellnopf geworfen 
Hänge D er Zaum; hinangefchlungen 
it der Trenſe HR en zweien 
Linden geht fein Pferd und graſet. 


Er betrachtet eine blühnde 
ee traurig hangt die Blüthe, 
ft verfen t vom ſcharfen Nordwind, 
Ir die Blüthen alle tödtet. 





Zaid und Zaida!. 
Spaniſch. 


die Straße ſeiner Dame 
Bankett aid auf und nieder, 

—5 aß die Stunde komme, 
ndlich komme, fie zu ſprechen. 


Und Ki geht der Mohr verzweifelnd, 
Da e3 ſich jo lange zügert, 

Denket: nur von ıhr Ein Anblid 

Wird al meine Flammen fühlen. — 


Und da flieht er fie! Am Fenſter 
Tritt hervor fie, wie die Sonne 
Aufgeht in dem Ungemitter, 

Wie der Mond im untei aufgeht. 


Leiſe tritt ihr En näher: 
„Ala mit dir, ſchöne Mohrin! 
Iſt e8 wahr, was meine Pagen, 
Deine Dienerinnen fagen? 


en: Du willt mich verlaffen, 
Boch einem fchnöden Mohren, 
Der von :deines Baters Gütern _ 
Kaum noch anlam, dich vermählen? 


ı Iſt aus der Hist. de las guerras oiviles de Granada genommen und hier zur 
Bergleihung beigerhdt worden. Die folgenden Stüde find aus eben der Quelle, 
p- 45, 6, p. 51, p. 53, alle gewiſſer Maße Fortſetzung Einer Geſchichte. 


Herder. II. 9 
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Iſt es wahr, o fhönfte Zaida? 
Sage mir e3, täufche mich nicht, 
Wolle mir es nit verhehlen, 
Was fo laut ja Alle wiffen!” 


Tiefgebeugt erwiedert Zaiba: 
„sa, mein Gitter, e8 ift Zeit nun, 
Daß fich dein und meine Freundichaft 
Trenne, weil es Alle wien. 


Um und an bitt ich verloren 
Wenn die. Sache meiter fortgeht; 
Alla weiß, wie es mich jchınerzet, 
Wie's mid dritdet, dich zu laſſen. 


Du weißt wohl, wie idy dich Tiebte, 
Troͤtz des Widerfpruchs der Meinen; 
Weißt, was ich mit meiner Mutter 
Für Verdruß und Kummer hatte, 


Wenn ich dich zu Nacht erhartte 
gute, dig te) jpät * feben; 
ieß auf Einmal mir zu enden; 
Wollen fie jegt — mid) vermählen. 


Bald wird eine andre Dante, 
Schön und artig, dein fein, Zaib, 
Die dich liebet, die du liebeft, ; 
Weil du e8 verdienft, 9 Bald." — 


Tiefgebeugt der Mohr erwiebert, 
Hingedrücdt von taufend Kummer: 
„Richt verfteh ichs, ſchöne Zaida, 
Wie du mit mir alfo handelſt! 


Nicht verfteh 158, wie du alfo 
Wechſelſt meine treue Liebe! 
Einem häßlich ſchlechten Möhren, 
Der fo großen Guts nicht werth iſt 
Warft dus, die auf diefet Stelle 
Zu mir ſprach, noch jenen Abend: 


ein bin ich, bein bin ich ewi 
Dein, 9 du mei Leben, AZ 
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Zaida an Zaid. 
Spaniſch. 


ör, was ich dir melde, Zaid! 
Geh nicht mehr durch meine Straße, 
Sprich nicht mehr mit meinen Welbern, 
Noch mit meinen Sklaven fprih mehr! 


Frage nicht mehr, was ich mache 
Noch Der komm, nich zu —8 
Welche Feſte mich ergötzen, 

Welche Farben mir gefallen. 


Gnug an der, die deinetwegen 
Jetzo meine Wangen färbet! 
Daß ich einen Mohren kannte, 
Der ſo wenig weiß zu leben. — 


Sch geſteh es, du biſt tapfer, 
Spalteſi, trenneſt, reißeſt nieder, 
Haft der Chriſten mehr erleget, 
Als Blutstropfen in dir fließen! 


Bift ein wadrer ſchönet Reiter, 
Tanzeft, fingeft, fpieleft lieblich, 
Bilt fo fein, ſo wohlerzogen 
Wie man fi ed nur kann denfen: 


Weiß und roth, daß Nichtd dariiber! 
Stammeft von berühmten Ahnen, 
Bift die Krone ftet3 im Streite, 
Bilt die Zier in Scherz und Spielen! 


Biel verlier ih mit dir, Zaid! 
Wie ich viel mit dir gewann, 
Und — wärft du nur flumm geboren, 
Wär es, dich Zu lieben, möglich 


Aber um des Einen willen, 
Muß ich, Zaid, dich verlieren, 
Da, Berfchmender deiner Seele, 
Du dir felbft dein Glück ja raubeft. 

Denn in Reden did za Zähnen, 
Thäte es ge wahrli — — dir 
Auf die Brit ein Schloß zu fegen, 
Auf die Lippen einen Kadi. 

9* 
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Biel vermögen bei den Damen 
Tapfre Männer deines Gleichen; 
Denn fie lieben tapfre Männer, 
Die zerftreuen, haun und fpalten. 


Aber furz und gut, Freund Zaid, 
Wenn von joldhen Ounftermeifen 
Du dir etwa Tafel giebeft, 

Rath ich dir: genieß und fehmeige! 


Köſtlich wars, was du genoffeft 
Glücklich wäreft du, o Bath, 
Wüßteſt du, dir zu erhalten, 
Was du zu gewinnen wußteſt. 


Aber wareft du doch neulich 
Kaum heraus aus Tarfes Garten, 
ALS du ja von deinem Unglüd 
Und von meinen fo beredt warſt! 


Einem mißgefhaffnen Mohren 
ER du, ich weiß e3, jene 

lehte, die von meinen Be 
Ich dir auf den Zurban ftedte. 


Nicht verlang ich fie zurüde, 
Koch, daß du das Nichts behalteft; 
Aber wiſſe, Mohr! Du haft fie 
Jetzt zum Beichen meiner Ungunft. 


Auch hab ich es wohl erfahren, 
Wie du ihn für jene Lügen, 
Lügen, die für Wahrheit gelten, 
Nun berausgefodert habeft. 


Wahrlich, ein fo närriſch Unglüd 
Macht mid Lachen wider Willen, 
Wahreſt jelbft nicht dein Geheimniß; 
Und ein Andrer fol es wahren? 

Ich will Nichts entfchuldigt hören; 
Nochmals will ich dir nur melden, 
Daß du ieh! zum legten Male 
Mich hier ſiehſt, und ich dich ſpreche.“ 

Alfo die verfhämte Mohrin 
— zum ſtolzen Bencerrajen; 
Sprach noch, da ſie weg ſich wandte: 
„Wers ſo macht, wird ſo gelohnet!“ 
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Zaid an Zaida. 
Spaniſch. 


Schöne Zaida meiner Augen! 
Meiner Seele ſchöne Zaida! 
Du, die Schönſte der Mohrinnen, 
Und vor Allen Undankbare. 


Du, aus deren ſchönen Haaren 
Amor tauſend Netze ſtricket, 
Drin ſich, blind von deinem Anſchaun, 
Tauſend freie Seelen fangen! 


Welche Luft empfandſt du, Stolze, 
Dich mir alſo zu verändern! 

Weißt, wie ſehr ich dich anbete, 

Und begegneſt mir nun alſo! 


Ach wie übel, ſüße Feindin, 
Lohnſt du meine treue Liebe! 
Da ſtatt Gegenliebe du mir 
Unbeſtand und Undank giebeſt. 


Wie ſo ſchnell ſind ſie entflogen, 
Deine Worte, bel ArAHah ’ 
Gnug, daß es die deine waren, 
Nahmen Flügel fie und flogen. 


Denfe, wie an jenem Tage, 
Du mir taufend Kiebeszeichen, 
Ah jo zarte Zeichen gabeft, 
Daß fo zart ſie welken mußten. 


Denf, o denke, wenn dir, Zaida, 
Die Erinnern jeßt nicht widert, 
Welch Vergnügen du enıpfandeft, 
Wenn ich deinen Palaſt umzog. 


Denn am Tage auf den Punkt fchnel 
Tu hin an das Fenfter hüpfteft, 
Dder Nachts dich auf dem Balkon, 
Dih am Gitter ſprechen Ließeft. 

Wenn ic) ausblieb, oder fäumte, 
Welche Eiferfucht dich brannte; 
Aber nun, mie bift du anders! 


Heißeft mid, an Hof zu gehen. 
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Heißeft mich, dich nie zu fehen 
Nie dir Briefe mehr au Öfreiben 
Dir, der einft fo lieb fje waren, 
Und nun Unluft dir erregen. 


Ad, o Zaida, deine Liebe, 
Deine Gunft und füßen Worte 
aben ſich mir falſch entdedet, 
aben dich mir falſch eriiefen. 


Kurz, du bift ein Weib, o Baida, 
Nur geneigt zum Unbeftande, 
Beteſt an, was dich vergifjet, 
Und vergißft, was dich anbetet. 


Aber haſſe mich, o Zaida! 
Dir in Nichts zu gleichen, will ich, 
Wäreſt du von hartem Eife, 
Mehr nur meine Flamme nähren. 


Will dir deine Untreu lohnen 
Mit viel taufend Liebesängften, 
Denn, 0 Zaida, wahre Liebe 

Wird fehr fpät nur unbeftändig. 


Zaidas traurige Hochzeit. 
Spaniſch. 


Auf gieng ſchon der Stern des Abends, 
Und die Sonne gieng danieder, 
Und die Nacht, des Tages Feindin, 
Kam mit ihrem ſchwarzen Mantel; 


Da gieng aus mit ihr ein tapfrer 
Mohr, der glich dem odomonte, 
Aus Sidonja gieng er zornig, 

Eilt die Beja’ hin nach Leres. 


Boll Berzweiflung er da eilet; 
Denn troß feines edlen Stammes 
Hat ihn feine Braut verlafien, 
Weil er ihr zu arm gedünket. 


Die Beja ift eine der höchſten Gegenden Andalufiens, den Arabern eines der 
vier irdiſchen WBaradiefe. (Muͤl ler.) 
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Und in Diefer Nacht vermählet 
Sie fi einem ſchlechten Mehren, 
Weil er reich und in Gevillg 
War Alcaide von Alcazar. 


Schwere Seufzer aus dem Herzen 
Thut er über —* ein AR a 
Daß ringsum die Veja tönt, 

Und die Echo mit ihm klaget: 


„Zaida ſprich, o da, ergrimmter 
Als das Meer, das Schiffe ſchlinget! 

ärter du und unerbittlich 

ie des Felſens Eingeweide! 


Wie, Grauſame, kannſt du dulden 
Nach fo viel erzeigter Liebe, 
Daß mit Pfändern, Die ja mein find, 
Sich ein Fremder damit zierer? 


Iſt es möglih, daß du Liebe 

. Annimmft von der rauhen Eiche, 
Und Täßft dein geliebtes Bäumchen 
Stehen fonder Frucht und Blüthe) 


Du verläffeft einen Armen, | 
Der wohl reich ift, und erwählent 
Einen Reihen, ha, wie dürftig! 
Menn du Seelenreläthum kennteſt. 


Du verläffeft deinen edlen 
Gazul und ſechs Jahre Liebe; 
Giebſt die Hand dem Albenzaid, 
Den du ja noch kaum erfenneft! 


Nun fo geb es Alla! Feindin, 
Daß er dic wenn du ihn liebeft, 
Tief verabfchen, und du weinen, 
Eiferfüchtig müſſeſt jeufzen! 


Daß im Bette du ihm Efel, 
you am Tiſch Verdruß erwedeft, 

aß zu act du feinen Schlummer, 
Tages feine Ruhe Fenneft, 


Daß bei Tänzen und bei Feſten 
Nie du deine Farben feheft! 
Nicht den Schleier, den du nähteſt, 
Nicht den Aermel, den du fticdteft. 
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Daß er den von feiner Buhle, 
Und mit Ihres Namens Zuge, 
Dir vor Augen trag, in Spielen 
Dir auch zuzufhaun nicht gönne. 


Nicht an Fenſter, nicht an Pforte, 
Damit dichs nur tiefer fehmerze. 
Und fo IE ihn bis zum Tode, 
Und genieß ihn viele Jahre. 


Oder liebft du ihn, fo müſſeſt 
Böse du ihn todt erbliden, — 
as ift doch wohl alles Unglüd, 
So dir Männer wünfchen künnen. 
Das, geb Alla, müß dich treffen, 
Strad3, wenn du die Hand ihm reicheft.“ 


Mit den Flüchen, mit den Schwüren 
Kam er Mitternacht nach Kereg, 
Fand den Palaft überdedet 
Mit Geſchrei und hellen Tichtern. 


Und ſchon machten viele Diener 
Platz zum Zuge, liefen alle 
Sie und da mit hellen Fadeln, 
le reich in Livereien. 


Dicht gerade vor den Bräutgam 
Setzte Gazul ſich in Bügel, 
Mächtig ſtieß er feine LTanze, 
Stieß die Bruft ihm durh und durch. 


Und der Pla wird voller Aufruhr, 
Und der Mohr zieht jeinen Säbel, 
Bahnet Weg ſich hin durch Alle, 
Kehrt nach Medina zurück. 





Gazul und Lindaraja!. 
Spaniſch. 
Durch die Straße zu Sankt Lucar 
NE Wir han ng 
rächtig, ſchön gefchmüdt in weißer, 
Biolet- und grüner Farbe. ' 
ı Aus der Hist. de las guerr. oiv e Granada ie koirh, im 


Lindaraja, wie unten in Zelindaja, d R * 8 nr ie Der Iebt 
i in Zelindaja, da ie ausgeſprochen. er e 
fehlt im erften — ' 4 auegeſproch eute Sat 
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Muthig will er ab jegt reifen 
Zum ZTurnierfeft, das in Gelves 
er Alcaide giebt zur Feier 
Als ein Friedensfeit des Landes. 


Er liebt eine Bencerraja, 
Ueberbliebne jener Helden’ 
Die die Zegris und Gomeles 
Einft verriethen in Granada. 


Sie zum Abfchied noch zu fprechen, 
Wendet er wohl taujend Male ® 
Auf und ab, bringt mit den Augen 
Durch die glüdlichlieben Wände, 


Endlih, nad) der jahrelangen 
Stunde feiner rafıhen Hoffnung, 
Tritt hervor fie auf den Ballon, 
Seine lange Stunde Fürzend. 


Er hält an Ih: Roß und läßt eg, 
Da ihm aufgeht feine Sonne, 
Niederknien ın feinem Namen, 
Und vor ihr die Erde Füffen. 


Mit geftörter Stimme fpridt er: 
„Schönfte, nun kann meiner Reife 
Trauriges auch Nicht3 begegnen, 
Da ich deinen ſüßen Blick feh. 


Pflichten nur und Anvermwandte 

iehn dorthin mich ohne Seele. 

tein Andenken bleibt zurüd dir, . 
Ob du au an mich noch denfeft? 


Schönfte, gieb mir denn ein Denkmal, 
Nicht, dag es mich dein erinnre, 
Nur, daß es mit dir mich ſchmücke, 
Schütze, leit und made muthig.” 


Aber Lindaraja brennet, 
Eiferfüchtig bis zum Tode, 
Daß in Geres? eine guide, 
Meben ihr fie Gazul liebe. 


2 Der Könige Mbencerregad. (Müller) — ? Zerez. 


138 


Daß er in den Tod fie liche, 
Dat erfahren Lindaraja 
nd antwortet Gazul alfo: 


„Wenn fihs im Turnier jegt füget, 
Wie es meine Bruft bir wänfchet 
Und die deine e3 perbienet, 

So wirft du, ſo fiel; mie immer, 
Nach Lucar nit wisderlehren, 
Nicht vor-Augen, die dich Lieben, 
Noch vor Augen, die dich abfcheun. 


3a gefalls dem großen Alla, 
Daß im Spiele deine Zeinde 
Auf Dich ziehn geheime Lanzen, 
Und du falleſt, mie du lügeſt! 


Und daß unterm Oberfleide 
Panzerhemde fle beſchützen, 
Daß, wenn du nad) Rache dürfteft, 
Du fie ſuchſt und doch nicht findeft, 


Deine Freunde dich nerlaflen, 
Deine Feinde dich zertraten, 
Du auf ihren Schultern ausgehft, 
Wie du für die Dame eintratft! 


Und baf, ftatt did) zu bemeinen, 
Die du liebft und bie du täufcheft, 
Beide dir mit Flüchen beiltehn, 
Und fi freuen deines Todes!“ 


Gazul meinet, daß fie fcherze, 
Wie die Unschuld pflegt zu meinen) - 
ebt empor ſich in den Bügeln, 

hre fchöne Hand zu Langen. 


„Lügner, o Sennpra”, ſpricht ex, 
„sit der or ‚ der mich nerläumbet. 
Auf ihn alle dieſe Flüche, 

Ihn zu lohnen, mich zu rächen! 

Meine Seele haſſet Zaida, 

Reuig, daß ich je ſie liebte; 
Fluch auf alle jene Jahre! 
Da ich ihr (mein Unglück!) diente. 


Eie hat mih um einen Mohren, 
Neih an armem Gut, verlaſſen.“ — 
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‚Da Das Lindaraja höret, 
Kann fie es nicht länger ausſtehn, 

Und in felbem Augenblide 
Kommt der Page mit den Roſſen, 
Führet fie, geſchmückt mit Federn 
Und mit andern Schmud des Feſtes. 

Aber Gazul faßt die Lanze, 

Safet fie mit ſtarker Rechte, 
Splittert fie ig tauſend Stücke 
Gegen die geliebten Wände, 

Und befiehlt, daß feinen Roſſen 
Sleih der Schmud gewechjelt werde, 
Statt der grünen Federn falbe, 
Falb hineinzuziehn nach Gelves. 





Gazul und Zaida!. 
Spaniſch. 


Reich gezieret mit Geſchenken 
Seiner ſchönen Lindaraja, 
Reifet ab der tapfre Gazul, 
Geht nach Gelves zum Turniere. 


Mitfich führet er vier Pferde, 
Reich bededt mit goldnen Deden, 
Wo fih taufend Mal der Name 
Bencerraja ſchlingt in Golde. 


Violet und weiß und blaulich 
Sind des Mohren Ritterkleider: 
Gleichgefärbt die Federbüſche, 
Und die Vorderfeder vöthlich. 


Alles köſtlich then Stickwerk 
Feinen Goldes, feinen Silbers; 
Gold geſetzt aufs Biolette, 

Auf das Rothe Silberfchmelzen. 


Und fein Sinnbild wor An Wilder 
Mitten da auf feiner Tartfche, 
Der zerreißet einen Löwen, 
Und dabei die Ehreninfchrift, 


3 Aus der Hist. de las guerr. civil. de Granada, p. 638, 
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Die die edlen Bencerrajen, 
Sie die Blüthe von Granada, 
Alle führten, Jeder kannte, 
Jeder ehrete und liebte, 


Die nun führt der tapfre Gazul 
Auch aus Liebe geiner Dame, 
Die, auch eine Bencerraja, 
Jetzt er über Alles Tiebet. 


So gerüftet trat der tapfre 
Gazul auf den Platz von Gelves, 
Führet einen Zug von breißig, 
Alle gleich und ſchön gekleidet. 


Mer fie fchauet, der bewundert; 
Alle führen gleiches Sinnbild, 
Gleiche Inſchrift, nur der Eine 
Gazul führt die feine fonders. 


Unterm Schall der hellen Zinken 
Fänget an das Lanzenwerfen, 
Wird fo warn und fo vermwirret, 
Daß e3 eine Schlacht erfcheinet. 


Aber Gazuls tapfre Rotte 
Trägt in Allem Dank und Ehre. 
Keine Lanze fchleudert Gazul, 
Die nicht eine Tartſche teeite, 


Bon Balkonen und von Fenftern 
Schauen zu die Mohrendanten, 
Unter ihnen auch die jchöne 
Mohrin Zaida, die aus Xeres; 


Aber jeßo falb gefleidet, 
Falb um u Trauer willen: 
Denn ihr hat der tapfre Gazul 
Ihren Bräutigam getödtet. 


Wohl erkennt fie en Gazul, 
Kennet ihn am Wurf der Lanze, 
Denket an verlloßne Zeiten, 

Da einſt Gazul ihr noch diente, 

Und ſie ihn ſo übel — 

So undankbar ſeinem Dienſte! 
Und je ſtärker er ſie liebte, 
Immer nur noch undankbarer. 
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Dieſes kränkt fie jeßt im Herzen 
Schmerzlich, ſinkt in Ohnmacht nieder; 
Endlich, da fie wicber Bu ſich 
Kommet, ſpricht ihr Mädchen alſo: 


„Edles Fräulein, was, was iſt dir? 
Was bedeutet dieſe Ohnmacht?“ 
gebe mit gebrochner Stimme 

ranf und traurig ihr ermwiedert: 


„Kennft du denn nicht jenen Mohren, 
Der jeßt eben feine Lanze 
Hebet? Gazul iſt fein Name, 
Und fein Ruhm ift allenthalben. 


Sechs Jahr hat er mir gedienet, 
Und ih Lohnt’ ihn jo undanfbar; 
Meinen Bräutigam mir getödtet, 
Und auch Das hab ich verjchuldet. 


Und ich lieb ihn mit Dem allen, 
get ihn tief in meiner Seele. 

lücklich, als er mich noch liebte, 
Aber jebt bin ich ihm Nichts mehr. 


Er liebt eine Bencerraja, 
Und ich lebe ihm verachtet.” 
Alſo Flagte fe, indeſſen 
»Gieng das Spiel und Feſt zu Ende. 





Der Brautkrauz'. 
Spaniſch. 


Voll von Ruhm und Siegeszeichen, 
Mehr als Mars es je —— 

War der edle tapfre Gazul 

Nun aus Gelves heimgelehret. 


Wohl empfieng ihn in Sankt Lucar 
Lindaraja, feine Dame, 
Die ihn, o wie zärtlich, Tiebet, 
Und nicht minder liebt er fie. 


ı Aus ber Hist. de las guerr. civil. de Granada p. 541. Namen 3. €. Zelin⸗ 
dacha, Linderacha find mit Borſatz gemildert. 
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Beide num Allein zufammen 
In des Blumengartens Blüthe, 
Wechſeln fie Der Liebe Pfänder, 
FJedes fühlet, wen eb liebt, 


Undaraja hat aus garter 
Neigung einen Kranz geflochten, 

Don von Nellen und ver Rojen, 
. Und von auserwählten Würzen. 

Hat ihn rings umftedt mit Veilchen, 
Die die Blümlein find der Liebe, 
Und fo feßt fie Ihrem Gazul 
Auf das Haupt den Kranz und rühmet: 


„Nimmer war doch Ganymedes 
Schön wie du von Angefichte; 
Wenn dich Jupiter jetzt Io 

Führet' er dich mit fich fort.” 

Gazul, freudig fie umarmend 
Sprit mit Lachen: „Meine Liebe, 
Schön wie du war wahrlich jene 
Griechin nicht, Die Paris raubte, 


Um die Troja gieng verloren, 
Um die Alles ftand in Flammen: 
Schön wie du war Jene ninimer, 
Du die Siegerin des Amors.“ — 


„Wert ich denn fo ſchön dir ſcheine, 
Gazul, laß uns uns vermählen! 
get mir ja dein Wort gegeben, 
tein Gemahl zu werden, Gazul.“ — 
„Wohl, o wohl“, fpricht Gazul, „laß ung! 
Denn dabei bin eminner.” 
Und fo * ſie mit Freude 
Hochzeitfeſt und werden Chtiſtett. 





Aljama!. 
Spaniſch. 
Durch die Stadt Graͤnada ziehet 
Traurig hin der Mohren König, 
Dorther von Elviras Pforte, 





€, Hist, de las guorr. Oivil., p. 468, und Oanoion. de Romances, 
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Bis zum Thor der Binarambla. 
„Web um mein Aljama!“ 


Briefe waren ihm gelontmen, 
Sein Aljama fei verloren; | 
Warf die Briefe an den Boden, 
Tödtet’ im: der fle ihm brachte. 

„Weh um mein Aljania!“ 


Stieg hinab von „geinem Deulthier, 
Stieg hinauf fein Roß und ritte 
gun Alhambra, ließ trommeten, 

ieß die Silberzinken tönen. 
„Beh um mein Aljama!“ 


Daß es alle Mohren hörten 
Auf der Bega von Granada. 
Alle Mohren, die es hörten, 
Sammlen ia zu hellen Haufen; 
Denn die Kriegstrommete tönet, 
Denn ge ruft zum blutgen Streite: 
„Weh um mein Aljama!“ 


Und verfammlet, ſprach ein Alter: 
König, du haft uns gerufen; 
Wozu haft du uns gerufen 
Denn e8 war ber Schall zum Kriege." — 
„Nun fo wiſſets dent, iht Freunde, 
Mein Aljama tft verlotett! 
Weh um mein Aljama!“ 


Da begann der tberprieier, 
Greis mit langem Weißen Barte: 
„Recht gejiefets bir, d König, 
Und verdieneft ärger Schidjal. 
ge ermordt die Dencerrajen, 

ie die Blüthe von Granada; 
get die Fremden abgemwiefen 

us der reihen Stadt Gordon: 
Drum wie jego dein Aljama 
Wirſt du bald dein Reich verlieren.“ — 

„Weh um mein Allamal“ 


net 
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Zweiter Theil, 
„Mohr Alcaide, Mohr Alcaide! 
Alter mit dem grauen Barte, 
Königs Wort if dich zu binden, 
Denn du Üübergabft Aljama; 


Und dein Haupt die abzufchlagen, 
Es zu fteden auf Alhambra, 
Daß erzittre, wer es fehe; 
Denn du, übergabſt Aljama.“ 


Unverändert ſprach der Alte: 
„Ritter und ihr Edeln alle, 
Saget meinethalb dem König, 
Dat ih nicht an Pflicht gefehlet. 

Ich war fern in Antiquera, 
War da mit des Königs Willen; 
Ich erbat mir vierzehn Tage, 
Und der König gab mir dreißig. 


Daß Aljama iſt verloren, 
Kränkt mich tief in meiner Seele. 
get der König Land verloren, 

o verlor ih Ehr und Nanıen, 
So verlor ih Weib und Kinder, 
So verlor ich meine Tochter. 

Gie, die Blüthe von Granada, 

ft von Chriften mir geranbet, 

underte bot ich. Dublonen, 

ie verachten alle hundert. 

Gaben mir die böfe Antwort: 
Meine Tochter ſei ſchon Chriftin, 
Meine lieblihe Fatima 
Sei Maria von Aljama.“ 


Der blutige Strom‘, 
Spa niſch. 


Grüner Strom, du rinnſt ſo traurig, 
So viel Leichen ſchwimmen in dir, 


» Religu. Vol. I. p. 333, genommen aus der Hist. de las guerr. oivil., p. 867. 
Sowohl in dieſem vade ©. ‚ al® wie im Oanclonero de Romances, Anvers. 
1568, ftehen noch zwo verſchiedene Momanzen des Anfangs „Rio verde, rio verde‘‘, 
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Chriftenleichen, Mohrenleichen, 
Die das harte Schwert erlegte. 


Deine klare Silberwellen 
Eind mit rothem Blut gefürbet, 
Mohrenblute, Chriftenblute, 
Die in großer Schlacht hier fielen. 

Ritter, Herzoge und Grafen, 
Große hohen Standes fielen, 
Männer hober Tugend fanten, 
Und die Blüthe fpanjcher Edlen. 


An dir fank hier Don Alonfo, 
Der von Aguilar ſich nannte, 
Auch der tapfre Urdiales 
Sant an dir. mit Dom Alonjo. 


Bon der Seite klimmt den Felſen 
Ab der tapfre Sayavedra, | 
Eingeborner von Sevilla, 

Aus Granadas ältftem Stamme. 


Hinter ihm ein Nenegate 
Kief ihm nad) mit fredher Stimme: 
„Gieb dich, gieb dich, Sayavedra! 
Fliehe nicht a aus dem Treffen! 


Wohl erkenn ich dich, ich war ja 
Lang genug in deinem Haufe. 
Auf den Markte von Sevilla 
Sah ich oft dich Lanzen werfen; 


Kenne deine Eltern, tenne 
Dein Gemahl, die Donna Clara, 
Sieben Jahre dein Gefangner, 
Mit dem du fehr hart verfuhreft! 


Jetzt folt du der Meine werden, 
Wenn mir Mahomed nun beifteht, 
Und dann will id) mit dir umgehn, 
Wie dur einft mit mir aud) umgiengft!”. 

Sayavedra, der Das hörte, 
Kehrt fein Angeficht zum Mohren, 
Und der Mohr jchnellt feinen Bogen, 
Doch der Pfeil kam nicht zum Ziele. 


Und da faßte Sayavedra, 
Traf auf ihn mit üblem Stoße; 


- Herder. II, 7 
/» 


⸗ 
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Nieder ftürzt der Renegate, 
Ohn ein Wort noch zu vermögen. 


Sayavedra ward umringet 
Bon dem ganzen Mohrenpöbel, 
Und am-Ende ſank er todt hin, 
Todt von einer böfen Lanze. 


Noch ftritt Don Alonſo tapfer; 
Schon war ihm fein Roß erlegen, 
Und fein todtes muß jetzo 

Fechtend ihm ſtatt Mauer dienen. 


Aber en über Mohren 
Drangen auf ihn, fochten, ftießen, 
Und vom Blut, das er verloren, 
Sinft ohnmächtig Don Alonfo. 


Endlich, endlich ſinkt er nieder 
An dem Fuß des hohen Felſen, 
Bleibet todt; doh Don Alonfo 
Rebet noch in emgem Ruhme. 





Zelindaja !, 
Spanijd. 


Acht und acht, und Tag auf Tage 
Spielen Kampf die Sarrazinen 
Und die Aljataren gegen 
Alarifen und Afargen. 


Denn der König in Toledo 
Feiert den beſchwornen Frieden 
Bon Belchitens König, Zaid 
Und Atarfen von Oranada. 

Andre jagen, diefes Feſt fei 
Für den König von Achagues; 
de habs geordnet — 

br zuleßt zu eignem Unglüd. 

Ein zum Kampf die Sarrazinen 
Auf hellbraunen Pferden zogen; 
Pommeranzenfarb und grün find 
Ihre Mäntel, ihre Kleider. 


ı Hist, de las guerr., civil., p. 196. 
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Und das Sinnbild auf ben Tartſchen 
Iſt ihr Säbel; Amors Bogen 
Iſt gefrümmet aus dem Säbel, 
Und das Wort iſt: „Feur und Blut!“ 


Gleicher Weife folgten ihnen 
u dem Kampf die Aljatanen, 
öthlich ihre Nitterfleider, 
Und befät mit weißen Blättern. 
Und ihr Sinnbild ift ein Himmel 
Auf den Schultern des Atlanten, 
Und die Schrift dabei hieß alfo: 
„Werd ihn halten, bis er ſinkt!“ 


Ihnen nad die Wlarifen 
Folgten, köſtlich angekleidet, 
Gelb und röthlich Kleid und Mantel, 
Einen Schleier ſtatt des Aermels. 


Und ihr Sinnbild war ein Knote, 
Den ein wilder Mann zerreißet, 
Und auf dem Kommandoſtabe 
Stand: „Die Tapferkeit gewinnet!“ 


Jetzt die acht Aſargen folgten, 
Stolzer ſie als alle dene: 
Biolet und blan und gelbe, 
Statt der Federn grüne Blätter. 


Grüne Tartſchen, und auf ihnen 
Blauer Himmel, in dem Hinimel 
Schlungen ſich zwo Händ, das Wort war: 
„Alles fällt dem Grünen zu!“ 


Und dem König mars zuwider, 
Daß fie fo vor feinen Augen 
Seine Müh zu Spotte machten, 
Machten feinen Wunſch zunicht. 


Sprach, als er den Trupp erſahe, 
Sprach zu Selim, dem en 
„Untergeben foll die Sonne, 

Denn de blendet mein Geficht.“ 


Der Ajarge a Bohorden, 
Die fi) in der Luft verloren, 
Daß das Aug es nicht verfolgte, 
Wo fie blieben, wo fie fielen. 


10* 
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In der. Stadt an allen Fenftern 
Standen ſchauend alle Damen; 
Auf des le Öalerien 
Bogen fich hervor die Damen. 


Trat er vor und trat zurüde, 
Immer rief das ganze olk ihm: 
„Alla mit dir! Alla mit dir!“ 
Und der König: „Weg mit dir!“ 
elindaja unvorfichtig 
8 auf In, als er vorbeiflog, 
Koſtbar Waſſer, ihn zu kühlen, 
Da rief fchnell der König: „Halt!“ 
Ale meinen, weil es fpät ei, 
Soll das Spiel zu Ende gehen; 
Doch der fefüdige sön 
Nufet: „Nehmt ihn, den Verräther!“ — 
Schnell die beiden andern Züge 
Werfen weg die Röhre, nehmen 
Lanzen, fliegen zu ihn, wollen 
Alle den Aſargen fangen. — 
Denn wer it es, der dem Willen 
Eines Königs in der. Xiebe widerftrebe? 


Und die andern beiden Züge 
Stehn entgegen; der Afarge 
Spridt: „Die Liebe kennet freilich 
Kein Geſetz, doch fol fies kennen! 


Legt die Lanzen, meine Freunde, 
Lafjet fie die Lanzen heben!“ 
Und mit Mitleid und mit Siege 
Schwiegen Diefe, Jene meinten. 
enn wer ift e8, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerſtrebe?“ 
Endlich nahnıen fie den Mohren, 
Und das Boll, ihn zu befreien, 
Theilt ſich in verjchiedne rl 
Sondert, fammlet, theilt fich wieder. 
Doch da ihm ein Führer fehlet, 


Der fie führe, fie ermuntre, 
Gehn die Haufen aus einander, 
Und das Murmeln hat ein Ende. 


Denn wer ift e8, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe mwiderftrebe ? 
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Einzig nur die Belindaja 

Ruft: „Befreit, befreit den Mohren!“ 
Will von ve Ballon nieder 
Stürzen fih, ihn zu befreien. 


Ihre Mutter, fie umfafjend, | 
Spridt: „Was haft, was haft du, Thörin? 
Sterb er, ohne daß du zeigeft, 

Daß du nur fein Unglüd wiſſeſt! 
. Denn wer ift e8, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerftrebe ?“ 


Schnell ein Bote fam vom König, 
Der befahl, daß bei den Khren- 
Eine Wohnung ihr zum Kerfer 


Angewieſen werden jollte. 


Schnell ſprach Zelindaja: „Saget 
Eurem Herrn: mich nie zu ändern, 
Wähl ich mir das Angedenken 
Des Aſargen zum Gefängniß; 
Und ich weiß wohl, wer dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerftrebe.” 


Lied eines Gefangenen’. 
Spaniſch. 


„Wohl iſt nun der ſchöne Maimond, 
Da die Lüftchen wehn im Thal, 
Da die Lerche lieblich ſinget, 
Lieblich ſingt die Nachtigall. 
Da ſich Treugeliebte wieder 
Neu dem Dienſt der Liebe weihn; 
Und ih Armer fig im Kerfer, 
Sitze traurig und allein. 


Weiß nicht, wenn es draußen taget, 
a nit, wenn die Nacht bricht an; 
Einft noch fam ein Vöglein droben 
Und fang mir den Morgen an. 


Aber ach! ein böfer Schüße 
Schoß es — Lohn ihm Gott dafür! 


ı [Fehlt im erflen Drud; es ftand uer in Schillers Mufenalmanadı 1796, 
©. meer, des Herausgebers. R q i a 
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Ah, die Haare meines Hauptes 
Reichen Re zur Ferſe 8 


Und die Haare meines Kinnes 
Könnten wohl mein Tiſchtuch ſein, 
Und die Nägel meiner Finger 
Mir ein ſcharfes Meſſer ſein. 


Iſt es ſo des Königs Wille — 
Nun er iſt mein hoher Herr! 
Aber thuts der Kerkermeiſter, 

Iſt er ein Abſcheulicher. 


O! daß Jemand mir mein. Böglein 
Wiedergäbe! Wärs ein Staar, 
Der bier mit mir ſchwatzen könnte, 
Oder eine Nachtigall. 


Wärs ein Vöglein, das die Damen 
Zu bedienen willig wär, 

u Lenoren, meiner Lieben, 
Trüg es Botfchaft hin und ber, 


Brächte mir von ihr gefüllte 
Speifen, nidt mit Salm gefüllt, 
Eine Feil und eine Pfrieme 
Wäre drinnen wohl verhüllt. 


Eine Feile für die Feſſel, 
Eine Pfrieme für das Schloß.” — 
Alſo fang er in dem Kerker, 
Und der König hört’ am Kerker, 
Und gab den Gefangnen los. 


Der furze Frühling! 
Spanifd. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
Laßt euch nicht die a betrügen, 
Laßt euch nicht die Jugend täufchen, 


2 Aus Gongora Romanc. Liricos, p. 403. Ausgabe der Obras des Gongora. 
Brüffel 1659, 4. Ueber die Abweichungen vom Original wird fich hoffentlich 
Niemand beſchweren, denn Gongora, wie er if, deutich u geben, müßte man 
felbft der Ipantice Gongora fein. Einige Stüde von Dielem find aus Jacobis 
beliebter Meberfeßung in Brofe belannt. ie lags inſonderheit am Sylbenmaß und 
dem Ton der Romanze. 
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ya und Jugend flechten Kränze 
us gar zarten Blumen. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
Leicht entfliegen unjre Jahre, 
Und mit räu erifhen lügel 
Kommen, unſer Mahl zu ſtören, 
Sie, Harpyen, wieder. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
Wenn ihr glaubt, daß Lebensglocke 
Euch den Morgen noch verkündet, 
gi es Schon die Abendglode, 
ie die Freud euch endet. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
Freut euch, weil ihr freun euch könnet, 
Liebet, weil man euch noch liebet, 
Eh das Alter eure goldnen 
Haare ſchnell verfilbert. 





Palaft des Frühlings‘, 
Spaniſch. 

Alle Töchter der Aurora, 

Alle Blumen in dem Garten, 
Standen hoffend, ſtanden wartend 
Auf die königliche Roſe. 

Und da gieng ſie majeſtätiſch 
Auf, auf ihrem grünen Throne; 
Rings um ihren Königspurpur 
Stand der Dornen (harte Wache. 

Und ſie blickte liebreich nieder, 
Sie, gebildet von der Liebe, 

Und die Blumen alle neigend 
Grüßen ſie mit ſtummer Ehrfurcht. 
Die bewundert ihre Schönheit, 

gene liebet ihre Güte, 

iefe buhlt um ihre Gnade, 
Hundert neiden ihre Reize, 


ı Obras de Gongora, 
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Und der Amor ihrer Aller, 
Der fie Alle liebgemwinnet, 
Allen ihre Süße raubet 
Und nur mit dem Stachel lohnet, 


Und die Nelken ftehen neidig 
CReingeffinnen von Geblüte); 

ie Jasmine, deren be 
Friſche felbft die Venus heuchelt; 


ee Narciffe Fra er 

ie nur fie, nicht ſich mehr fiehet; 
Und die Se der Unſchulb 
Schmadtend in der Liebe Thränen; 


Hogtinthen Anemonen, 

Und die Damen ihres Hofes, 
Spröde Tulpen, die nicht duften, 
Aber prangen und ſtolzieren — 


Alle ſtehen, Alle warten, 
Welche Freundin ſie erwähle. 
Und ſie wählt das ſtille Veilchen, 
Aller Blumen Erſtgeborne, 


Das im Graſe ſich verhüllet, 
Und ſchon, eh es da iſt, duftet, 
Duftet frühe Lenzerquickung 
Und die Hoffnung aller Schweſtern. 


Alſobald im Lorbeerwalde 

hres Königsparadieſes 
Fangen jauchzend vor Entzückung 
Nachtigallen an zu ſchlagen; 


Und ſo oft im grünen Frühling 
Diefer Palaft wiederkehret, | 
Singen Hierin und Schäfer 
Nur das Beilchen und die Roſe. 


— — —— 
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Der klagende Fiſcher!. 
Spaniſch. 
Auf einem hohen Felſen, 
Der trotz den wilden Wellen 
Da ſtehet Tag und Nächte 
Und ſeine Seiten darbeut; 


Da geß ein armer Fiſcher, 
Sein Netz 108 auf den Sande, _ 
yon palte Glück und Freude 

it feiner Braut verlaffen — 
wie er traurig Flagte! 


Daß unter ihm die Wellen, 
Und hinter ihm die Felſen, 
Und rings um ihn die Winde 
In feine Lieder ächzten: 


„Wie lange, füße Beinbin, 
Wie lange willt du fliehen ? 
Willt härter als ber Mari kin, 
Und (elite: als die Winde 
wie er traurig Hagte! 


„Ein Jahr iſts Undankbare, 
Seit du dieß Ufer floheft, 
Das, feit dur floheft, mild ift 
Und ftürnt wie meine Seele: 


Mein Neb ent intt den Händen, 
Wie mir das Leben hinſinkt, 
Mein Herz erbricht am Felſen, 
Wie dieſe elle ſpaltet.“ 

O wie er traurig klagte! 


„Der über Land und Wogen 
Den ſchnellſten Raub ereilet 
Und jeden Flüchling haſchet, 
O Liebe, leichter Vogel! 


Was helfen dir die Flügel? 
Was helfen dir die Pfeile? 
Wenn Die dir immer flichet, 

Die mir mein Alles raubet!“ 
D wie er traurig klagte! 


1 Aus Gongora Romanc. Liricos, p. 331. 
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Daß unter ihm die Wellen, 
Und hinter ihm, die Felſen, 
Und rings um ihn die Winde 
Sn feine Lieder ächzten. 





Glück und Unglück!:. 
Spa niſch. 


O mie traurig ſingt Alcino, 
Amphion der Guadiana, 
Singt das kurze Glück des Lebens, 
Singt des Lebens langes Unglück. 


Mächtig ſchläget er die Saiten 
Der beſeelten goldnen Zither, 
Daß die Berge mit ihm klagen, 
Und die Wellen mit ihm meinen: 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
Nichtig Glüd und daurend Unglüd!“ 


„Süd ift“, fang er, „jene Blume, 
Die die Morgenröthe wedte; 
Ad, fie ſinkt im Strahl der Sonne 
Und verwelft am frühen Abend.” 


Und die Berge Hagen wieder, 
Und die Wellen mit ihm meinen: 
„Ad, fie finft im Strahl der Sonne 
Und verwelft am frühen Abend.” 


„Unglüd ift die mächtige Eiche, 
Die mit ihrem Berge: währet, 
gen auf Zeiten kämmt das Schidfal 
hr die flarren grünen Haare.” 


Und die Berge Hagen wieder, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„Zeit auf Zeiten kämmt das Schidfal 
Ahr die ftarren grünen Haare.” . 


„Wie der Hirſch, den Pfeil im Herzen, 
So entfliehet unfer Leben; 
Eine Schnede, kriecht die Hoffnung 
Langfam Hinter feinem Fluge. 
Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
Nichtig Glück und daurend Unglüd!“ 


1 Aus Gongora Romanc. Liricos, p. 328. 
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Und die Berge Magen wieder, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 


„Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
richten Glück und Unalidte 


— 





Das fchiffende Brautpaar?. 
Spanijd. 


Hoch in weißem Schaume flogen 
Bier barbarifche Galeeren, 
Machten fchnelle Jagd auf eine 
Kleine fpanifche Gallione, 


z Sn ber eh begtudtes NE 
reudig durch die Wellen fchiffte; 
Er ein Edler von Mallorca, 
Gie die fchönfte Valenciana. 


old begünftigt von der Liebe, 
Sehnen gt fi) nah Mallorca, 
Da ihr Freudenfeſt Ei eiren, 
Da zu fehn der Liebe Heimat. 


Und je mehr bei ftilem Ruder 
Sanfter fi die Wellen neigen, 
ynmer Schmeichelnder die Winde 

aufchten in der Liebe Segel, 


Sehen fchnell fie fi) umgeben 
n der tiefften Meeresenge; 

nel von allen Seiten fommen 
Auf fie ſtolze Feindesmaften, 

Die die Raubesfucht beflügelt, 
Die fie flügelt kaltes Schreden. 
She Eilberperlen weinend, 

lehet fo die arnıe Dame: 

„Holdes, liebes, frifches Lüftchen! 
Wareſt du der Flora Liebling, 
Den? an deine erften Küſſe 
Und errette unfre Liebe. 


Du, der mit der Götter Allmacht, 
Wenn du auf ein Schiff ergrimmelt, 


2 Bon Gongora. Obras de Gongora, p. 344. 
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Schleuderft e8 auf Sand des Meeres, 
ALS obs hundert Felſen wären; 


Und der mit der Götter Linde, 
Wenn dir gute Menjchen flehen, 
Eine arme Meerestriümmer 
Kannit aus Königsflotten retten; 


Kette unfer liebend Segel 
Aus den Händen jener Räuber, 
Wie du aus der Geier Klauen 
Retteft eine weiße Taube.“ 


Und je mehr bei ftilem Ruder 
Sanfter ſich die Wellen neigen, — 
Deſto raſcher wehr die Winde 
Sie in ihrer Liebe Heimat. 


— — — — 


Die Entfernte', 
Spaniſch. 


Die ſilbernen Wellen des heilgen Ibero, 
Sie ſahen Auroren und ftrahlten ihr Bild. 
Die Shüchternen Nymphen im dunkeln Gebitfche, 
Sie jahen Auroren und fehlüpften hinab. 


Am Ufer erquidten fich fprießende Blumen 
Im Schimmer der Göttin und fühleten nen, 
Die Dig befangen mit Zungen der Harfe 
Die Schönheit ver Göttin, und — ſchwiegen verftummt. 


Denn fiehe, da wandelt ein Mädchen am wi 
Der Mond und die Sterne, fie fehieden hinweg; 

Die filbernen Wellen des heilgen Ibero 
Bergaßen Aurora und ftrahlten ihr Bild: 


Die räubrifhen Augen, die lieblihen Bogen, 
Die Lilienfrifche, den wimpernden Strahl; 
Die lieblihen Räuber, umfchleiert mit Sorge 
Im Nebel der Thränen den wimpernden Strahl. 


Sie feßte fid nieder ans horchende Ufer; 
Aurora vermweilte und hörte Gefang: 

„Ihr filbernen Wellen des heilgen Ibero, 
Ihr fehet mich weinen, ich meine zu eud). 


3 (Fehlt im erften Druck.)] 
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Ihr raufchet zu ihm hin, ihr filbernen Wellen, 
Um den ich bier weine, der fern mir verweilt. 

D! möcht er verweilen, nur nimmer vergeflen 
Der Seele, die immer in Träumen ihn fieht. 


Geht zu ihm, ihr Wellen, und rauſchet ihm frühe, 
Und rauſchet ihm Flagend, was bier ich euch fang. 
Erinnr ibn, Aurora, in warnenden Träumen, 
In liebliden Träumen, und zeig ihm mein Bild. 


Ihr ſchüchternen Nymphen, die Kränze ſich winden, 
eb hin diefe Blumen und gebt ihın den Kranz! 
O! mödt er verweilen, nur nimmer vergeffen 
Der Seele, die immer in Träumen ihn ſieht.“ 


Die Bögel, befingend den lieblihen Morgen, 
Sie ſchwiegen und horchten und lernten das Lied; 
Die Ihüchternen Nymphen im dunfeln Gebüfche, 
Sie nahmen die Blumen und fehlüpften hinweg. 


Aurora, mitleidig, nahm purpurne Nebel 
Und bildete Träume, und bildet’ ihr Bild — 
Auf fuhr aus den Träumen der weilende Schäfer 
Und eilete zu ihr und ſank ihr ans Herz. 





Die Echo'. 
Spanijd. 


An des Baches ftilen Weiden 
Sang Tiren mit naffen Blick, 

Klagte gonlis feine Leiden, 

Seiner Liebe trübe Freuden, 

Aber Phyllis fang zurüd: 
„Schäfer, ich verſteh dich nicht! 
Schäfer, ad, ich glaub es nicht.“ 


„Liebe“ fang er, „nur die Liebe, 
Keinen Lohn begehr ich mehr. 
Wenn mir aud) dein Blick nicht bliebe — 
Wenn dein Herz mich von fi) triebe — 
Immer lieb ıch dich fo ſehr!“ — 
„Schäfer, ich verfteh dich nicht, 
Schäfer, ad, ic) glaub e3 nicht.“ — 


‚ 2 Qu8 der Diana des Gil Polo, L. V. p. 312. London 1739, — &8 flieht auch 
im Parnasso Espannol, oo 
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Zre dich iſt mir kein Leben, 
hne dich das Leben Tod; 
Und doch würd ich hin es geben, 
Sieben Mal a es geben, 
Schäferin, auf dein Gebot." — 
„Schäfer, ich verfteh dich nicht, 
Schäfer, ach, ich glaub e3 nicht.” — 


„Seh ich dich nicht, welche Leiden, 
Seh ih dich, wie neue Bein! 
Immer ſuch ich deine Weiden; 
Und doch ſuch ich fie zu meiden, 
Kann nit jur vd von dir fein.” — 
„Schäfer, ich veritehe dich, 
Schäfer, ad, ich liebe dich. 





Die Gräfin Lindn!, 
Eine Romanze 
Franzöſiſch. 


Ihr zarten Herzen, hört ein Trauerlied, 
Wenn mir dabei nicht Stimm und Athem flieht — 
Ein Lied von all dem Kummer, Gram und Schmerz, 
Der traf der edlen Gräfin Linda Herz. | 


Wenn Schönheit, Weiz und Tugend Glüd verlieh, 
Welch Glück des Lebens folt genießen fie! 
Sie, Schweiter jenes edlen Orosmann, 
Und adj! Gemaßl vom Ärgften Ehemann. 


Nicht, dag der Graf an Würden in dem Reich 
Sp niedrig war: da war ihm Niemand gleich; 
Doch niedriger an Tugend und Berftand 
War Niemand, ah! und Das an Lindas Hand. 


Drum fchloß er fie bald in fein Thurmfchloß ein, 
Da lebenslang gefangen ihm zu fein, u 
Ihr fehlte Ritter, Dame, Kavalier, 

Gar Edelknabe, Alles fehlte ihr. 


hr Kammermädchen, denfet Das einmal! 
Ihr Kammermädchen fjelbft war Herr Gemahl, 


ı Die fhöne Romanze ift von Moncrif, eine Schwefter au feiner auch im Deut⸗ 
fhen fo beliebten Marianne. ©. Recueil de Romances, p. 27. 
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War Koh und Bäder, Tag und Nacht um fie, 
Macht felbft das Bett und futtertS Federvieh. 


Sit Liferſucht der wahren Liebe Pein, 
Weh ihr! — Doch muß man Mitleid noch ihr weihn; 
Pfui aber, ohne Liebe Eiferſucht 
Aus feiger Kälte! drei Mal ſei verflucht! 


Er glaubt, der Thor, daß ſolche Schöne nie 
Getreu ſein könne, darum quält er ſie, 
Bewacht ft Tag und Naht mit Teufelsblid, , 
Und Schlaf und Schlummer feheucht er fich zurück. 


Denn einft im Traume fah er untreu fie, 
Fuhr auf vom Traum, und Gott! wie ſchlug er fie! 
Sie hat auch Nichts im Leben, nicht entwan 
Ein Hünd-, ein Zäubchen, daS fie liebgewann. 


Auch Hünd- und Täubchen ward im Ungeftim 
Ihm Nebenbubler, Nebenbuhler ihm, 
Fort riß ers ihr: „Was küſſen Sie, Madam, 
Sm Thiere da? wie heißt der Herr Galan?“ 


Ihr brach das Herz; einft gieng fie ftil im Hain, 
Da kam ein Bär, ei Wo f, ein oildes Schwein: 
Die folgen zahm und willig ihr zum Stall, 

Und fieh, Das war mm ihr Gefellfchaftsfaal. 


Die futtert fie mit eigner zarter Hand, 
Mitleidig jedes ihre Stimm erfannt 
Und liebte fie, als ſpräch es: „Herr Gemahl, 
Seht doch auf uns, uns Beftien einmal!“ 


Nichts! ja wenn täglich immer mehr und mehr 
Der Bär ein Menſch ward, ward der Graf ein Bär; 
Bis ihn zulegt der Beſtien Hof auch plagt, 

Und er, zu jehen fie, ihr unterfagt. 


Und fieh, da kam vom König an ein Brief, 
Der ihn, o weh, von Kran und Küche rief! 
„Herr Graf, an Hof, Herr Graf, gs in den Krieg ! 
Beſchützt den König, fhafft ihm Ruhm und Sieg.“ 


Ach Ungtädspoft! D Tag voll bittrer Bein! 
Bom Weibe ziehn, nicht mehr ihr Schildwach fein, 
„Wohlan, in diefen Thurm, mein holdes Kind, 
Wo Sie vor Feind und Hunger ficher find, 
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Durch diefes Loch wird Ihnen Speise bradıt, 
Und nun —— — Er ſchläft bei ihr die Nacht: 
Und Schickſal, Jammer! fie, die ſieben Jahr 
Kein Kind umarmte, ſie wird ſchwanger gar. 


Ach armes Weib, wie wird, wie wird dirs gehn 
Kommt er zurück und wird dein Mädchen ſehn! — 
Das ſüße Mädchen, das in Gram und Leid 
Dir jetzt gemacht ſo liebe, liebe Zeit. 


Er kommt zurück, kommt ſchneller als er ſoll; 
Auf ſpringt das Thor, er tritt herein wie toll. 
Die Mutter auf dem Schooß, wie Mütter ſind, 
Sie herzt und weint und küßt das ſüße Kind. 


Er ſieht und ſtarrt und zittert blaß und bleich, 
Ah Kind und Mutter, Gott genade Euch! 
Er zieht den Dolch und ſonder Wort und Schmerz 
Stößt ihn dem eignen Kinde durch das Herz. 


„Weib ohn Zucht und Ehr und Scham und Treu, 
Ergieb dic) Gott! dein Leben iſt vorbei!“ 
Und ſteht und knirſcht und hebt voll Tigerwuth 
Den Dold empor, der trieft von Kindes Blut. 


Sie höret nicht, fie fieht nicht, drüdt im Schmerz 
Den armen Säugling an ihr Wutterherz, 
Sieht ächzen ihn, fein Seelen will entfliehn, 
Und Mund an Mund will fie es in fich ziehn. 


Welch Zigerherz hätt kalt Das angeſehn? 
Er ſah es, fest auf ihren Buſen fchon 
Den Dolch: als plötzlich Lärm, Geſchrei im Thurn, 
Es ruft und lärmt, von allen Seiten Sturm. 


Geftürmt, geftürmt das Schloß wird um und aı, 
Es ift, es ift der wackre Orosmann! 
Er hat gehört, er hat vernommen fpät, 
Wie's feiner edlen, lieben Schweiter geht. 


Ein Einnal up und fteht der Herr Gemahl, 
Stedt ein den Dold. „Auf! in den großen Saal! 
Und ftil, Madanı, und laßt Nichts merken Euch, 
Und zieht Euch an in Gold und Seide reich. 


Frägt Euer Bruder: „Nun wie geht es dir?” 
So fpredt: „DO Bruder, wie ih3 wünfche mir.“ 
Fragt er: „Wo find die Ritter, deine Leut?“ 
Sp Ipredt: „Sind eben auf der Wolfsjagd heut.’ — 


⸗ 
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. Und wo find deine Damen? dein Kaplan?” — 
„Sie haben eben Wallfahrt heut gethan.” — 

- „Wo deine Kammerfrauen?“ nun fo jpridh: 
„Sie find am Fluß und bleiben Garn für mid.” 


Frägt er: „Wo ift dein Mann? wo treff ich ihn ?“ 
Antwort: „Er mußte ftrads nad) Hofe ziehn.” 
„Und wo dein Kind? dein einig Kınd ?” fo ſprich: 
„Gott, der es gab, der nahm es bald zu fich.“ 


Doch Orosmann pocht an fhon, pochet brav, 
Kein ander Rath als unters Bett, Herr Graf! 
„Wo ift fie? Meine Schweiter führt mir her!” — 
„Ach Bruder, Bruder, kennſt du mich nicht mehr!” — 


„Wie, Schweſter, Schmeiter! und fo feh ih Euch? 
Und fteht da zitternd und feid blaß und bleich!“ 
Laut fpricht fie: „Bruder, id) war tödtlich Frank.” 
Und leife: „Ach, ich leid hier Höllenzwang.“ 


„Wie, Schweiter, Schwefter, wo ift dein Kaplan? 
Wo deine Damen? fchaff fie mir heran.“ 
Laut fpricht fie: „Ste find auf der Wallfahrt heut.“ 
Und leife: „Bruder, fieh mein Herzeleid !" 


„Wie, Schwefter, Schwefter, wo ift Kavalier 
Und Edelknabe, treff ich feinen hier?“ 
Laut fpricht fie: „Sind heut alle auf der Jagd.” 
Und leije: „Bruder, wie bin id) geplagt!“ 


„Wie, Schweiter, Schmweiter, wo ift dein Gemahl? 
Er fommt nit und empfängt mich nicht einmal!“ 
Raut: „Eben rief der König ihn zu fich.“ 

Und leife — ad) erjeufzt fie ängftiglid). 


„Wie, Schweiter, Schweiter, und ich ſehs an dir, 
Die Hälfte deiner. Leiden hehlſt du mir. 
Er ift nicht werth, der Wüthrich, der Barbar, 
Der jeinen Schag an dir nicht wird gemwahr —“ 


Da fieht er ihn, reißt ihn vom Bett hervor, 
Und zieht fein Schwert und hält e3 hoch empor — 
Ein fällt die Schwefter ihm in Arm und Stahl: 
„Richt, Bruder, niht! Er ift doch mein Gemahl. 

Ich haß ihn nicht, ob ich gleich litte fehr; 
DBerzeih ihm — er wird MÄR t tödten mehr!" — 
„Nein, Schwefter, nein! Er hat verdient den Tod; 
Tyrann! fo ftirb denn, und verzeih dir Gott!“ 

Derder. IT. 11 


162 


Er janf, der feige Wüthrich, und fein Blut 
Ward noch geehrt mit Lindas Thränenflut; 
Doh Jedermann nennt ihn mit Schand und Graus: 
Haustyrannei geht felten glüdlid aus. 


Ein altfranzöfifches Sonett'. 
Aus dem 13. Kahrhundert. 


Ah könnt ich, könnte vergeflen fie! 
Ihr ſchönes, liebes, Tieblihes Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe, die! 
Vielleicht ich möchte geneſen! 
Doch ach! mein Herz, mein Herz kann es nie! 
Und doch iſts Wahnſinn, zu hoffen fie! 
Und um fie ſchweben 
Giebt Muth und Leben, 
Zu meiden nie! — 
Und dann, wie kann ich vergeflen fie, 
Ihr fchönes, liebes, liebliches Weſen, 
Den Blid, die freundliche Lippe, die! 
Biel lieber nimmer genejen! 


Lied der Morgenröthe?. 
Franzö ſiſch. 


Komm, Aurore, 
Und entflore 
Mir dein Purpurangeſicht! 
Deine Strahlen, 
Ach ſie malen 
Mir mein Purpurmädchen nicht. 


Ihre ſüße 
Himmelsküſſe, 
Mit Ambroſia geſpeiſt; 
Wer ſie küſſet, 
Der genießet 
Nektarthau und Göttergeiſt. 


ı Bon Thib aufs. Grafen von Champagne, König von Nabarra. Ya Monier 
ol. 


Anthol. Frangoise. · P. L. 
2 Ein ſehr bekanntes Xied, fo geinrie dem Bierten zugefchrieben wird. Es 
omances 1767, p. 109. , 


fteht unter andern int Recueil de 
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Schlanf, wie Reben 
Aufwärts jchweben, 
Schwebt ihr Schwanenwuchs hinan; 
Wie die ferne 
Morgenſterne 
Glänzet mich ihr Auge an. 


Ihren ſchönen 

Sort Tönen 

Hort und fchweigt die Nachtigall; 
ain und Bäume 
tehn wie Träume 

Um verftummten Wafferfall. 


Blumen fprofen, 


„pingego en, 

o ihr zarter Zritt gefchwebt; 
Amoretten 

Winden Ketten, 

Wo ſie ſpricht und liebt und lebt. 


Alle Leiden 
Werden Freuden, 
Täglich ihren Blick zu ſehn; 
Um ſie ſcherzen, 
In ihr herzen 
Tugenden und Grazien. 





Einige Liederchen!. 
Franzöſiſch. 
1. 
Mädchen, — wirſt du es ſehen, 
Wie du ſelbſt dir wehgethan! 
Ueberdruß und Reue gehen 
Auf der Buhlereien Bahn. 
viedengwürdig willt du ſcheinen, 
Willt dus denn nicht lieber ſein? 
Mädchen, du gewinneſt Keinen, 
Wenn dir Hundert Weihrauch ſtreun. 





Das erſte Lied iſt von Fenelon; das zweite nah Quinault: das dritte 
ich weiß nicht woher. r 5 ’ 3 ch i ⸗ 
11* 
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2. 
Hier wars, hier bift dur, liebes Grag, 
Wo geftern ih und Lila fa. 
Sieh, wie e3 noch danieder liegt, 
Und mwallet und fich an fie ſchmiegt: 
Steh auf, fteh auf, du liebes Gras, 
Berrathe nicht, wer auf dir faß! 





3. 
Heerden und fein Herz zu hüten, 
Schäfer, Das ift allzu ſchwer! 
Wölfen und fich felbft gebieten, 
Deiden wehren, ift gefähr. 
Liebfter, nimm mein Herz in Hut, 
Für die Heerde bin ich gut. 


Sehnſucht'. 
Franzöſiſch. 
Ohne dich wie lange 
Wird mir Stund und Tag! 
Leer und öd und bange, 
Was ich ſchauen mag. 
Unſer Hain der Liebe, 
Der jo froh mid fah, 
ft mir ftumm und trübe, 
Denn du bift nicht da. 


Ich geh Hin und ſuche 
RAR Tritte Spur, 
An der holden Buche, 
Unſrer treuen Flur, 
Rufe dich die Meine, 
Glaube di) mir nah, 
Sinke hin und meine: 
Denn du bift nicht da, 


ör ich denn von Weiten 
Deiner Stimme Klang, 
D mie wird im Buſen 
Mir das Herz Geſang. 


2 Nad) dem Lied; Que le jour me dure. ©. Les Consolations des Misdres 
de ma Vie, par Rousseau, Paris 1781, p. 97. [Fehlt im erfien Drud.] 
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Bebend, wenn mid) deine 
Zarte Hand berührt, 
Wird auf deiner Lippe 
Mir der Geift entführt. 


Lied der Desdemona!. 
Aus dem Franzöfiichen. 


An einem Baum, am Weidenbaum faß fie, 
Gedrüdt die Hand zum Herzen, ſchwer vom feide, 
Geſenkt das Haupt, auf ewig fern der Freude, 
So meinte fte, jo fang fie fpät und früb: 

Singt Alle Weide! 

Singt meine füße, liebe, grüne Weide, 

Liebe, grüne Weide! 


Der belle Strom, er fühlet mit ihr Ad}! 
Er raufchet fanft zu ihren Klagetönen, 
Der Fels in ihm, erweiht von ihren Thränen, 
Hallt traurig den gebrocdhnen Seufzer nad). 
Singt Alle Weide! 
Singt u. f. 
Du hangend Yaub, geliebte Weide du, 
Was neigit du dich herab zu meinem Leide? 
Mir Kranz zu fein in meinem Leichenfleide! 
Hier ſchwur er mir; bier find ich meine Ruh. 
Singt Alle Weide! 
Eingt u. f. 
Er ſchwur mir Treu. Treuloſer, lebe wohl! 
Ich flehte dir: fol ohne dich ich leben? 
„Du Fannft dein Herz ja einen Andern geben.“ 
So ſprachſt du mir. Leb wohl, leb ewig wohl! 
Singt Alle Weide! 
Singt meine füße, liebe, grüne Weide, 
Liebe, grüne Weide! 


Baltos Sohn?. 
Franzöſiſch. 
Verſammlet euch, o wie ſoll ich euch nennen, 
Die ihr ein Menſchenherz auch unterm Panzer fühlt, 


ı Les Consolations des Misdres de ma Vie, par Rousseau, Paris 1781, p. 125. 
[Fehlt im erſten Drud.] 
3 Burigny th6ol. payenne. 2 Vol. 12. Paris 1753. [Fehlt im erſten Drud.] 
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Die, wenn ihr Arın auch unter Todten wühlt, 
Mit Schauer wühlt, noch meinen fünnen. 
Ihr edlen Seelen, doppelt groß 
Durch Weichmuth und durch Tapferkeit, 
Rückt euren Helm zurück; ich ſing ein traurig Loos 
Der tapfern Menſchlichkeit; 
O weiht ihm eine Zähre! 

In einer Schlacht, da Chriſtenheere, 
Zu ihrer Brüder Blut, 
Mit Tigerwuth, 
Sich waffneten, da that in einem Heere 
Ein junger Held ſich wie ein Gott hervor. 
Auch unterm Helme ſprühte Geiſt empor; 
Trophän von Leichen ſah man ſeine Schritte meſſen, 
Wie einen Dämon flohn die Feigen ihn, 
Und jeder Tapferſte gend fühn, 
Un mit ihm Keinen uth zu meffen. 
Auch Feldherr Balto gieng und ad! da fiel 
Der junge Held, und Sieg und Alles fiel. 
Der Sieger mitten in dem Spiel 
Des Sieges kann den Jüngling nicht: vergeffen, 
Der Feldherr, der ihn Feind gefällt, 
Wil kennen ihn, den er gefällt, 
Und ehrenboll begraben, einen Held! 
Man bringt ihn Non — 
Entpanzert ihn und ach — 
gu Feind, im Helden, im Erſchlagnen, adj! 

ieht Balto feinen Sohn. 


. 


Grauſamer Fall! 
Ringsum weint Mitleid überall; 
Nur Balto weinet nicht und fteht und blaffet; 
Da faſſet 
Der Zod ihn ſhpel er ſinkt 
Und ſtarrt! und fiel auf ſeinen Sohn. 
Zwiefach grauſamer Fall! — 

u Vater tödteteſt mit Heldenruhm den Sohn, 
Und ſeinen Vater würgt der Sohn. 





Der Lorbeerkranz'. 
Franzöſiſch. 
Für die ſüße, zarte Liebe 
Was iſt Lorbeer, was iſt Kranz? 
ı Eine freie Ueberſetzung; ic) weiß nicht nach welchem Original. 
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Wenn er drei Mal ewig bliebe, 
Für die füße zarte Liebe, 
Nichts ift alles Ruhmes Glanz. 


Unter allen Götterſöhnen 
Mer war einft wie Gott Apoll? 
Er, der Schönfte aller Schönen, 
Bart am Herzen und in Tönen, 
Muth- und Stolz. und Weisheit-voll. 


Seht, und alle Götter neiden 
Seine Tugend — bannen ihn 
Ab vom Himmel: raubt ihr Neiden, 
Raubt es ihm die Himmelsfreuden, 
Die ihm auch auf Wiefen blühn? 


Auf der Au, in grünen Thale 
Weidet, finget er beglüdt: 
Mehr als dort im Götterfaale, 
Wird fein Herz zum erften Male, 
Wird fein Herz zum Gott entzüdt. 


Lieben lernt er! Lernet lieben — 

Zärtlih und auch glüdlih? Wann, 
Warſt du glüdlich, treue Liebe? 
Wurdeſt bald von Thränen trübe, 

Und erftarbft im Jammer dann! 


Kaum noch, als er faum zu fiegen 
Blöde mähnet, blöde fie 

Sanft erröthend will entfliegen, 

Sich ihr Yiebling um fie ſchmiegen — 
Götter, ah, da ftarret fie, 


Schredlicd) ftarrt fie. — Seine Arme 
Ringen um den falten Baum, 
Ah, dag noch er ſanft erwarme! 
Daß fih noch ein Gott erbarme! 
Über ach, er lispelt kaum. 


Sind es Seufzer, die fih regen? 
Treue Liebe, die da mägt 
Dir die Zweige? Ach, fie wägen 
Schaudernder — mit Herzensihlägen! 
Todesangſt ift, was hier Alägt, 


Sie ift Baum! — O Baum, fo mehe 
Du mir Troft und füße Ruh, 
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ger in deiner heilgen Nähe, 
ann ich mweide, wanır ich gebe, 
Weh, o Baum, mir Yabung zu. 


Alſo Hagt er, doch nur bänger 
Ward ihm fein verödet De, 
Was, o Süngling, weilſt du länger? 
Klagſt dem Baume, ſüßer Sänger, 
Klagſt umſonſt ihm deinen Schmerz. 


Und Apollo gieng, und lichter 
Gieng er nun der Ehre Bahn, 

Ward Apollo Muſenrichter, 

Held, Prophet und Arzt und Dichter, 
Gieng gar wieder himmelan. 


Allgeprieſen, allen Weiſen, 

Allem Erdenraum bekannt, 
Fünglingen ein Muſter, Greifen 
Wie zu loben, wie zu preiſen! 

Und Apollo Alles — Tand! 


Statt der Feſte, ſtatt der Kronen, 
Schlich er oft zu ſeinem Baum. 
„Süßer Baum, hier will ich wohnen! 
Statt der Feſte, ſtatt der Kronen 
Gieb mir meinen Jugendtraum. 


Kränze mich! Zwar dürr und wilde, 
Aber mir ein füßer Kranz: 
Meine Daphne mir im Bilde, 
Daphne, ſchön und zart und milde, 
Daphne in der Jugend Glanz. 


Kränze mich!" — Und feht, die Thoren 

Sahns und fahen nur den Braud; 
Daphne war für fie verloren — 
Arme, weife, dürre Thoren 

Nahmen nun den Lorbeerftraud. 


Dürren Lorbeer! Und für Liebe, 

Was ift Xorbeer, was ift Kranz? 
Wenn er drei Mal ewig bliebe, 
Für die füße, zarte Liebe, 

Nichts ift alles Ruhmes Glanz. 


Drittes Bu ch. 
Aordweſtliche Lieder. 


Fillans Erſcheinung und Fingals Schildklang. 
Aus Oſſian. 


Vom See in Büſchen des Lego 
Steigen Nebel, die Seite blau, von Wellen hinauf, 
Wenn geſchloſſen die Thore der Nacht ſind, 
Ueberm Adlerauge der Sonne des Himmels. 


Weit von Lara, dem Strom, 
githen Wolken, dunkel tief: 

ie blaſſer Schild zieht voran den Wolken 
Und ſchwimmt bei Seit der Mond der Nacht. 


Mit ihnen haſchen die Todte der Vorzeit, 
Schnelle Geſtalten in Mitte des Sturms; 
Sie ſchlüpfen von Hauche zu gauche 
Auf dem dunkeln Antlig der Nacht voll Laut. 
Auf Lüftchen fchleichend zum ©rabe der Edeln, 
iehn fie zufammen Nebel des Himmels, 
ur grauen Wohnung den Geilte des Todten, 
Bis fteigt von Saiten das Sehnen des Todtengefangs. 


* * 
* 


Kam Schal von der Wüſten am Baum — 
Konar, der König heran — 
Zieht ſchnell fhon Nebel grau 
Um Fillan am Lubar blau. 
Traurig faß er im ram, 
Gekrümmt im Nebelfirahl. 
Bald rollt ihn ein Lüftchen zuſammen; 
Bald fommt fie wieder, die ſchöne Geſtalt. 
Er its! mit langfam finfendem DBlid, 
Mit mwehender Rode von Nebel im Sturm. 
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Dunkel ifts! 
Das Heer noch fchlafend in Banden der Nacht; 
Erlojhen die Flammen auf Königs Hügel, 
Der einſam liegt auf feinem Schild: 
galbasihtofien die Augen in Thaten, 

am Fillans Stimme zum Ohr ihm: 


„And fchläft der Gatte von Klatho? 
Und wohnt der Bater des Todten in Ruh? 
Und ich, vergeflen in Falten der Wolfen, 
Bin einfam in Banden der Nat.“ 


Sad gi tommft ip u * Fräume du mir?“ 
prach Fingal und hob ſi nell; 

„Kann id ich vergeljen, mein Sohn? 

Deinen Gang von Feuer auf Rethlans Felde! 
Nicht alfo fommen auf Königs Seele 

Die Thaten der Mächtgen im Stahle des Strahls, 


Sie fcheinen ihm nicht wie ein Blisftrahl, 
Der ſchwimmet in Nacht den Fußtritt hinmeg. 
Ich denk im Schlaf des lieblichen Fillan, 
Denn hebt in der Seele fih Zorn.” — 


Griff der König zum Speer, 
Shlug zum Schilde tönenden Schall, 
Zum Schilde, hangend im Duntel hod), 
Verkündung der Schladt der Wunden — — 


Auf jegliher Eeite des Bergs 
Auf Winden flohen die Todten hinmeg, 
Durchs Thal der vielen Krümmen 
Weinen die Stimmen der Tiefe. 


Schlug an das Schild, noch Ein Mal, 
Aufftand Krieg in den Träumen des Heers: 
Weites Streitgetiimmel, es glüht 
Im Schlaf a ihren Seelen, den Edeln, 
Blauſchildige Krieger fteigen zur Schlacht, 
Das Heer iſt fliehend, und harte Thaten 
Stehn vor ihnen halbverborgen im Schimmer des Stahls. 


AS aufftieg noh Ein Mal der Schall, 
Da jtürzte von Feljen das Thier. 
Man hört das Krächzen der Bögel der Wüſte, 
Auf feinem Litfichen ein Jedes, 
Halb erhoben Albions Stamın des Hügels 
Griff Jeder hinauf, Jeder zum glimmenden Speer; 
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Aber Schweigen kehrte zurüd zum Heere, 
Sie kannten Morvens Schild, 

Der Schlaf fam auf die Augen der Männer. 
Das Dunkel ift ſchwer im Thal, 


* * 
% 

Kein Schlaf in deinem Dunkel ift auf dir, 
lanaugigte Tochter Konmors, des HügelS. 
E3 hört Sulmalla den Schlag, 

Auf ftand fie in Mitte der Nacht, 

Ahr Schritt zum Könige Athas des Schwerts. 
„Kann ihm erfchreden die jtarfe Seele ?* 

Sie jtand in Smeilel, daS Auge gebeugt, 

Der Hinimel im Brande der Sterne — — 


Sie hört den tönenden Schild, 
Sie geht, fie fteht, fie jtuget, ein Yamm, 
Erhebt die Stimme; die finft hinunter — — 
Sie fah ihn im glänzenden Stahl, 
Der fchimmert zum Brande der Sterne — — 
Sie ſah ihn in dunkler Rode, 
Die ftieg im Hauche des Himmeld — — 
Sie wandte den Schritt in Furdt: 
„Erwadte der König Erins der Wellen! 
Du bift ihm nit im Traume des Schlafg, 
Du Mädchen Inisvina des Schwerts.“ 


Noch härter tönte der Schall; 
Sie ftarrt; ihr ſinket der Helm. 
Es fchallet der Felfen des Strong, 
Kachhallet3 im Traume der Nadıt; 
Kathmor hörets unter dem Baum, 
Er fieht das Mädchen der Liebe, 
Auf Lubhars Felſen des Bergs, 
Rothes Sternliht ſchimmert hindurch 
Dazmifchen der Schreitenden fliegendem Haar. 


Wer Tommt zu Kathmor dur die Naht? 
In dunfler Zeit der Träume zu ihm? 
Ein Bote vom Krieg im Shimmernden Stahl? 
Mer bift du, Sohn der Nacht? 
Stehft da vor mir, ein erfcheinender König? — 
Rufen der Todten, der Helden der Borzeit? — 
Stimme der Wolfe des Schauers, — 
Die warnend tönt vor Erins Fall? 
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„Kein Mann, fein Wandrer der Nachtzeit bin ic), 
Nicht Stimme von Wolfen der Tiefe, , 
Aber Warnung bin ich vor Erins Fall. 
Hörft du das Schallen des Scildes ? 
Kein Todter iſts, o König von Atha der Wellen, 
Der medt den Schall der Nacht!“ 


„Mag weden der Krieger den Schall! 
Harfengetön it Kathmor die Stimme! 
Mein Leben iſts, o Sohn des dunfeln Himmels, 
St Brand auf meine Seele, nicht Trauer mir. 
Mufit den Männern im Stahle des Schimmers 
gu Nachts auf Hügeln fern. 

ie brennen an denn ihre Seelen des Strahls, 
Das Geſchlecht der Härte des Willens. 
Die Feigen wohnen in Furdt, 
Im Thal des Lüftchens der Luft, 
Wo Nebelfäume des Berges fih heben 
Dom blaubinrollenden Strom.” 


Erinnerung des Gefanges der Vorzeit'. 
Aus Oſſian. 


Rühr Saite, du Sohn Alpins des Gefangs, 
Wohnt Zroft in deiner Harfe der Lüfte? 
Geuß über Oſſian, den Traurigen, fie, 
Dem Nebel einhüllen die Seele. 


Ich hör di, Bard, in meiner Nacht, 

alt an die Saite, die zitternde; 

er Wehmuth Freude gebühret Dffian, 
Sn feinen braunen Jahren. 


Gründorn auf dem Hügel der Geifter, 
Webend das Haupt in Stimmen der Nacht, 
Ich ſpüre ja deinen Laut nicht, 
Geiftergewand nicht raufchend im Laube dir. 


Dft find die Tritte der Todten 
Auf Rüftchen im kreiſenden Sturm. 
Wenn ſchwimmt von DOften der Mond, 
Ein blaſſer Schild, ziehend den Himmel hindurd). 


ı Die beiden lebten Stüde find Verſuche einer Ueberſetzung nad, den von Macs 
pherfon gegebenen Broben des Originald aus der Tamora. Der Herausgeber (denn 
Die Weberfegung ift nicht von Ka) befigt einige merkwürdige Anmerkungen als 
Nefultat dieſes Berſuchs über Offtan, denen aber bier Platz fehlet. [Beide find von 
Goethe. ©. unfere Ausg. Bd. 2, ©. 168 u. 171] 
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Ullin und Carril und Raono, 
Vergangene Stimmen der Tage vor Alters, 
girt ih euch im Dunfel von Selma, 

3 erhübe die Seele des Lieds. 


Nicht hör ich euch, Söhne des Geſangs; 
In welcher Wohnung der Wolfen ift eure Ruh? 
Rührt ihr die Harfe, die düftre, 
Gehüllt in Morgengran, 
Wo auffteigt tönend die Sonne 
Bon Wellen, die Häupter blau? 


Darthulas Grabesgejang. 
Aus Offian. 


Mädchen von Kola, du fchläfft! 
Um dich ſchweigen die blauen Ströme Selma! 
Sie trauren um dich, den letzten Zweig 
Bon Thrutils Stamm! 


Wenn erftehft dur wieder in deiner Schöne? 
Schönfte der Mädchen in Erin! 
Du fchläfft im Grabe langen Schlaf, 
Dein Morgenroth ift ferne! 


Nimmer, o nimmer fommet mehr die Soune 
Weckend an deine Auheftätte: „Wach auf! 
Wah auf, Darthula! 
Seübling ift draußen, 
ie Lüfte jäufeln, 
Auf grünen Hügeln, holdfeligeg Mädchen, 
Weben die Blumen! im Hain mwallt fprießendes Laub!“ 


Auf immer, auf immer, jo weiche denn, Sonne, 
Dem Mädchen von Kola, fie fchläft. | 
Nie erfteht fie wieder in ıhrer Schöne! 

Nie fiehft du fie lieblih wandeln mehr". 


1 Oſſian an die Morgenfonne, die untergehende, den Mond und Abenbftern, 
fiehe in dem Buch vom Geifte der ebrälfchen Poeſie, Th. I, 115. Sein und Mal« 
vina® Sterbegefang wird in der Schrift vom ande der Seelen wieder erfcheinen. 
ss r.) — [Die Ueberfetung ift ebenfall® von Goethe. ©. unfere Ausg., Bd. 2, 
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Der Schiffer'. 
Schottiſch. 
Der König ſitzt in Dumferlingſchloß, 
Er —*— blutrothen Wein, gichloß 
„O wo treff ich ein'n Segler an, 
Dieß Schiff zu ſegeln mein?“ 


Auf und ſprach ein alter Ritter 
(Saß rechts an Königs Knie): 

„Sir Patrik Spence iſt der beſte Segler, 
Im ganzen Land allhie.“ 


Der stönig ſchrieb einn breiten Brief, 
Berfiegelt ihn mit feiner Hand, 

Und fandt ihn zu Sir Patrıf Spence, 
Der wohnt an Meeres Strand. 


Die erfte Zeil Sir Patrik las, 
Laut Lachen fchlug er auf; 
Die zweite Zeil Sir Patrik lag, 

Eine Thrän ihm folgte drauf. 


„D wer, wer hat mir Das gethan? 
Hat wehgethan mir fehr! 

Mich auszufenden in diejer Zeit, 
Zu fegeln auf dem Meer! 


Macht fort, macht fort, mein wadre Leut, 
Unfer gut Schiff fegelt morgen.” — 

„O ſprecht nicht jo, mein lieber Herr, 
Da find wir fehr in Sorgen. 


Ode Abend jah ic) den neuen Mond, 
in Hof war um ihn ber. 
3% furgt ich fürcht, mein lieber Herr, 
in Sturm uns wartet ſchwer.“ 
D edle Schotten, fie mußten lang, 
Zu wahrn ihre Korkholzſchuh; 
Doch lang überall das Spiel geſpielt, 
Schwammen ihre Hüte dazu. 


D lang, lang mögen ihre Frauen figen 
Den &üder in Ihrer Hand; ſiben, 

Eh je fie ſehn Sir Patrik Spence 
Anfegeln an das Land. 


3 Religuies T. I. p. 77. 
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D lang, lang mögen ihre Frauen ftehn, 
Den Goldfamm in dem Haar, 

Und warten ihrer lieben Herrn, 
Sie jehn fie nimmer gar. 


Dort über, hinüber nach Aberdour! 
Tief funfzig Fadn im Meer, 

Da liegt der gute Sir Patrif Spence, 
Gein Edlen um ihn ber. 


Der eiferfüdhtige König'. 
Eine Romanze, 
Schottiſch. 
Am Chriſtmeßfeſt im Winter kalt, 
Als Tafelrund begann, 
Da kam zu Königs Hof und Hall 
Manch wackrer Ritter an. 


Die Königin ſah Feld hinaus, 
Sah über Schloſſes Wall; 

Da ſah ſie, Junker Waters 
Kam reitend ab im Thal. 


Sein Läufer, der lief vor ihm her, 
Sein Reiter ritt ihm nach; 

Ein Mantel, reich an rothem Gold, 
War Wind- und Wetters Dad! 


Und vorn am Roſſe glänzte Gold, 
Dahinten Silber hell; 

Das Roß, das Junker Waters ritt, 
Gieng wie der Wind jo fchnell. 

„Wer ift denn“, ſprach ein Rittersmann, 
Waur Königin ſprach er,) 

„Wer iſt der ſchöne Junker dort, 
Der reitet zu uns her? — 


„Wohl manchen Ritter und Fräulein auch 
Hab ich mein' Tag geſehn; 

Doch ſchöner als Junker Waters dort 
Hab ich nie Nichts geſehn.“ | 


1 Relig. of anc. Poetry, Vol. II. p. 218. 
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Da brach de3 Königs Eifer aus, 
(Denn eifernd war er jehr!) 

„Und wär er drei Mal noch fo fchön, 
Sollt ichs dir doch fein mehr.” — 


„Kein Ritter ja, fein Fräulein nicht, 
Ihr jeid ja König int Reid); 

Im ganzen Schottland ift Niemand 
Ja feinem König gleich.” 


Doch maß fie jagt, — doch was jie thät, 
Nichts ftilte Königs Wuth; 

Für die zwei Worte, die fie ſprach, 
Floß Junker Waters Blut. 


Sie riſſen ihn, ſie zwangen ihm 
In Ketten Fuß und Hand; 
Sie riſſen ihn, ſie zwangen ihn, 
Wo ihn kein Taglicht fand. 


„Oft ritt ich ein in Sterlingſchloß 
Bei Wetter und bei Wind; 

Doch nie hatt ich an Fuß und Hand, 
Was dieſe Ketten ſind. 


Oft ritt ich ein in Sterlingſchloß 
Bei Wetter und bei Sturm; 

Doch nimmer, nimmer fand ich mich 
Im finſtern, tiefen Thurm.“ 


Sie riſſen ihn, ſie zwangen ihn 
Zum Todeshügel hin, 

Und Roß und Knaben riſſen ſie 
Zum Todeshügel hin. 


Und was ſie ſagt' und was ſie thät, 
Nichts ſtillte Königs Wuth: 

Für die zwei Worte, die ſie ſprach, 
Floß Junker Waters Blut. 
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Murrays Ermordung , 
Schottiſch. 
D ol um — | 
as ift auf euch gefchehn! 
Erjölagen der edle Murray, 
erd nie ihn wiederfehn. 


D weh dir! web dir Huntlei! 
Sp untren, falſch und kühn, 

Soft ihn zurüd uns bringen, 
Ermordet haft du ihn. 


Ein ſchöner Ritter war er 
In Wett- und Ringelauf; 
Allzeit war unſres Murray 
ie Krone oben drauf. 


Ein fchöner Ritter war er 
Dei Waffenfpiel und Ball, 

Es mar der edle Murray 
Die Blume überall. 


Ein Schöner Ritter war er 
In Zanz und Saitenjpiel; 
Ad daß der edle Murray 
er Königin” gefiel. - 


D Königin, wirft Iange 
Sehn über Schloffes Wall, 

Eh du den fchönen Murray 
Siehft reiten in dem Thal. 


Wilhelm und Margreth?. 
Ein Märden. 
Schottiſch. 


Es traf fg an einm Sommertag, 
Zwei Tiebende faßen draußn; | 
Sie faßen zuſammen den langen Tag, 
Und ſprachen fih noch nicht aus. 


ı Reliq. Vol. U. p. 211. — 2? Maria Stuart. (Mitller.) 

3 Relig. Vol. III. p. 119. — Wenn bei dieſem und ähnlichen Liedern die An⸗ 
zahl der Sylben das Bersmaß überläuft und gleihfam überſchwemmet, fo liegt in 
der Veberfeßung wohl nicht der Fehler darin, dag man nidht vier Yüße und acht 
Syiben zählen Tonnte, oder fie fammt züchtigen niedlichen Neimen hätte finden 
tönnen, lonbern weil das Original im Ton und Gange damit Alles verloren haben 
würde. em biefe alte Romanze nicht gefäntt, ber lefe die folgende neuere. [Im 
erften Drud folgte „Ein Geſang von Milo8 Eobilih" u. ſ. w. ©. o. ©. 111.) 


Hader. II. 12 


178 


„Ich ſeh fein Leid an dir, Margreth, 
Du wirſts an mir nicht fehn; ’ 

Bor eilf Uhr Morgens wird vor dir 
Ein reihe Hochzeit gehn.” 


Schön Gretchen faß am Fenfter daheim 
Und kämmt ihr goldnes Haar, 

Als fie lieb Willm und feine Braut 
Anreitend ward gemahr. 


Dann legt fie nieder ihren beinen Kamm 
Und flocht ihr Haar in Zwein, 
Gie gieng wohl lebend aus ihrem Haus, 

Kam ninmer lebend hinein. 


Als Tag war um und die Nacht war da, 
Und Alles jchlafen thät, 

Da kam der Geift der ſchön'n Margreth, 
Und ftand an Wilhelms Bett. 


„Wachſt du noch, füßer Wilhelm“, ſprach fie, 

„Lieb Wilhelm, oder ae 

Gott geb dir Glüd zum Brautbett dein, 
Und mir zur Leichenftätt!” 


ALS Naht war um und der Tag brad) an, 
Und aufwacht Herr und Knecht, 

Der Bräutgam zu fein’c Lieben ſprach: 
„Ah, Schatz, ich weinen möcht. 


Ich träumt ein'n Traum, mein liebes Weib, 
Sp träum’n ift nimmer gut; 

Ich träumt mein Haus voll rothem Vieh, 
Mein Brautbett voll von Blut.” — 


„Sp ein Traum, jo ein Zraun, mein herzer Herr, 
So träum’n ift nimmer gut; 

Zu träum’n das Haus voll rothen Vieh, 
Das Brautbett voll von Blut.“ 


Auf rief er al feine wackre Leut, 
Bei Eins und Zwei und Drein, 
Sprach: „Ich muß hin zu Margreths Haus, 


Du läßt mich, Liebe mein!“ 


Und als er fam vor Margreths Haus, 
Er 309 wohl an die Klink; 

Und mer fo fchnell als ihre fieben Brüder, 
Zu laſſen Wilhelm in? 
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Dann hob er auf das Leichentudh: 
„Bitt, laßt mich fehn die Reich! 
Mich dünkt, ihr liebes Roth ift meg, 

Mich dünkt, fie fieht jo bleich. 


Ich will, lieb Gretchen, um dich thun, 
as Keiner thut um Dich, 
Will küſſen deine Tippen blaß, 
Nicht Lächelnd mehr auf mich.“ 


Einſprachen da die fieben Brüder, 
ar traurig fpraden fie drein: 
„Ihr mögt gehn küſſen eure junge Braut, 
Laſſ'n unfre Schwefter allein!“ 


„Und küß ich denn meine junge Braut, 
Thu ih nur meine Pflicht. 

Der armen Leiche gelobt’ ich nie, 
Zu Zag und Abend nicht! 


Kun theilt, nun theilt, meine wadre Leut, 
Theilt aus euch Kuch'n und Wein! 

Mag heut ihr theilt auf Gretchens Tag, 
Sol morg’n auf meinen fein! 


Schön Gretchen Sur heut: ftarb fie heut, 
So ftirbt ihr helm morgen!” 
Schön Gretchen ftarb aus treuer Lieb, 


Lieb Wilhelm ftarb für Sorgen. 


Schön Gretchen begrub man unten am Chor; 
Lieb Wilhelm oben hinten. 

Aus ihrer Bruft eine Ros entiprang; 
Aus feiner entfprang eine Linde. 


Sie wuchſen hinan, zum Kirchdach hinan, 
Da konnten fie nicht höh'r; 

Da Schlangen fie fi) zum Liebesfnoten, 
Und Jeden wundert’3 fehr. 


Da kam der Küfter der Kirch allda, 
(IH fag euch, was geſchah! 
Unglücklich hieb er fie Beid hinab, 
onft ftünden fie jet noch da. 
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Wilhelms Geift!, 
Schottiſch. 


Da kam ein Geiſt zu Gretchens Thür 
Mit manchem Weh und Ach! 

Und drückt' am Schloß und kehrt' am Schloß, 
Und ächzte traurig nach. 


„Iſt Dieß mein Vater Philipp? 
Oder iſts mein Bruder —8 

Oder iſts mein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland kommen an?“ 


„Iſt nicht dein Vater Philipp, 
Iſt nicht dein Bruder Johann! 

Es iſt dein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland kommen an. 


O Gretchen ſüß, o Gretchen lieb, 
Ich bitt dich, ſprich zu mir, 

Gieb Gretchen mir mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir.” — 


„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder dir, 

Dis du in meine Kammer kömmſt 
Mit Liebesfuß zu mir.” — 


„Wenn ich fol kommen in deine Kammer — 
Ich bin fein Erdenmann: 

Und küſſen deinen Roſenmund, 
Co küß ih Tod dir an. 


O Gretchen füß, o Gretchen Tieb, 
Ich bitt dich, ſprich zu mir: 

Gieb, Gretchen, mir mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir." — 


„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder dir, 

Bis du mich führft zum Kirchhof hin, 
Mit Bräutgamsring dafür.” — 


1 Reliqu. Vol. 3. p. 126, 
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„And auf dem Kirchhof lieg ich ſchon 
Fernweg, hinüber dem Meer! 

Es ift mein Geift nur, Gretchen, 
Der hier kommt zu dir ber.“ 


Ausftredt fie ihre Liltenhand, 
Stredt eilig fie ihm zu: 

„Da nimm dein Treuwort, Wilhelm, 
Und geh, und geh zur Ruh.“ 


Nun Hat fie geworfen die Kleider an, 
Ein Stüd hinunter das Knie, 

Und all die lange Winternacht 
Gieng nach) dem Geifte fie. 


„SA Raum noch, Wilhelm, dir zu Haupt, 
Dder Raum zu Füßen dir? 

Oder Raum no, Wilhelm, dir zur Seit, 
Daß ein ich jchlüpf zu dir.“ — 


„Kein Raum ift, Gretchen, mir zu Kaupt, 
Zu Füßen und überall; 

Kein Raum zur Seit mir, Gretchen, 
Mein Sarg ift eng und fchmal.“ 


Da fräht der Hahn, da fchlug die Uhr! 
Da brach der Morgen für! 

„Iſt Zeit, ift Zeit nun, Gretchen, 
Zu ſcheiden weg von dir!” 


Nicht mehr der Se zu Gretchen jprach,” 
Und ächzend tief darein, 

Schwand er in Nacht und Nebel bin 
Und ließ fie ftehn allein. 


„O bleib, mein Ein ZTreulieber, bleib, 
Dein Gretchen ruft dir nah" — 

Die Wange blaß, erſank ihr Leib, 
Und fanft ihr Auge brad). 


und Spraden Ausdrud einer wahren Empfindung. 
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Wiegenlied einer unglüdlichen Mutter’. 
Schottiſch. 


Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf — und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn, 

Und ſchläfſt du ſanft, bin ich ſo froh, 

Und wimmerſt du — Das ſchmerzt mich ſo! 
Schlaf ſanft, du kleines Mutterherz, 
Dein Vater macht mir bittern Schmerz. 

Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf und ſchön! 

Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Dein Vater, als er zu mir trat, 
Und ſüß, ſo ſüß um Liebe bat, 
Da kannt ich noch ſein Truggeſicht, 
Noch ſeine ſuße Be nicht. 
Nun, leider! ſeh ichs, ſeh ichs ein, 
Wie Nichts wir ihm nun Beide ſei'n. 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Ruh ſanft, mein Süßer, ſchlafe noch! 
Und wenn du aufwachſt, lächle doch, 
Doch nicht, wie einſt dein Vater that, 
Der lächelnd mich ſo trogen hat. 
Behüt dich Gott! — Doch machts mir Schmerz, 
Daß du auch trägſt fein Gſicht und Herz. 
Schlafſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Was kann ich thun? Eins kann ich noch: 
Ihn lieben will ich immer doch! 
Wo er geh und ſteh, nah und fern, 
Mein Herz ſoll folgen ihm ſo gern. 
In Wohl und Weh, wie's um ihn ſei, 
Mein Herz noch immr ihm wohne bei. 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


ı Das Original ſteht in den Reliqu. Vol. I. p. 194 unter dem Titel: Lady 
Anne Bothwell’s lament, und ift wie Die fchönften Inrifgen Stüde aller Zeitalter 


‚in dieſem Stü 


ih dünkt 
fieht man die verlaffene Mutter Über der Wiege hangen, die väterlihen Züge im An⸗ 
gefichte des Kindes betrachten, weinen, und ſich damit tröften. 
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Nein, Schöner Kleiner, thu es nie; 
Dein Herz zur Falfchheit neige nie; 
Sei treuer Liebe immer treu, 
Berlaß fie nicht, zu wählen neu; 
Dir gut und hold, verlag fie nie — 
Re ſchrecklich drüden fie! 
laf ſanft, mein Kind, ſchlaf janft und ſchön! 
Mich dauert fehr, dich meinen ſehn. 


Kind, feit dein Vater von mir wid, 
Lieb ich ftatt deines Waters dich! 
Mein Kind und ich, wir wollen leben; 
In Trübſal wird es Zroft mir geben — 
Mein Kind und ich, voll Seligfeit, 
Bergefjen Deännerganlamfeit — 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſauft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Leb wohl denn, falſcher Jüngling, wohl! 
Der je kein Mädchen len jo! 
Ah Zede, wünſch ich, jeh auf mich, 
Trau feinem Mann und büte fich! 
Wenn erft fie haben unfer Herz, 
Forthin machts ihnen feinen Schnerz — 
Schlaf fanft, mein Kind, fchlaf fanft und ſchön! 
Mich dauerts jehr, dich weinen jehn. 


O Weh! o Weh!! 
Schottiſch. 


O weh! o weh, hinab ins Thal, 
Und weh, und weh den Berg hinan! 
Und weh, weh, jenem Hügel dort, 
Wo er und ich zuſammen kam! 
Ich lehnt' mich an ein'n Eichenſtamm 
Und glaubt', ein treuer Baum es ſei, 
Der Stamm gab: nad), der Aſt, der brach; 
So mein Zreulieb ift ohne Treu. 


D weh, weh, mann die Xieb ift wonnig 
Ein’ Weile nur, weil fie ift neu! 
Wird fie erft alt, fo wird fie Falt, 
Und ift wie Morgenthau vorbei. 


!-Relig. Vol. TIL. p. 148. — Ein alter Geſang und wie vol Ausdında wahr⸗ 
hafter Empfindung. | fang Au 5 
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D wofür kämm ih nun mein Haar? 

Od'r wofür ſchmück ig nun mein Haupt? 
Mein Lieb ga mich verlaffen, 

Hat mir fein Herz geraubt! 


Nun Arthurs Sig! fol fein mein Bett, 
Kein Kiffen mehr mir Ruhe fein! 
Sanft Antons Brunn foll fein mein Tranf, 
Geit mein Treulieb ift nicht mehr mein! 
Martinmeßwind, wann willt du weh, 
Und mwehen ’3 Laub von’n Bäumen her? 
Und, lieber Tod, wann millt du fomm’n? 
Denn ach! mein Leben ift mir ſchwer. 


'S ift nicht der Froft, der graujam fticht, 
Noch wehnden Schnees Unfreundlichkeit, 
'S ift nicht die Kält, die macht mich fchrein, 

'S ift feine kalte Härtigfeit. 
a als wir fam’n in Slasgoftadt, 
ie wurden wir da angeſchaut! 
Mein Bräutigam gekleidt ın Blau, 
Und ich in Roſenroth, die Braut. 


Hätt ich gewußt, bevor ich küßt', 
Daß —* bringet den Gewinn, 
Hätt eingeſchloſſ'n in Goldenſchrein 
Mein Herz, und 's feſt verſiegelt drin. 
O! o, wär nur mein Knäblein da, 
Und ſäß auf ſeiner Amme Knie, 
Und ich wär todt, und wär hinweg, 
Denn was id) war, werd ich doc nie! 


Das nufbranne Mädchen?. 
Schottiſch. 


Falſch oder wahr, man ſagt es klar: 
„Wer traut ei MWeibertreu, 

Der trügt jich jehr, Der büßt es ſchwer 
Mit mancher jpäten Neu.“ 


1 Arthurs Sit ift ein Hügel bei Edinburg; St. Antondbrunn ift an ihm, eine 
romantische Gegend, wie in Schottland fo viele. 

% Ein befannte® und deliebtes Lied, das der feine und zärtlihe Brior in feinen 
„Deinrih und Emma’ umgebildet hat. Es ſteht in feinen Gedichten, Vol. 2, und in 
den Reliq. Vol. 2, p. 26. 
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So ſpricht die Welt, doch, wenns gefält, 
Hört ein Gefhichtchen an 

Dom Mädchen braun, die feft und traun! 
Liebt, wie man lieben kann. 


Es kam zu ihr leis an die Thür 
Ihr Lieb zu Mitternadt: 

„hu, Mädchen, auf im fehnellen Lauf, 

h Jemand hier erwacht.“ 

Sie that ihm auf in fehnellem Lauf: 
„Ih muß, ich muß von Bier; 

Zum Tod verdammt vom Nichteramt, 
Nehm Abfchied ih von dir. — 


Ich muß gar bald in wilden Wald, 
Sonſt its un mich gejchehn.” — 

„O nein, o nein! es kann nicht fein! — 
Auch ich will mit dir gehn.“ — 

„Was ift der Zeit Otüie}eligeit 
Sie wandelt Lieb in Noth.“ — 

„D Lieber, nein! e8 kann nicht fein, 
Uns fcheidet nur der Tod.” — 


„Du Fannft nicht mit! Hör an, ich bitt, 
Hör an und laß es fein! 
Was ift der Wald für Aufenthalt 
Für dich, du Liebe mein! 
In Froſt und Schnee, in Durft und Web, 
In hunger, Furcht und Schmerz; 
Nein, Liebe, nein! es kann nicht ſein, 
Bleib hier und ſtill dein Herz." — 


„Rein, Lieber, nein! geh nicht allein! 
Ich muß, ich zB mit dir! 
Ensftiebeft du, wo find ih Ruh? 
a3 bleibt für Leben mir? 
In Zroft und Schnee, in Durft und Weh, 
In Hunger, Furcht und Schmerz; 
Nichts fiht mich an, gehft du voran 
Und ftillft mein armes Herz.” — 


„Ach, Liebe, nein! Ich u allein, 
leib bier und tröfte did; 
Es ſtillt die Zeit ja alles Leid, 
Sie ftillt dirs Aertich, 
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Was wird die Stadt, die Zungen hat 
So Scharf wie Spieß und Schwert, 

Für bittre Schmad dir reden nach, 
Wenn fie die Flucht erfährt?" — 


„Nein, Lieber, nein! es kann nicht fein, 

ud twöftet feine Zeit; 

Ein jeder Tag, der fommen mag, 
Macht neu mir Herzeleid. 

Was geht die Stadt, die Zungen hat, 
Was ee Schmad mid an? 

Komm, Liebfter, bald zum grünen Wald, 
Wenn er uns fihern kann.“ — 


„Der grüne Wald ift wild und Falt 
Und drohet mit Gefahr; 

Wenn meine Hand den Bogen fpannt, 
So zitterft du fürwahr! 

Erhaſ t man mich, ſo bindt man dich, 

o leideſt du mit mir; 

So folgt auf Noth der bittre Tod, 

Bleib hier, ich rathe dir.“ — 


„Nein, Lieber, nein! die Lieb allein 
Macht ſicher in Gefahr, 

Sie giebt dem Weib auch Mannesleib 
Und Mannesherz fürwahr. 

Wenn deine Hand den Bogen ſpannt, 
Lauſch ich für dich und mich, 

Und trotze Noth und trotze Tod, 
Und ſichre mich und did.“ — 


„Der wilde Wald ift Aufenthalt 
Für Räuber und fürs Thier; 

Kein Dad und Fach als Himmelsdach, 
Als Laub zur Dede dir, 

Dein Hütt und Raum ift Höhl und Baum, 
Dein Bette Falter Schnee; 

Dein Fühler Wein muß Waffer fein, 
Dein Labſal Hungersweh.“ — 


„Der grüne Wald ift Aufenthalt 
Der Freiheit mir und dir. 

Folg ich dir nad, was braud) ih Dach? 
Was dir ziemt, ziemet mir. 
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Dein harte Hand thut Widerftand 
Dem Räuber und dem Wild, 

Schafft Speis und Trank, und Lebenslang 
Die Duelle ſüß mir quillt.” — 


„D nein! o nein, es fann nicht fein! 
Die feidne Rode hie, 

Sie muß herab! es muß hinab 
Dein Kleid dir bis zum Knie. 

Kommft nimmer nicht vors Angefiht 
Der Schweiter, Mutter dein; 

Ein Weib ift bald fo warm als kalt; 
Leb wohl, es kann nicht fein.” — 


„Leb, Mutter, wohl! ich muß und fol 
Gehn mit dem Lieben mein! 

Lebt Schweftern all im Yreudenfaal, 
Ich geh nicht mehr hinein. 

Gieh, wie das Licht des Morgens bricht! 
Auf, Lieber, aus Gefahr! 

Was kümmert Kleid und Werberfreud, 
Was fiimmert mich mein Haar?" — 


‚Zohlen, fo fet denn feft und treu, 
Und bör ein ander Wort: 
Der grüne Wald ift Aufenthalt 
Für meine Buhle dort. 
Die lieb ich fehr und lieb fie mehr 
Als dich, die alt mir ift, 
Und wähle dort den Ruheort 
Ohn allen Weiberzmift.” — 


„Laß immer fein die Buhle dein 
Sm grünen Walde dort; 

Ich will wie dir auch folgen ihr, 
Will horchen ihrem Wort, 

Und lieben dih und üben mich 
(Auch wärens hundert noch) 
In füßer Pflicht und fehlen nicht 
Der Liebe treuem Jod." — 


„O Liebſte mein! fein Flitterfchein, 
Kein Wandel ift in dir! 

Bon Allen je, die ich erjeh, 
Bilt du die Treue mir. 
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Sei frei und froh, es ift nicht fo, 
Ich bin nicht fortgebannt; 

Sei ohne Harm, ich bin nicht arm, 
Ich bin ein Graf im Land.” — 


„Sei, was du bift, die mit dir ift, 
Iſt immer Königin! 

Was wankt fo oft und unverhofft 
Als falſcher Männer Sinn? 

Du wenteſt nie! und jpät und früh 
Will ich die Deine fein; 

. Alt oder hen, bin ich dir treu, 

Lieb ewig dich allein.“ 


Landlied', 
Schottiſch. 
Schäferin. 
Meine Schäfchen, Morgens früh, 
Früh bis an den Abend, i 
Unter Blumen weid ich fie, 
Sorg und vei Leid higrabend; 
ort und 
Blöcken —X 
Ueberall froher Schall, 
Unſchuld überall! 
O wie ſelig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande ſo. 


Schäfer. 
Auf dem Felde Morgens früh, 
Früh bis an den Äbend h 
Weid ich meines Vaters Vieh, 
Sorg und Leid begrabend; 
Dort und hie 
Blöcken ſie, 
Ueberall feoher Schall, 
Ruhe überall! 
D wie ruhig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande fo. 


. ı Aus Urfey’s Collect. of Songs. Vol. 3, p. 237, wo nach engliicher Weife 
biele, Am Theil fehr gemißbrauchie Barodien vorfommen. Die Melodie iſt fehr 
andmäßig 
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Beide. 


. Morgens, eh der Tag anbridt, 
Wenn der Thau Ar flimmert, 


. ehl ich ja mein Liebchen nicht, 
ns wie Morgen ſchimmert. 
Küffeft mich, 
Küſſe di 


Ueberall ſtilles Thal, 
Liebe überall. 
D mie felig, frei und froh 
Lebt man auf dem Rande fo. 





Billiges Unglül', 
Schottiſch. 


Wem Gott das ſeltne Glück verlieh, 
Sich ſelbſt ſein eigner Herr zu ſein, 
Und freut ſich dieſes Glückes nie, 
Und will nur in dem falſchen Schein 
Erhabner Großen ſich erfreun, 
Der iſt es werth, ihr Knecht zu ſein. 


Wer ſtill und glücklich leben kann, 
Wenn er ein armes Mädchen freit, 
Und geht des reichen Teufels Dahn 
Am Weibe, die mit Zank und Streit 
Ss täglid Sonn und Mond verleidt, 
Iſts werth, daß ihn e3 ewig reut. 


Wen die Natur zur Freud und Luft 
Und zarten Liebe bildete, 
Und hängt fih an der Woluft Bruft, 
Und ſauget Schwadhheit, Sram und Weh, 
Und alt nun noch heirathete 
Ein junges Weib — o weh! o meh! 


Wem die Natur gefunden Leib 
Und feften Arm dazu verlieh, 

Und wählt fih nun zum Zeitvertreib 
Der hochgelahrten Doktors Müh, 
Und konſultiert fie fpät und früh — 
Ins Grab hin fonfultier er fie, 


1 Aus Ramsay’s Evergreen. 
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So wem Gott guten Sinn verlieh, 
Und ihn verlieh ihm gar umfunft; 

Er hängt fih an der Thorheit Mü 
Und früppelt um der Narren Kunft, 
Ein großer Mann zu fein einmal — 
Geis — im gelehrten Hofpital, 


Der Brautſchmuck!. 
Schottiſch. 


Wollt meine Liebe lieben mich 
Und treu und hold mir IR 

Ein ſchöner Brautfhmud Jollte fie 
Durchs ganze Leben freun. 


Die Ehre follt ihr Hütchen fein, 
Das rings ihr gaupt bededt, 

Umfaffet mit der Vorfiht Band, 
Mit Freiheit fhön beitedt. 


Die Leinwand, die den zarten Bau 
Der Glieder rings umſchließt, 

Sei Unſchuld, wie fie um die Bruft 
Der Teufchen Taube fließt. 


Ihr Wämschen fchlanfe Mäßigkeit 
Und Zudt und feſte Treu, 

In dem der frifhen Glieder Wuchs 
Ein fanfter Palmbaum fei. 


Ihr Röckchen fei von Artigfeit 
Und Würde fchön gemebt, 
Wo Anftand und Beitheidenbeit 

In jeder Welle ſchwebt. 


Betändigteit ihr Gürtel fei, 

agtäglih neu und ſchön: 

Ihr Mäntelden Demüthigkeit, 
Der Luft zu widerſtehn. 





— 


} Ramsay’s Evergreen, Vol. I, pı 213, 
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Ihr Halsband fei ein Perlenſchmuck, 
Dem Herzen ag! bewußt; 

Der Liebe ſchönſte Roſe blüh 
Auf ihrer Mutterbruſt. 


Umgeben mit der Hoffnung Grün 

"Und ſtiller Veilchen Pracht, 

Wo mir ein klein Vergißmeinnicht 
Aus Maienblümchen lacht. 


Und unter ihnen ziehe ſanft 
Der Schleife Band ſich zu, 

Und berg in ihren Buſen zart 
Gelaſſenheit und Ruh. 


Des Fleißes und der Güte Netz 
Umwebe ihre Hand; 

Der falſchen Nadel ſei ein Helm 
Von Golde Widerſtand. 


So binde ſie mit Huld und Scham 
Der Kniee Brautband ſich 

Und wandle wie ein Engel ſchön, 
Beglückend ſich und mich. 





Die Judentochter'. 
Schottiſch. 


Der Regen, er rinnt durch Mirrilandſtadt, 
Rinnt ab und nieden den Po! 

So thun die Knaben in Mirrilandftadt, 
Zum Ballfpiel rennen fte jo. 


Da 'naus und kam die Judentochter, 
Sprach: „Willt du nicht kommen hinein?“ — 
„Ich will nicht kommen, ich kann nicht kommen 
Von allen Geſpielen mein.“ 


Sie ſchält einen Apfel, war roth und weiß, 
Zu locken den Knaben hinan. 


1 Roliq. T. I. p. 3. — Ein gräulich ſchauderhaft Märchen, deſſen Sage einſt 
fo vielen Juden oft Land und Leben getofte. Der Mord» und Nachtklang des 
Driginals ift faft unüberfegbar. . 
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Sie {hält einen Apfel, war weiß und roth 
Das füße Kind der gewann. { 


Und aus und 309g fie ein fpigig Meſſ'r, 
Sie hatt3 verftedt beider; 
Sie ſtachs dem jungen Knaben ind Herz, 
Kein Wort fprah nimmer er mehr. 


Und aus und fam das did did Blut, 
Und aus und fam es fo dünn, Ä 
Und aus und fam 's Kinds Herzensblut; 

Da war fein Leben mehr in. 


Sie legt’ ihn auf ein — hin, 
Schlacht't ihn ein Chriſtenſchwein, 

Sprach lachend: „Geh und ſpiele nun da 
Mit allen Geſpielen dein!“ 


Sie rollt ihn in ein'n Kaſten Blei; 
„Nun ſchlaf da!“ lachend ſie rief; 

Sie war ei in ein’n tiefen Brunn, 
War funfzig Yaden tief. 


Als neigtod Hang und die Nacht eindrang, 
Jede Mutter nun kam daheim; 

Jede Mutter hatt ihren herzlieben Sohn, 
Nur Mutter Anne hatt kein’'n. 


Sie rollt’ ihren Mantel um fich her, 
Fieng an zu weinen jehr, 

Sie rann fo fchnell ind Judenkaſtell, 
Wo Keiner ach! wachte mehr; 


Mein liebfter Hönne, mein guter Hönne 

"Wo bift du? antwort mir!” 

„D Mutter, o rennt zum Ziehbrunn tief! 
Euren Sohn da findet Ihr!“ 


Mutter Anne rann zum tiefen Brunn, 
Sie fiel danieder aufs Knie! 

„Mein liebfter Hönne, mein guter Hönne, 
D antwort, bift du hier?" — — 


„Der Brunn ift wunder tief, o Mutter, 
Der Bleifaft wunder ſchwer; 

Ein fcharf, ſpitz Meffer geht durch mein Herz; 
Kein Wort ſprech nimmer ich mehr. 
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Geh beim, geb heim, mein Nutter theur, 
Mach mir mein Leihentt eid 
Daheim da bitter Mirrilandftadt 
Komm ich an eure Seit.“ 





Edward’, 
Schottiſch. 
Dein Schwert, wie u von Blut fo roth? 
Ä ward, Edward! 
Dein Samen, wie ins von Blut fo voth, 
ehft jo traurig ber ! 
„O ih hab be lagen, m meinen Geier tobt, 
ih hab geſch Mutter eier dab 
ab geſchlagen meinen Geier todt, 
Und feinen hab ich wie er — O!“ 


Deins Geierd Blut {ft nit fo roth, 
ward, Edward! 
Deins Geiers Blut ift nicht fo roth, 
Mein Sohn, befenn mir ei — O! 
„O ich hab geſchlagen nein „athroß todt, 
Mutter! 
Did ba geſchlagen mein 1 Rothroß todt. 
de's war fo ſtolz und treu — O!“ 


Dein Roß war alt, und haft3 nicht Noth, 
Edward, Comarb! 

Dein Roß war alt und hafis nicht Noth, 

Dich drückt ein andrer Schmerz — O! 

„O ich hab geſchlagen meinen Vater todt, 
Mutter, Mutter! 

O ich hab gſch⸗ en meinen Vater todt, 

Und meh, weh ift mein Herz — DO!“ 


Und was für Buße willt on —F thun? 
„Edward! 
Und was jr. Buße it ir nun thun? 
ein Sohn bekenn mir mehr — O! 
„Auf Erden ſoll mein — nicht ruhn, 
Auf Erd fo —— 
uf Erden ſoll mein Fuß nicht ruhn, 
Will gehn fern übers Meer — O!“ 


ı Aus Perch, Reliq. Vol. 1, p« 67. 
Herder. IT. 13 
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Und was foll werden dein RN und Hall? 
Edw Edward! 
Und was a werden dein Hof und Hall? 
o herrlich fonft und ſchön — O! 
„Ih laß * "stehn, bis es ſink und fall, 
Mutter, Mutter! 
Ich laß es non, bis es fin! und fall, 
Mag nie es wieder ſehn — O!“ 


Und was fol werden dein Weib und Kind? 
Edward, Edward! 
Und was gel werden dein Weib und Kind, 
Wann du g at über Meer? — DO! 
„Die Welt ift groß, la fie bettlen drin, 
Mutter, Mutter! 
Die Welt al roß, laß fie bettlen drin, 
& Th fie nimmermehr — O!“ 


Und was in du laffen deiner Mutter theur? 
Edward, Edward! 
Und was willt du laſſen deiner Mutter theur? | 
Mein Sohn, Das fage mir — DO! | 
„Fluch will ih Euch laffen und böllifch Feur, 
Sud will ih Cu tafien und Yale) $ 
uy will ı u aſſen un i eur, 
Denn Ihr, Ihr riethets mir! — O! 





Bettlerlied!., 
Schottiſch. 
Der luſtge Paul über Feld allhier 
Kam man nden Tag und Abend zu mir, 
Sprach: „Gute Frau, gebt Doch Quartier 
Einen armen Bettelmann!“ 
Die Naht war kalt, der Mann war naß; 
Sn ung er nieder ang Feuer faß, 
einer Tochter Schulter er freundlich maß, 
War Iuftig, erzählt’ und fang. 


Und: „DO“, ſprach er, „wär ih nod) ſo frei, 
Als einſt ich kam der Gegend bei, 
» Wie luftig und frolich wollt ich fein, 
Mid nicht bedenken lang!“ 


1 Renq. of anc. Poetry. Vol. II. p. 51. Bon König James V. in Schottland. 
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Und er that lieb, und fie that ne 
Doch wenig fonnt Mama verjtehn, 
Was mit einander die Zwei begehn, 
Und thäten fo eng und drang. 


Und: „DO“, ſprach er, „wärft ſchwarz und mült, 
Wie dort der Hut dein's Papas tft, 
Ich nähm did aufn Nüden, wie du bift, 
Und gieng’ mit dir davon!“ 
Und: „O“, ſprach fie, „wär ih weiß und ſchön 
Wie Schnee, gefalln von Himmelshöhn, 
Eine Edelfrau in Kleidern fchön, 
Ich gienge mit dir davon.” 


Und fo die Zwei famen überein, 
Sie ftunden auf, eh der Hahn thät fchrein; 
Sie ſchloſſen die Thür, fo jacht und fein, 
Und giengen Feld hinan. 
Frühmorgen das alte Weib ftand auf, 
zus an ſich lang und trappelt drauf 
Zu Dienſtvolks Betten, und tappt hinauf, 
Tappt nach dem Bettelmann. 


Und als fie kam vor 's Bettlers Bett, 
Die Streu war kalt, der Bettler meg: 
„D weh, wenn Der beftohlen ung hätt!“ 
Und rang die Händ und fchrie. 

Zu Kiſten und Kaften ein Jedes rannt; 
Doch Alles ftand in gutem Stand. 
„Juchhei!“ fie tanzt’ auf eigne Hand: 
„Ein’n Schelm herberg ich nie.“ 


Und als nun Nichts gemangelt hätt, 
Und Alles Stand an Ort und Stätt: 
„Lauft“, ſprach fie, „zu meiner Tochter Bett, 
Laßt mas fie kommen heran 
Die Magd, fie lief zu der Jungfer Bett; 
Das Bett war kalt, die Zungfer weg: 
„O weh, wenn Der geftohlen fie hätt! 
ft fort mit dem Bettelmann.” — 


„DO pfui, denn reitet, o pfui, denn vennt! 
Und greift fie, was ihr greifen könnt, 
Und ıhn hängt auf und He verbrennt! — 
Der Schelm von Bettelmann.“ 
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Sie ritten zu Pferd, fie rannten zu Fuß, 
Das Weib war aus fi) vor Verdruß, 
Konnt regen weder Hand nod Fuß, 
Und flucht' ihm Fluch und Bann. 


. Als mittlerweil über Feld alldar 
Die Zwei, fie faßen lieblich gar 
Sm Thal, wo Reiner fie ward gemwahr, 
Und Schnitten ein’n Käs fih an. 
Der Käs, er ſchmeckt, er ſchmeckt ihn’n Beid, 
Sie nimmer zu laſſen, thät er ihr Eid: 
„Dich je zu laſſen, wär Herzeleid, 
Mein lieber Bettelmann. 

O wüßt meine Mutter, ich wär mit dir, 
Wie huſtet' ſie und fluchte dir: 
Nun geb ich nimmer auch mehr Quartier 
Einem Schelm von Bettelmann.“ — 
„Mein Lieb“, ſprach er, „biſt aber jung 
Und kannſt nicht reden die Bettlerzung, 
Iſt, mir zu folgen, dir gut genung, 
Einem armen Bettelmann?“ — 


„Mit Spinnen und Weben ſchaff ich Brod, 
Mit Spinnen und Weben hats nimmer Noth, 
Durchs liebe Leben bis in den Tod 
Meinen Bettler führ ich, o! 

Und sieh den Fuß und Inid mein Knie, 
Und bind ein Tuch übers Auge bie; 
Da fpreden fie: Ah, die Arme — Die, 
Und wir leben fröhlich — DO"! 


Die Chevyjagd?. 
Englifg®. 


Der Percg aus Northumberland 
Einen Schwur zu Gott thät er, 

Zu jagen auf Chiviaths Bergen, 
Drei Tag lang rings umher, 


2 &8 ift leicht zu denken, daf die Stüd nicht der Moral, fondern feines Iuftigen 
Tons wegen hier eingerückt worden; an ber erften muß e8 der ſchottiſchen Majeftät, 
die es gemacht haben foll, nicht eben gelegen gewejen fein. Wem daran Liegt, made 
einen ziveiten Theil, wo er das fröhlihe Waar in Noth Tommen, zur Mutt!r 
urücklehren, extannt werden läßt, und wie ers ferner für gut finden möchte. Hier 
—* nur gegeben werden, was da ift. 

2 Gehört in die Zeit Heinrich IV. von England, des zweiten Nobert Stuart 
von Scotland, de Jahres 1400. (Müller) — ? &. Reliqu. Vol. I.p. 1. Die 
Stück iſt die berühmte ältefte englifche Ballade, die and) in der Heberfegung nicht 
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Zun Trutz dem Ritter Duglas, 
Und wer je mit ihm wär. 


Die fettiien Hirſch' in ganz Chiviat, 

Sprach, wollt er ficken und führen ihn weg. — 
„Mein Treu!” ſprach Nitter Duglasg, 

„Ich will ihm weifen den Weg.“ 


Der Percy dann aus Banbrom kam, 
Mit ihm eine mächtge Schaar: 
Wohl funfgebuhunder! Schützen fühn 

Aus drei Bezirken dar. 


E83 beganı am Montag Morgen 
Auf Chiviats Hügeln hoch; 

Das Kind mwehklagt’3, noch ungeborn! 
Es ward jehr jammrig nad). 


Die Treiber trieben dur den Wald, 
Zu regen auf das Thier; 

Die Schüten bogen nieder ſich 
Mit breiten Bogen Klirr. 


Dann das Wild ftrih durch den Wald 
Dorther und da und aier; 

Grauhunde fpürten in Buſch und Baum, 
Zu fpringen an das Thier. 


Es begann auf Chiviat3 Bergen, 
Am Montag Morgens früh; 

Da’s Eine Stund Nachmittag war, 
Hatten Hundert Hirfche fie. 


Sie bliefen Tod aufm Feld umber, 
Sie trugen zuſammen ſchier; 

Zur Niederlag der Percy Tanı, . 
Sah das erlegte Thier. 


Er ſprach: „ES war des Duglas Wort, 
Mich heut zu fprechen hier; 

Doch mußt ich mohl (und ſchwur zu Gott), 
Er würd nicht Fommen mir.“ 


gar zu glatt erfcheinen Tonnte, follte fie Das, mas fie ift, einigermaßen bleiben. 
Die Chevyjagd, die der Aufchauer zergliedert, iß ſchon eine ſpätere Nachbildung, 
die, wie Percy zeigt, in den meiſten Stücken dieſer ältern weit nachſtehet. — Cs 
thut mir leid, dag ich nicht auch den jüngern Percy aus den Zeiten der Eliſabeth 
oder den Aufftand in Norden, bier geben Tonnte, weil die Romanze zu lang war. 
Es herrſcht eine fo fonderbare Treuherzigkeit in der letzten, als rauher Heldenmuth 
in dev erften; beide machen wehmüthig traurig. . 
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Ein'n Squire danı aus Northundberland 
Zuleßt er ward gewahr, 

Der Ritter Duglas 309 heran, 
Mit ihm ein große Schaar. 


Mit Hellepart und Speer und Schiwert, 
Zu ſchauen weit und breit; 

Wohl kühnre Leut von Herz und Han 
Hat nicht die Chriftenheit. 


Wohl zwanzighundert Specresleut 
Ohn eingen Fled und Fehl; 

Sie waren geboren längs der Twid, 
Im Zirk von Timwidähl. 


„Laßt ab vom Thier“, der Percy ſprach, 
„Nehmt eurer Bogen wahr! Ä 
Nie hattet ihr wie jegt fie Noth, 
Seit euch die Mutter gebar.“ 


Der fefte Duglas auf dem Roß 
Ritt feinem Heer voran; 
Seine Rüſtung glänzt wie glühend Erz, 
Nie gab3 einen bravern Mann. 


„Sagt“, ſprach er, „was für Leut ihr feid ? 
Oder weſſen Leut feid ıhr? 

Wer gab euch Macht, zu jagen 
In meinem Revier allhier?“ 


Der erſte Mann, der Antwort gab, 
War Percy haftig ſchier: 

„Wir wollen nicht ſagen, wer wir ſind, 
Oder weſſen Leute wir; 

Aber jagen wollen wir hier im Forſt, 

Zu Trotz den Deinen und dir. 


Die fettften Hirſch in ganz Chiviat 

Haben wir gejchoffen und führen fie weg." — 
„Mein Treu”, fprah Ritter Duglas, 

„Ich will euch weiſen den Weg.” 


Dann ſprach der edle Duglas, 
Zum Lord Percy A er: 
„gu tödten dieſe unjchuldge Leut, 
‚Das wär ja Sünde jchwer. 
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Aber Percy, du bift ein Lord von Rand, 
Und ih vom Stande dein; 

Laß unfre Leut beifeit hier flehn, 
Und wie Zwei fechten allein." — 


„Nun ftraf mich Gott!“ der Percy ſprach, 
„Wer dazu Nein je ag! 

Mein Seel, du wadrer Duglas, 
Sollt nie erleben den Tag. 


In England, Schottland, Frankreich 
Hat Keinen ein Weib geborn, 

Dem, helf mir Gott und gutes Glück! 
Ich nicht gleich trete vorn.“ 


Ein Squire dann aus Northumberland, 
Ditheington war fein Nam, 

Sprad: „Soll mans in Südengland ſagn 
König Heinrih an mit Scham? 


Ihr Zwei feid reiche Lords, und ich 
Ein armer Squire im Yand; 

Und foll meinen Yeren da fechten fehn, 
Und ftehn vol Scham und Schand ? 

Nein, traun, fo lang ich Waffen trag, 
Soll fehlen nicht Gerz und Hand.“ 


Den Tag, den ag, den graufen Tag, 
Es ward noch blutig jehr; | 
Aus ift mein erfter Sang bier, 

Und bald fing ich euch mehr. 


————— 


Zweiter Theil, 


Der Engländer Bogen war gefpannt, 

- hr Ser war tapfer gnug; 

Der Schuß, den erft fie Thoffen ab, 
Wohl vierzehn Schotten er fchlug. 


Bein Schotten war Graf Duglas, 
Ein Feldherr tapfer guug; 

Bei Gott! und zeigts wohl überall, 
Wo er Weh und Wunden fchlug. 
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Der Duglas wie ein Feldherr ftolz 
Theilt dreifach ab fein Heer; 

Sie brachen hinein am jeder Seit 
Mit mächtgem Lanzenfpeer. 


Durch unfer englifh Schügennalt 

Gabs ande Munde ir 

Manch wadrer Mann zum Tode fauf, 
Der wohl nicht Freude rief. 


Engländer ließen die Bogen fein 

Und zogen ihr Schwert, das gligt; 

Ein graus Gefiht mars anzufchaun, 
Wie's auf die Helme bligt. 


Durch reihen Helm und Panzer hart 

Es Gigdel und drang; 

Wohl Mancher, der war keck und kühn, 
Zu ihren Füßen ſank. 


Aufs Lest der Duzlas und Percy 
»Zuſammen trafen hart, 

Sie hieben friſch mit Meilandftapl, 
Daß Beiden heiß es ward. 


Die zwei fie waren die Männer recht, 
Wie Schloffen auf Schlofien es gab, 

Bis Blut aus ihren Helmen fprang, 
ALS regnet’3 Blut herab. 


„Halt ein, du Percy”, Duglas fpradh, 

„Ih bring dich, nimm ntein rd 

Zum König James in Schottland, 
Mit Grafenwürde dort. 


Sollt deine Löſung haben frei, 
Ich vath dir, nimm es an; 
Denn unter Allen, die ic) bezwang, 
Bift du der bravfte Mann.” — 


„Rein, nimmer”, fagte Lord Perch, 
„Mein erftes Wort dird war, 

Daß nie ich weiche einem Mann, 
Den je ein Weib gebar.‘ 


Mit Dem da Fam ein Pfeil fo fehnell 
Bon ftarfem Schügen Einem; 

Er hat getroffen den Graf Duglas 
Jus Bruftbein tief hinein. 
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Durch Leber und durd Lungen beid 
Der ſcharfe Pfeil ihm drang, 

Daß nimmer er mehr als dieh Wort fprad) 
Sein ganzes Leben lang: 

„Fecht't au, fecht’t zu, meine madre Leut, 
Mein Leben, es tft vergangen.“ 


Der Percy lehnt’ ſich auf fein Schwert 
Und fah, wie Duglas blich; 

Er nahn den Todten bei der Hand, 
Sprad: „Mir ift weh um dich! 


Dein leben au retten, ich auf drei Jahr 
Wollt theilen gern mein Yand; 

Denn beffern Mann von Hand nnd Herz 
Hat niht ganz Nordenland.” 


Bon Allen fahs ein fchottfcher Ritter, 
Hew Montgomri hieß er; 

Er fah den Duglas finfen 
Und griff zum ftarfen Speer. 


Er jagt hinan auf_einem Korſar 
Durch hundert Schüßen hin; 

Er ftand nicht ftil und ſäumte nicht, 
Bis er fam zu Lord Percy. 


Er-fegt’ hinan auf Lord Percy 
Einen Stoß, der war fo fehmer, 
Mit fiherm Speer von ſtarkem Baum 
Percy durchbohrte er. 


Am andern End daß ein Menfch konnt ſehn 
Ein Elle lang den Speer: 

Zwei befre Männer, als fanten bier, 
Hatt nirgend ein Land nicht mehr. 


Ein Schüte aus Northumberland 
Sah fallen den Yord Percy; 

Er hatt einen Bogen in der Hand, 
Der Bogen trügt’ ihm nie, 


Einen Pfeil, der war einer Elle lang, 
Am harten Stahl fchliff er; 

Einen Schuß fegt’ er auf Montgomri, 
Der war wohl ſcharf und jchwer. 
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Der Schuß, geſetzt auf Montgomri, 

Traf mit fo —* Sto: 

Die Schwanenfeder an dem Pfeil 
Vom Blut feines Herzens floß. 


Da war fein Mann nun, der wollt fliehn, 
Zum Treffen Jeder fährt: 

Cie hieben einander mächtiglich 
Mit beulenvollem Schwert. 


Die Schlacht begann in Chiviat 
Eine Stund vor Veſperzeit; 
Und als die Abendbetglod Hang, 

War noch dad Ende meit. 


Cie nahınen einander bei der Hand 
Erft bei dem Mondenlicht; 

Ste hoben einander auf, und jtehn 
Konnt Mancher, Mancher nicht. 


Bon Iunfaehnhunbert Schützen famen 
Nach England zwei und funfzig; 
Bon zwanzighundert Speerleut fanıen 
Nah Schottland fünf und funfzig. 


Die Andern lagen all erfchlagen, 
Dder konnten aufftehn nicht: 

Das Kind wehllagS, noch ungeborn, 
Die Jammerklaggeſchicht. 


Da lag erichlagen mit Lord Percy 
Johann von Aggerfton, 

Der ſchnelle Roger Hartley, 
Wilhelm, der fühn Heron. 


Georg, der wackre Lovpli, 
Ein Ritter, groß von Nam; 
Auch Raff, der reihe Rugbi, 
Sie lagen all beifamm. 


Um Witrington mein Herz ift weh, 
Er war jo fed und kühn, 

ALS feine Füße nen waren, 
Er foht noch auf den Knien. 


Da lagen erfhlagen mit Graf Duglas 
Sir Hew von Montgomri, 

Der wadre David Lewdal, 
Sein Schweſterſohn lag bie, 
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Mit ihm auch Karl von Murrei, 
Der keinen Fußtritt wich, 

Hem Marmwell, auch ein Lord von Land, 
Mit Duglas er erblid). 


Früh Morgens trugen fie fie auf Bahren 
Von Birken und Safeln weg; 

Wohl manche Wittwe weinend kam, 
Trug ihren Ehmann weg. 


Tiwdale mag weinen lautes Weh, 
Northumberland klag ſehr: 

Zwei Feldherren, als hier fielen, 
Sieht dieſe Grenz nicht mehr. 


Botſchaft kam nach Edenburg 
u Schottlands König an, 
Sein Markgraf Duglas ſei erſchlagen, 
Erſchlagen auf Chiviats Plan. 


Die Händ er rang, er rang fie ſehr, 
Rief: „Weh! ach weh ift mir! 

Sold) andern Feldheren find ich nicht 
Im ganzen Schottland hier.“ 


Botſchaft kam nach London 
Zu König Harrt an, 

Sein Markgraf jei erfchlagen, 
Erfchlagen auf Chiviats Plan. 


„Sei Gott mit feiner Seele!” ſprach 
srönig Heinrich ſchnell darein; 

„Ich hab wohl hundert Feldherrn 
Wie er im Reiche mein; 

Doch Percy, als ich8 Neben hab, 
Colt du gerächet fein.“ 


Wie unfer edler König da 
Zu Gott thät Königs Schmur, 

So gab er die Schladht zu Humbledomı, 
Percy zu rächen nur. 


Mo fehS und dreißig fchottfche Nitter 
An Einem Tag erfchlagen, | 
Zu Glendal unter Waffenglanz 
Sın Feld daniederlagen. 
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Dieß war die Jagd von Ehiviat, 
So ward das Reden Zorn, 

Die Alten jeigen noch den Ort 
Der Schlacht ber Dtterborn. 


— 


König Eſthmer'. 
Ein altes Märden. 
Engliſch. 
Horcht mir zu, ihr lieben Leut, 
Neigt euer Ohr mir dar; 
Ich ſing euch von einm Bruderpaar, 
Als je nur eines war. 


Der Eine von ihnen hieß Adler jung, 
Der Andre König Eſthmer. 

Sie waren ſo wackre Männer in Thaten, 
Als immer nah und ferne. 


Und als ſie trunken einſt Bier und Wein 
In seönig Eſthmers Hallen: 

„Bann wollt Ihr nehmen ein Weib Euch, Bruder, 
Ein Weib zur Freud uns allen?“ 


Denn beſprachs König Efthmer, 
Antwort’t ihm haſtiglich: 

„Ih weiß fein Maid in allem Land, 
Tie wär ein Weib für mich.” — 


„König Adland hat eine Tochter, Bruder, 
Jeder nennt fie fein und ſchön; 

Wär ich hier König an Eurer Statt, 
Die Dam wär Königin.“ 


Sprach: „Rath mir, rath mir, lieber Bruder, 
Durchs Iuftge Engelland 

Wo jollen wir einen Boten finden, 
Der zwiſchen ung jet zur Sand?" 


Sprach: „Ihr müßt reiten felbit, mein Bruder; 
Ich will Euch Fompanein. 
Wohl Mander ift durch Boten betrogen; 
Ich fürcht, auch Ihr möchts fein.“ 
1 Reliqu. Vol. 1. p. 59. — Ich Habe mir ein Gewiffen draus gemadıt, bieß 


wunderliche, aber treffliche, Auftige, alte Xiedermärden auch nur im Mindeften zu 
fhminlen oder zu verfhönen. Dan muß es als Märchen Iefen und nicht andere. 
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Und alfo pußten fie iq zu reiten, 
Geputzt war Beider Roß; 

Und als fie famen zu Adlands Hallen, 
Bon Golde glänzt’ ihr Troß. 


Und als fie kamen zu Adlands Hallen 
Wohl vor das hohe Thor, 

Ada fie fanden König Adland felbft, 
Macht ihnen auf das Thor. 


„Run Gott mit Euch, König Adland gut, 
Gott mit Euch immer und hier!" 
Sprad: „Willkomm, mwillfomm, König Eſthmer, 
Recht herzlich willfomm mir!” — 


„Ihr habt eine Tochter“, fprach Adler jung, 

JJeder nennt fie fein und ſchön. 

Mein Bruder will fie nehmen zum Weib, 
Zu Englands Königin.” — Ä 


„Und geftern war um meine Tochter hier 
König. Bremor aus Spaniens Reich, 
Und da nidt fie ihr Nein ihm zu; 
Sch fürdt, fie thuts auch Euch.” 


„Der König von Spanien ift ein garſtger Beid 

Und glaubt an Mahomet. garſiger d 
'S wär Jammer um ſolch ein ſchönes Maid, 
Dagß ſo ein Hund fie hätt!“ — 


„Aber ſagt mir“ (König Eſthmer ſprachs), 
Ich Euch „ſagt —* zu, ſpraghs) 
Daß morgen ich Eure Tochter ſeh, 
Eh ich wegreiten ihn." — 


„Und wärs gleich eben und no) mehr Jahr, 
Seit fie war in der Hal, 
So fol fie fommen um Euretwillen, 

Zur Freud den Gäften all.“ 


Ab denn kam die fehöne Maid 
Mit Jungfraun reicher Zahl, 
Wohl halb einhundert Ritter ftolz 
Einleiten fie zur Hal, 
Und noch fo mancher Edelfnab, 

Ihn'n aufzuwarten all. 
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Die Goldftüd al an ihrem Haupt, 
Sie hiengen bis zu den Knien, 

Und jeder Ring an ihrem Fingr 
Ein heller Demant ſchien. 


Sprad: „Grüß Euch Gott, meine Dame jchön!“ 
Sprad: „Grüß Euch Gott allhier!“ 

Sprach: „Willkomm, willlomm, König Ejthmer, 
Recht herzlich willkomm mir! 


Und liebt Ihr mich denn, als Ihr fagt, 
So herzlich und fo treu, be ſag 

Warum Ihr immer nur kommen jeid, 
Geb Gott, Euch glüdlich fer!“ 


Ein denn ſprach der Bater theur: 
„Meine Tochter, Nein ich fag! 

Bedent, der König von Spanien, 
Was Der fprad) geftertag. 


Wollt ftürzen ein mir Schlöffr und Halln, 
Wollt rauben das Leben mir! 

Fürwahr, ich fürcht des Heiden Grimm, 
Wenn ich Dieß zugeb dir." — 


„Eure Schlöffer und Eure Thürme, Bater, 
Sind ſtark und feit gebaut, 

Und darum weiß ich nicht, was Eud) 
Fürm garfigem Heiden graut. 


König Eithmer, gebt mir Euer Wort, 
Beim Himmel und rechter Hand, 

Daß Ihr mich nehmen wollt zum Weib, 
Zur Köngin in Eur Land.” 


König Eſthmer freudig gab fein Wort, 
Beim Himmel und rechter Hand, 

Daß er fie nehmen wollt zum Weib, 
Zur Köngin in fein Land. 


Nahm Urlaub von der Schönen Braut, 

Zu gehn ſchnell in fein Reich, 

Zu Suchen erzog’, Ritter und Grafen, 
Sie heimzuführen gleich. 


Sie hatten geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit binan, 

Als ein ihät fommen der fpanfche König 
Mit mandhen Kämpfersmanı. 


— —— — — 
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Als ein thät kommen der fpanfche König, 
Mit mandhem grimmen Baron, 

Noch heut zu frein König Adlands Tochter, 
Und morgen zu ziehn davon. 


Strads fandt fie König Eſthmern nad), 
So ſchnell, als bitter ihr graut: 

Sollt eilig fommen und Fämpfen um fie, 
Dder immer aufgeben die Braut. 


Ein Weil der Edelfnabe fam, 
Ein ander Weil er lief, 

Bis er König Efthmern eingeholt, 
Und ſchnell und haftig rief: 


„Beitung, Zeitung, König Eſthmer!“ — 
„Und mas für Beitung dann?" — 

„O Zeitung muß ich Euch ſagen, 
Die Euch wohl ſchwer ſein kann. 


Ihr hattet geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, 


Als ein ſchon kam der ſpanſche König 


Mit manchem Kämpfersmann. 


Als ein ſchon kam der ſpanſche König 
Mit manchem grimmen Baron, 

Noch heut zu frein Fonig Adlands Tochter, 
Und morgen zu ziehn davon. 

Die Dame ſchön Euch Nah grüßt, 
So fehr und bitter ihr graut, 


Sprit: Ihr müßt fommen und fechten um fie, 


Od'r immer aufgeben die Braut.“ 


Sprad: „Rath mir, vath mir, Lieber Bruder, 
Dein Wort und ich gehs ein, | 

Wes Meges jollen wir gehn und fechten? 
Gerettet muß fie fein.’ — 


„Nun borcht mir zu”, ſprach Adler jung, 
„Men Wort, und geht es ein, 

So will ich gleih Euch zeigen den Weg, 
Da fie fann gerettet fein. 


Meine Mutter mar aus MWeftenland, 
Gelehrt in Schreiberei, 

Und als id) noch zur Schule gieng, 
Bracht fie mir auch mas bei, 
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Da wählt ein Kraut im Felde bier, 
Und wer es fennet, traun, 

Der, ift er weiß wie Milh und Blut, 
Wird dadurch ſchwarz und braun. 


Und ift er dunfel, ſchwarz und braun, 
Machts fchnell ihn —* und roth, 

Und iſt kein Schwert in Engelland, 
Das könnt ihm bringen Noth. 


Und Ihr ſollt ſein ein Harfner, Bruder, 
‚Wie Einr ans Norden pflegt, 

Und ich will fein Eur Singer, Bruder, 
Der Euch die Harfe trägt. 


Und Ihr ſollt fein der befte Harfner, 
Der je die Harfe jhlug, 

Und ich will fein der befte Singer, 
Der je die Harfe trug. 


Und fol uns aufitehn auf der Stirn, 
Und Alls durch Schreiberei, 

Daß wir in ganzen Chriftenthun 
Wohl find die Kühnften zwei.“ 


Und fo fie pußten ſich zu reitn, 
Geputzt war Beider Roß, 

Und als fie famen zu Adlands Halln, 
Bon Golde glänzt’ ihr Troß. 


Und als fie famen zu Adlands Halln 
Wohl vor das feite Thor, 

Da fanden fie einen Pförtner flolz, 
Der aufthun ſollt das Thor. 


Sprach: „Grüß dich Gott, du Pförtner ftolz!“ 
Sprach: „Srüß di Gott allhier!“ 

„Nun willkomm“, fprad der Pförtner ſtolz, 
„Bon wannen ſeid denn ihr?” 

„Wir find zwei Harfner“, ſprach Adler jung, 
„Aus Nordland kommen wir; 

Sind angelommen, mit anzuſchaun 
Die reiche Hochzeit hier.“ 

Sprad: „Und Eur Farb ift weiß und roth, 
Und Eur ift ſchwarz und braun; 

König Eſthmer und fein Bruder ift hier, 
Wil ich anfagen, traun!“ 
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Ab fie jogen ein’n Ring von Gold, 
Ihn legend an Pförtners Arm; 

„Wir wolln nicht dir, du Biörtner ſtolz, 
Du uns nicht ſagen Harm!“ 


Ernſt er anſah König Eſthmer, 
Dann ernſt auf ſeinen Ring, 

Dann öffnet er ihnen das Gitterthor, 
Sonft thät ers um fein Ding. 


- König Eſthmer \ümung ſich ab vom Roß 
An Königs Halle hart 

Der Schaum, der ſtand vor Pferds Gebig, 
War wie König Bremors Bart. 


Sprad: „Stall dein Roß, bu Harfner ftolg, 
Geh, ftall e8 in den Stall! 

Einem ſolchen Harfner es nicht ziemt, 
Bu Kalt in —J Hall.“ 


„Du fprichft wohl ftolz“, fpradd der Heiden Kön'g, 
„Du Harfner, hier zu mir: 

Da ift ein Mann in diefer Hall, 
Der Eins giebt ihm und dir.” 


„D laß ihn kommen“, der Harfner ſprach, 

ch möcht ihn gern ade bn, 

Und wenn ers Digen gegeben hat, 
„Solls über mich ergehn.“ 


Ab denn kam der Kämpfersmann 
Und ſchaut' ihm ins Geſicht. 

Um alles Gold auf aller Welt 
Dorft er ſich nahn ihm nicht. 


„Und wie nun, Kämpfer?“ ber Kämpfer ſprach, 
Und was fommt dir jest b 
Er AA BE ya ftehts auf feiner Stirn, 
durch Schreiberei! 
Um alles Sol auf aller Welt 
Sch ihm nicht nahe bei.“ 
Herder. II. 14 
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König Eſthmer dann ne herfe zog 

ſpielt darauf ſo ſü 

Aufſtarrt die aut IM Königs Seit, > 
Dem Heiden madhtd Berdrieß. 


„Halt ein dein Harf, du Harfner ftolz, 
Halt ein, ich ſag es dir 

Denn ſpie ei du fort, als du beginnft, 
Meine Braut entfpielft du mir.‘ 


Er riß, er riß aufs Den die Harf, 
Er jpielt jo ſchön und frei: 

Die Braut, die ward jo wohlgemuth, 
Lacht eins und zwei und drei. 


„Gieb mir dein Harf“, der König ſprach, 
„Dein Harf und Saiten all 

Und jo viel Goldſtück jet du habn, 
Als ihrer Saiten Zahl.“ 


„Und was wollt Ihr thun mit der Harf, 
Wenn ch fie Euch laſſen thät?“ — 

„Meine Braut ſo ſpielen woblgemuth, 
Wenn wir nun gehn zu Bett. 


„So laß mir denn beine Ihöne Braut 


So p prächtig über A 
Um Ai viel Goldſtück Put du habn, 
Als Ring hier in der Hall.“ — 


„Und was won du mit der ſchönen Braut, 
Wenn ich dir fie laſſen thät? 

Ziemt ſich doch mehr für mich als dich, 
Die Schöne führen zu Bett.” 


Er jpielt’ aufs Neu, ſtrich laut und Far, 
nd Adler fang darein: 
„O Braut, dein treuer Liebhaber es ift, 
Kein Harfner, der König dein! 


D Braut, dein treuer Liebhaber es ift; 
Blid auf, blick auf und jieh! 

Zu retten dic) vom garſtgen eid, 
Sind wir zwei kommen allhie.“ 


Die Braut blickt' auf, die Braut ward roth, 
Blickt' auf und ward ſo roth, 

Indeß zo Ei Adler fein hartes Schwert, 
Der Sultan, er lag todt. 
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Auf fanden denn die Kämpfer all, 
hrien all in großer Noth: 
a A haft den König erfchlagen — 
Und ſchnell folt auch fein todt.“ 


König Efthmer warf hinweg die Harf, 
Ergri F Schwert ſo ſchnell, 

Und Eſthmer er und Adler jung, 
Sie fochten als gegen die Höll. 


Und ihre Schwerter trafen ſo 

Durch m der Schreiberei, 

Daß bald erichlagen die Kämpfer lagen, 
der waren nicht mehr dabei. 


König Eſthmer nahm die Schöne Braut, 
Führt fie zum Weibe fich 

Daheim ins Iuftge Engelland, 
Und lebt da fröhliglid. 





Heinrich) und Kathrine!. 
Engliſch. 


Vor Zeiten war in Engelland 
Lord Heinrich weltgeprieſen; 
Kein Ritter, der mehr pe Denthum 
Und Freudigfeit bewieſen. 
Nah Ruhm hinan gieng ſtets fein Sinn, 
Bon Liebe nicht verführet; 
Das fchönfte Fräulein hatte nie 
Sein männlich Herz gerühret. 


Wohin in aller Schönen Kreis 
Kathrine trat, trat Wonne, 
Blüht' auf als wie die Roſe füß, 
Gieng auf als wie die Sonne. 
Ob immer war ihr Stand gering, 
Gewann doch fie nur Herzen; 
Kein Jüngling iche fie und fanf 
Nicht ſchon in Liebesfchmerzen. 


ı Aus Ramsay’s Toa -table miscell. Vol. II. p. 35. Es ift in Urfinus Balladen 
ſchon überfegt erſchienen. r ef 
14* 
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Doch bald verlor ıhr Auge Schein 
Und Klarheit; ihre Wangen 
Erblaßten; ihrem Angeficht 
War aller Reiz entgangen. 
Sie fiehte lang, und nie vertraut’ 
Sie Jemand ihren Kummer; 
In Thränen floß ihr Tag dahin, 
Die Nacht in kurzem Schlummer. 


Einmal im Traume rief fie laut: 
„Ah Heinrich, fieh mic, leiden! 
D hart Geſchick! ich armes Kind 
Muß liebeſchmachtend fcheiden. 
oh ah — ein armes Mädchen muß, 
Muß Wahrheit jchon verfteden. 
Biel lieber todt be ntaufend Mal, 
Als meine Lieb entdeden!”. 


Das hört die treue Wächterin; 
Sie eilt zum jungen Helden: 
„Ad, Herr! nun kann ich dir die Noth 
Der kranken Freundin melden. 
Ein Traum, ein Traum hat3 offenbart, 
Was fie fo tief betrübet. | 
Ah! Katharine Liegt und flirbt, 
Stirbt nun — weil fie — did) liebet.“ 


Das traf des edlen Heinrich Herz ; 
Schnell jhlug es auf in Flammen! 

„Ad armes, unglüdfeligs Kind! — 
Doch wer kann mich verdammen ? 

Wußt ich, zu zu Beſcheidene, 
Was dir den Tod bereite? 

Wohlan ich fomm!” Und wie der Wind 
Flog er an ihre Seite. 


„Erwach, erwach, Holdfelige! 
a Erwache, meine hone 
hätte mirs geahndet je — 

— Eine, Eine Thräne 

Hättſt du verweinet — Heinrich ruft! 
Mißtraue nicht, erwarme! 

Blüh auf, wach auf vom Tode! Komm 
Zurück in meine Arme!“ 


Da kam die Holdentſchlafne no 
Einmal zurück ins Leben. j 
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ub matt ihr Haupt und lächelt fanft 

Sn mir s A Freudebeben 

Um ihren Langgeliebten ſich 

no — bt nich? nich?” 
en nglıng. „Lie! u tel au m — 
Sank Mieber uud exblaßte, 





Die ſchöne Roſamunde. 
Englifch. 
Einſt herrſcht' ein König, in der Zahl 
ER Zweit er hieß, Beh 
Der liebte nebft der Königin 
Ein Fräulein hold und füß. 


Ihrs Gleichen war auf Erden nicht 
An Liebreiz und Geltalt; 

Kein füßer Kind war auf der Welt 
In eines Manns Gewalt. 


Ihr Lockenhaar, für feines Gold 
Hätts Jedermann erfannt; 

Ihr Auge ftrahlte Himmelsglanz, 
Wie Perl aus Morgenland. 


Das Blut in ihren Wangen zart 
Trieb folh ein Roth und Weiß, 
As ob da Ros und Lilie 
Stritt' um den Wettepreis. 


Ja Roſe, fhöne Rofemund 
Hieß recht das Engelskind, 

Der aber Königin Lenor” 
War tobesfeind gefinnt. 


Darum der König, ihr zum Schuß, 
(Der Feindin zu entgehn) 

Zu Woodftod baut’ ein folde Burg, 
AZ nimmer war gefehn. 


2 Aus_dem Religu. of anc. English Pı 
in der R. Bibl. der |. Wifj., Eh. 9, St. 1, 
Cine fäne Bußfertige, van Goreeggio gem 
anbäcitiger Geftalt der mittiern Zeite 
(# 1188), defien Liebe zu Rofemunt 
— 3 @leonora, Erbtoger von Guienne, dem 
exfien @emahl, ungetveu für einen Tüten; 1 
und felöR und Dusch bie Kinder Die Plage j 
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Gar fünftlih war die Burg erbaut 
Don jeftem Holz und Stein; 

Nach hundertfunfzig Thüren erft 
Kam man zur Burg hinein. 


Und alle Gänge fchlangen fich 
So durch und durch ins Haus, 
Daß fonder eines Leitgarnsbund 
® iemand kam ein und aus". 


Und ob des Königs Lieb und Gunft 
Zu feiner holden Braut 

Ward nur dem treuften Rittersmann 
Die Wacht der Burg vertraut. 


2 ah! das Glüd, das oft ergrimmt, 
o es zuvor gelacht, 
Beneidet bald des Königs Luft 

Und Röschens Liebespracht. 


Des Königs undantbarer Sohn, 

— hoch erh fr ’ 
mpörte in Frankreich fto 
Nah Vaters — 


Doch eh noch unſer König hold 
Sein Engelland verließ, 

Da nahm er noch dieß Lebewohl 
Von ſeiner Buhle ſüß: 


„O Roſemunde, Roſe mein, 
Du meiner Augen Luft, 

Die fhönfte Blum in aller Welt 
An deines Königs Bruft. 


Die Blume, die mein Herz erquidt 
Mit ſüßem Wonneftrabl, 

D meine Königsrofe, leb, 
Leb wohl zu taufend Mal! 


Denn, meine ſchönſte Rofe, nun | 
Werd ich dich lang nicht fehn, 

Muß übers Meer, muß Aufruhrsftolz 
In Frankreich bändigen. 


ı Hiftorifch wahr: fiehe, nad Brompton, Woltmannd Geſch. v. Broßbritann. 
Zn 1 lien) be 2 heim — Er ſtard, vor dem Bater, 1188. 
er. 
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Doch meine Rofe — ja gewiß! 
Sollt bald mich wiederjehn! 
Und mir im Herzen — o, da follt 

Du immer mit mir gehn!” 


ALS Rofenund, das holde Kind 
Kaum Königs Wort gegört, 

Da brad mit Macht der Kummer aus, 
Der tief ihr Herz verzehrt. 


Im Himmel ihrer Augen fhwanım 
Thrän über Thrän binan, 

Bis wie ein Silber Perlenthau 
Bon ihren Wangen rann. 


Der Lippen zart Korallenroth 
Ermattet’ und erblich; 

Für Kummer ftarrt’ ihre ſchönes Blut, 
Und all ihr Geiſt entwid). 


Sie ſank, in Ohnmacht ſank fie hin 
Zu ihres Königs Knie, 

Der oft denn feinen Königsarm 
Bol Liebe jchlang um Ste. 


Wohl zwanzig, zwanzig Male küßt 
Er fie un Haffem Sie, 

Bis endlich noch ihr fanfter Geift 
Ins Leben kam zurüd. 


„Was ift dir, Roſe, Roſe mein, 
Was dir fo Kummer maht?" — ' 
„Ah“, jeufzt fie, „ach, mein König zeucht 
Ya fern in Todesſchlacht! 


Und da mein Herr in fremdes Land, 
Bor wilder Feinde Her - . 
Hinzeucht und Leib und Leben wagt, 

Ä as fol denn ich hier mehr? 


Dein Waffenfnabe laß mich fein, 
Gieb Tartfche mir und Schwert, 
Daß meine Bruft dem Streiche fteh, 

Der dich zu tödten fährt. 


. Wie, oder laß im Königszelt 
Mic beiten dir zur Nacht 

Und fühlen dic) mit Bädern frifch, 
Wenn du fommft aus der Schlacht, 
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So bin ich doch bei dir und will 
Nicht Arbeit ſcheun, noh Noth! - 

Ab’r ohne did — ach, leb ich nicht, 
Da ift mein Leben Tod!” — 


„Befänftge dich, mein Liebchen, fieh, 
Du bleibeft heim in —* ſie 
Im lieblich ſchönen Engelland; 
Kein Feldziehn kommt dir zu! 


Nicht blutger Krieg, der Friede ſanft 
Iſt für dein Sankt Geſchlecht; 
au Ihöner Burg ein Freudenfeft, 
iht Lager und Gefecht! 


Mein Röschen foll hier ficher fein 
In Luft und Saitenfpiel, 

Indeß ich unter een Speer 

Den Feind aufjuhen will. 


Mein Röschen glänzt in Perl und Gold, 
Indeß mich Stahl umhüllt! 

Mein Liebchen tanzt hier Freudentanz, 
Wenn dort mid Schlacht umbrüllt. 


Und, Edler, den ich auserfannt, 
Bu meiner Liebe Wacht, 

Hab, wenn ich weit entjernet bin, 
Hab auf mein Röschen Acht!“ 


Und nun erfeufzte tief der De 
Als bräch ihm ganz fein Herz, 

‚Und Rofemund, ach! ſprach nicht mehr, 

Kein Wort nicht mehr für Schmerz. 


Und freilich konnt ihr Scheiden fein 
Für Beider ER, fo ſchwer, 

Denn feit der Zeit fah Rofemund 
Nie ihren König mehr. 


Kaum daß der Held fern über Meer 
In Frantreie Krieg begann, 

Kam Königin Lenore ſchon 

Erboßt zu Woodſtock an. 


Schafft ſchnell den Ritter zu ſich her, J— 
ch unglückſelge Stund! 
Er kam von ſeiner Burg herab, 
Und hatt das Fadenbund. 
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Und als er hart verwundet war, 
Gewann fie das Gebund, 

Und fam, wo wie ein Ongel ſchön 
Saß Fräulein Roſemund. 


Und da ſie nun mit ſtarrem Blick 
Sah ſelbſt der Schönen Glanz, 

Ob aller Reize Trefflichkeit 
Stand ſie verſteinert ganz. 


„Wirf ab“, ſchrie ſie, „wirf ab das Kleid 
So köſtlich und voll Pracht, 

Und trink hier dieſen Todestrank, 

- Den ich für dich gebracht.“ 


Auf ihre Kniee fiel alsbald 
Die ſchöne Rofemund, 
Sicht ttefgebengt ihr Alles ab, 
a3 fie ihr Leids begunt. 


„Erbarm dich“, rief das holde Kind, 
„Doch meiner Jugend zart! 

Mit folhem ſtrengen Todesgift 
Straf, ah! mid nicht fo hart. 


3% mil aus diefer Sündenmwelt 

o in ein Klofter fliehn, 

Wil, wenn dus foderit, fern verbannt 
Die weite Welt durchziehn. 


Und für die Schuld, die ich verbrad, 
Ob nur aus Zwang verbrad,, 

Straf, ah! mich, wie du willt, nur laß 
Die Todesſtrafe nach.” 


Und mit den Worten rang fie oft 
Und viel die Lilienhand, 

Und längs das ſchöne Angeficht 
Kam Thränenſtrom gerannt. 


Doch Nichts, ah Nichts! befänftigte 
Die Wuth der —— 

Sie ſtieß, noch knieend ſtieß ſie ihr 
Den Becher Gift dahin. 

Zu trinken aus das Todesgift 
Nahm ſie es in die Hand, 

Erb ihr tiefgebeugtes Knie 

och zitternd auf und ftand; 
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Und flug die Augen himmelwärts. 
Und —28 um Gnade — ach! 

Da trank ſie aus das Irenge Gift, 
Das bald das Herz ihr brach. 


Und als der Tod nun voller Wuth 
Durch ihre Olieder mwallt, 

Da pries noch ihre Mördrin ſelbſt 
Die ſchöne Todsgeſtalt. 


Und als ihr letzter u entflob, 
egrub man 2 ebein 
odſtow, nah nad) Orford zu, 

—* noch zu ſehn ſoll ſein'. 


Eliſabeths Trauer im Gefüngniß?. 
Engliſch. 


Wollt ihr hören, wie Elife? 
Klagend im Sefängnig fang, 
Als der Schweſter ftolze Größe 
Sie zu bittern Thränen zwang? 
Spielend ſcherzten muntre add hen 
Rings um ihres Kerkers Wadıt; 
Ach wie konnt fie jeßt beneiden, 
a3 der Große fonft verlacht! 


„Su der Ruhe Thal geboren, 
Wer verließe je das Thal? 
Drängte fih nah Kron und Purpur, 
In des Hofes goldnen Saal? 
Fern von Bosheit wie von Schäßen, 
Stiller Lieb und Freundichaft hold — 
Ah, was kann wie Lieb ergegen, 
ie, die mehr ergegt al3 Gold! 


Arme Schäfer, ihr beneidet 
Oft, jo oft der Großen Glüd, 
Weil fie Gold ftatt Wolle Tleidet, 
Gold, des Herzens böfer Strid; 


ı Man wird nicht ungern hören, daß der Köni gin Glück ohngefähr mit diefer 
That geendiget; im Gefängniß, in manntgfaltigent lück ihrer Kinder und des 
Landes verlebte fie die Übrigen Jahre und flarb Ungtüe in traurigen Zeiten; 

eine geiftreiche Frau, die ihre Leidenschaften nie zu zähmen gewußt. (Wiüller.) — 
. 2 Bon Shenftone, einem ber janfteften \ und, natürlichften Dichter der angander 
in ihren legten fo Tünftlichen Zeiten. Aus dsley’8 Collect. T. IV. p. 383. — 
3 Die nahmalige Königin Elifabet im Sefänanie zu Woodftgd 1554. 
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Liebe wie die goldne Sonne 
Wärmt und ftrahlet euch jo gern, 
Malt Ye an der Bruft ein Blümchen 
Ueber Drdensband und Stern. 


| Gieh, wie dort das Mädchen fingend 
yore eerde treibt zur Ruh; 
sa üffelblümdhen, neuentjpringend, 
rüßen fie und horchen zu. 
Melde Königin der Erde 
— je und ſang ſo froh? 
un beladen mit Juwelen, 
Schlägt und fingt kein Herze fo. 
Wär ich auch mit euch geboren, 
Auch ein Mädchen in dem Thal, 
Ohne Feffeln, ohne Kerker 
Hüpft' ich in_der Freiheit Saal. 
Klimmte über Fels und Hügel, 
Sänge Liebe, Luft und Scherz: 
Meine Kron ein Wieſenblümchen, 
Und mein Neid des Schäfers Herz.” 





Morgengefang‘, - 
Aus Shalefpear. 
och, horch, die Lerch am Himmelsthor ſingt; 
u Hohe Som acht un vor fingt; 
Bon allen — rt 
Sie jhon ihr O 
Das Sodzeittudsn hen feinti winft 
Und thut fein 4 lein auf; 
Was hold und lieb i „Gent blintt, 
Auf, Schönes Kind, mad auf, 
ah auf, wach auf! 





Wend, o wende diefen Blick⸗e. 
Aus Shafefpear. 
Wend, o wende diefen Blid, 
Dem Aurora aa nur! 
Und die Lippe zeuch zurüd, 
Bol fo fü Ken falten Schwur; 
Aus Shalefpeard Oymbel. Act 2. 8c. III. Es ift wie mit dem vorber ergehenden. 


balefpear hat dieß treffli ed in feinem Meas. for measure Act. 
gebrau t, wer Tannd aber überfegen 
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Meine Treu nur, bier, ach! bier 
Feftgeküßt, gieb wieder mir! 


Hüll, o hüll den Buſen zart, 
Wo auf Hügeln Schnee und Falt 
Knöspchen blühen ach! der Art, 
Wie April fie niedermallt. 
Armes Herz! in Eijes Schooß 
Liegt e8 hier; ach, gieb es los! 


Waldgejang'. 
Aus Shafefpear. 


Unter dieß Grünlaubdach 
Wems ’liebt, zu folgen nad, 
Wil Stimmen ein Liedlein ein 
In⸗ Chor der Vögelein, | 

omm bieher, fomm hieher, fomm hieher! 

»S Soll wohl ihm fein, 

Ohn Ad) und Bein, 

Nur nit ohn Wint’r und Wetter. 


Achtet er Ruhm nur Sheh, 
Will liegn im Sonnenſchein ſo, 
Sich ſuchen Speis und Trank, 
Und wie ers findt, han Dank, 
Komm hieher, komm hieher, fomm bieher! 
S ſoll wohl ihm fein, 
Ohn Weh und Pein, 
Nur nicht ohn Wint'r und Wetter. 


Waldlied . 
Ans Shalefpear. 


Stürm, ftürm, du Winterwind! 
Biſt do, wies Menſchen find, 
ein Undanfbarer mir! 
Dein Zahn beift grimmig drein; 
Doch warum follts nicht Tein? 
Hab ich doch Nichts mit dir. 
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Chor. 
geio , fingt heiv im Grünen hier heilig! 
ie Lieb iſt nur Kurzweil, die Fremd thaft nicht treulich! 
Heio, hier fröhlich, dieß Leben ift felig! 


Geh dur, du Lufthauch, geh! 
Stift nimmer doch fo weh, 
Als Hohn für Gutthat fticht. 
Du hauchſt zwar Waſſ'r in Eis, 
Doch ift mirs Paradeis 
Für: „Freund, ich kenn Ihn nicht!“ 
Chor. 
dio ſingt heio im Grünen hier heilig! 
ie Lieb iſt nur Kurzweil, die Freundſchaft nicht treulich! 
Heio, hier fröhlich, dieß Leben iſt ſelig! 





Grablied eines Landmanns!. 


1. 
Liege nun, dich ficht nicht an 
an nterfeoft und Sommerglut; 
AU dein Tagwerk iſt gethan, 
Bift daheim und haft e3 gut. 
Alle. 
Goldne Fraun und Herrn, ins Grab 
Müffen fie all zufamm’n hinab! 
2. 
liege num, dir thut Nichts mehr 
Geißel, Frohn und hart Gericht, 
Kleid’r- und Nahrungsforge fchmer, 
AU dir Eins und drüdt dich nicht. 
Alle. 
Scepter, Arzt und Weil’, ind Grab 
Müffen dir nach fie all hinab. 


1. 
Sieg und fürchte nun nicht mehr 
Blitz und Donnerkeile hart. 


ı Aus Shafefp ear. Cymbel. Act. V. Sc. V. Es Hingt wie der letzte dumpfe 
Wurf der Grufterde aufs singefentte Sarg! — e vi 
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2. 


greund und Feind und Läfterer, 
eid und Freud bift du verfcharrt. 


Alle. 


Stußer, jung und jhön, ins Grab 
Müffen zu dir fie all hinab! 


1. 
Kein Beſchwörer härme dich! 
2. 


Kein Bezaubrer lärm um dich! 


1. 

Böſe Geifter fliehen dich! 
2. 

Schädliches nicht nahe ſich! 
1. 

Habe fanfte Ruh im Grab! 


2. 
Und dein Grab viel Ruhm hab! 





Süßer Tod!. 


Iſts wahr, daß Liebe fih an Tönen labet, 

Spiel auf, gieb ihrer mir genug! zu gnug! 

Daß — meine Liebe ſchwinde 

Und ſterbe ch ein Mal den —A Er fällt 
So ſterbend! O, ex überſchlich mein Ohr, 

So wie das füße Zuftchen übers Beet 

Vom Veilchen haucht und ſtiehlt und giebt Gerüche — 
Genug — nicht mehr! Dieb, Flndt, nicht mehr fo ſüß, — 
— Nur, lieber Freund, d den! — jenen alten 
Altvaterfang! wir örteng Geftern at — 

Und mid dünkt, all mein Herz hob ſich empor, 

D, mehr als bei den bien rien, 

Dem ortgelefe unfrer büpfenden, 

Zaumelnden Zeiten — komm — Ein Berschen nur! 


ı Shalejpears Tweifth- Night. Act. 3. Sc. 5. Ich Tenne ein ic beutfähe® 
Lied von eben der Beröweife, was vielleicht auch eben die Dielodie gehabt „dat; ich 
wollt, ich Tennte diefe. Das englifche Lied it wie ein Geufzer unfiberfegbar 
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Komm, lieber Junge, was wir geftern Nacht — 
Merk es, Ceſario, ’3 ift alt und plan, 
Die Spinn- und Knittemädchen an der Luft, 
Die Stubenmädchen, wenn ihr Garn fie meben, 
So fingen fies; 's ift honigfüß, es dahlt 
So mit der Unfeutbliebe, wie man vormals . 
Noch liebte — Bitt di, fing! 
wu (Der Knabe fingt.) 
Süßer Tod, füßer Tod, komm, 
omm, ſenk mich nieder ins fühle Grab! 
Brich, o Herz, brih, o Herz fromm, 
Stirb fromm der füßen Tyrannin ab! 
Mein Gruftgewand, fehneeweiß und rein, 
Legt es fertig! 
Kein Bräutgam hüllte je fich drein 
So fröhlid. 


Keine Blum, keine Blum füß 
Sollt ihr aufn ſchwarzen Sarg mir ftreun! 
Keine Thrän, feine Thrän flieg, 
Wo AH wird ruhn mein Todtenbein! 
Ad taufend, taufend Seufzer ſchwer — 
Nein — ihr Meinen, 
Legt bin mich, wo fein Liebender 
Kommt weinen. 


Liedchen der Desdemona?. 
Othello iſt fortgegangen, Aemilie und Desdemona bleiben. 
| Aemilie 
Und nun, gnädge Frau? Erfah doch jeßt milder aus als erft. 
‚ Desdemona. 
Er Sagt’, er will gleich wieder hier fein, und 
Befahl mir, ſtracks zu Bett zu gehn, und hieß mir, 
Dich fortzufchiden. 
Aemilie. 
Fortzuſchicken mich? 
Desdem. 
So ſagt' er. Alſo, gute Aemilie, 


Gieb mir mein Nachtzeug und leb wohl! 
Wir müſſen ihn jetzt nicht erzürnen. 


ı Aus Shakeſpears Othello, Alt 4. 6. 


N 
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Aemilie. o 
Ich wollt, Ihr hättet ihn niemals gehn. 

Desdem. 
So wollt o nicht. Und mir gefällt er fo, | 
Da jeioft ein harter Sinn, fein Ernft, fein Schmälen 
(Ich bitt dich, ſteck mich los!) mir ſüß und lieb ift. 


Aemilie. 
Die Tücher, die Ihr mir befahlet, Liegen 
Schon auf dem Bette. 
Desdem. 
Alles Eins! 
Du guter Bater, wie man thöricht ift! 
Sterb ich vor dir, Aemilie, ich bitt dich, 
Sieb eins von diefen Tüchern mir in Sarg — 
Aemilie. 
Ah fommt, Ihr ſchwätzet — 
Desdem. 

Mein Mutter hatt ein Mädchen, Barbara 
gieß fie, Die war verliebt. Und ihr Liebhaber 
ard närrifch und verlief fie. Die hatt da 
Ein Liedhen: Weide, Weide! — ’n altes Ding, 

Aber ganz gemacht für ihren Zuftand. Gie 
Sang es und ftarb damit. Das Lied will mir 
Den ganzen Abend nicht aus meinem Sinn, 
ch hab zu thun, daß ich nicht auch den Kopf 
o bangen laß auf Eine Seit und fing es 
Wie die arme Barbara. Bitt did, mad fort! 


Aemilie . 
Soll ic das Nachtzeug holen ? 
Desdem. 
Nein, nur hier 
Sted mi noch 108. Der Ludoviko 
Iſt doc ein artger Mann. 
Aemilie. | 
Ein hübſcher Mann. 


Desdem. 
Und ſpricht ſehr gut. — 
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Aemilie. 


Ich weiß eine Dame in Venedig, die nach dem gelobten 
Lande barfuß gewandert wäre, um einen Druck von ſeiner 
Unterlippe. 

Desdem. (ingt). 

Arm Mädchen ſaß ſingend, am Waldbaum ſaß ſie, 
Singt Ale, mein Kränzel ift Weide! 

Die Hand [ag am Buſen ihr, ’8 Haupt am Knie, 
Singt Weide, grüne Weide 

Der Strom, talt daneben ihr, murmelt ihr Ach, 
Singt Weide, grüne Weide 

Und Thränenfiut oß ihr, die Feljen wohl brach, — 


Bitt Dich, mac fort, er ift den Augenblid da. 


Singt Alle, von Weiden mein Kränzlein muß fein, 
Komm Niemand und tadl ihn. Er gefällt mir nun fo. 


Nein, Das folgt noch nit. Hoch, mas klopft? 


| Aemilie. 
'S iſt der Wind. 


Desdem. 


x nannt ihn mir treulos. Was antwort’t er mir 2 
efallen mir Mädchen, die Bübchen wohl dir — — | 


Sp, nun kannſt du gehen. Gute Naht. Mir jucken meine 
Augen, Das bedeutet Weinen. 


Aemilie. 
O nicht doch! — 


Gute Nacht, gute Nacht! Mir ſteh der Himmel bei, 
Daß ich nicht Ilm durch er durch Schl immes 
er ſei! 


* * 
* 


Desbemsne ſchläft. Othello mit eicht und Schwert. 
Ser es verdienets, es verdients, mein Seel! 
aßt michs nicht nennen euch, ihr ‚teufchen Sterne — 
Berdients! — Doch will ich nicht ihr, Blut vergießen, 
Nicht ritzen dieſe Haut ſo weiß wie Schnee, 





Nach der alten Volksfitte in England iſt Weide das Trauerlaub inſonderheit 
für unglitiche Liebende. ſi Eng u f h 


Herder. II. 15 
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So ſanft wien: Aabafterbitd im Grabmal'. 
(Er legt das Schwert nieder.)  . 
Nur fterben muß fie, ſonſt betrügt fie mehr! 
Thu aus das Licht! und dann — dann? Aus das Ficht! 
Löſch ich dich aus, dienftbare Flamme, dir 6 
Kann ich dein erſtes Licht wohl wiedergeben, 
Falls es mich reute. Aber dir! — Einmal 
Dein Licht dir. ausgethan, dur künſtlichſte 
Geſtalt der Meiſterin Natur, ſo weiß ich 
Nicht, wo Prometheus Feuer iſt, das dir 
Dein Licht anzünde wieder — Ä 
(Er ſetzt das Licht nieder.) 

gab ich fie abgepflüct, die Roſe, ic) 

ann ihr nie Wuchs des Lebens wiedergeben. 
Gie muß verwelken. Nun jo will ich dich 
Noch koſten auf dem Zweige. 

| Er rüßt fie.) 
Süßer Haud! 

Saft überredt’? ex die Gerechtigkeit, 
Ihr Schwert zu brechen. Nod Ein Mal, Ein Mal! 
Sei, wenn du todt bift, fo, und ich will dich tödten 
Und nachher Tieben. Ein Mal noch — das legte! — 
So ſüß war nie fo traurig! Ich muß weinen! 
Nur finds graufame Thränen. Diefer Schmerz 
Iſt Himmelsgorn; er jchläget, wo er liebt! — 
Sie erwacht — — — 


Opheliens verwirrter Gejang 
um ihren erfcälagenen Vater®. 
0 7 Königin. 
Ich will nicht mit ihr ſprechen — 
| Edelmann. 


Aber fie 
Iſt dringend, in der That von Sinnen, fie 
Verdienet wahrlih Mitleid. 
Königin. 
Was will fie? 
1 Außerordentlich treffend im Anblick, wi läft. — 2 Othello dünft 
immer er a ihept im Andlic, wie fe ſchiaf hello bin ‚na 
2 Hamlet IV. Sc. VII. Freilich verlieren fo einzelne Töne außer dem 


ufammenhange de ganzen Stildes ungemein; noch aber iſts befier, fie fo zu geben, alg 
a Percy und Neuer) in Sefünge Ihrer Art zu fliden, wo der Lappe dad Tuch reißt. 
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- Edelmann. 

Sie fpriht von ihrem Bater viel. Sie fagt, 
Sie hör, 's geb Kniffe in der Welt, und ächzt, 
Schlägt an die Bruſt fich, ftößt den Strohhalm fort, 
Spricht Dinge zmweiflih, nur mit halbem Sinn; 
Die Worte jagen Nichts, und dennoch bringt 
Das ungejtalie Nichts. die Hörenden 
yon Denken; fie fangn es_thr auf und paſſens 

uf ihren eignen Sinn. Sie winkt, fie fchüttelt, 
Sie maht Geberden, dag man glauben muß, 
Sie denfe was dabei, doch weiß man Nichts 
Gewiß und meift unglüdlid — | 


Horatin. 
| . &3 wäre gut, 
Man fpräche mit ihr, denn fie könnte doc) 
In Mebeldenfenden gefährlichen . u 
Verdacht erregen. j 
Königin. 
on Laßt fie ein! So gehts 
Der Sünde. Meiner Franken Seele ſcheint 
Run jeder Tand ein Bote großen Unglücks. 
So voll Funftlojen Argwohns ift Unthat; 
Sie fürdtet ſtets und —* ſelbſt Verrath. 
(Ophelia tritt ein, wahnfinnig.) 


Ophelia. 
Wo ift die ſchöne Majeftät von Dänmark? 
0 Königin. . 
Wie gehts, Ophelia? 0 
Ophelia. 


Woran ſoll ich dein Liebchen denn 
Dein Liebchen kennen nun? 

An ſeinem Pilgerhut und Stab, 
Und feinen Saundelſchuhn. 


Ä Königin. 
Ach ſüßes Mädchen, was fol dieſes Lied? 
Ophelia. 
Sagt Ihr, was 's ſoll? Ich bitt Euch, hört: J 
Er ift todt und hin, iſt todt und hin, 
Gegangen ins Grab hinein. | 
15* 
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u feinem Haupt ein Rafen liegt, 
Bu Shen ibn ein —8 ieg 
(Der König tritt herein.) 
Königin. 
Ophelia. 
Ich bitt Euch, hört: 
Sein Leichenhemd wie weißer Schnee — 


Königin (um Könige). 
Ah, jeht fle an! 
Ophelia (fngt for). 
Beſtreut mit Füßen Blumen — 


Es gieng zum Grab hin naß, bethaut 
Mit treuer Liebe Thränen. — — 


König. 

Wie lange war fie jo? 

Ophelia. 

Ich hoffe, es wird Alles gut gehen; wir müſſen geduldi 
ſein; doch kann ich nicht anders, ich muß weinen, Denn id 
denfe, fie wollen ihn in die kalte Erde legen. Mein Bruder ı 
pl! davon willen; und fo fchönen Dank für guten Rath. 
Ronmt! mein Wagen! — Gute Nacht, ihre Damen, gute 
Nacht, füge Damen, gute Nacht, gute Nacht! — 

(Sie gebet ab.) 

On De BR en SEE nme om 

Laertes (qer fie fieht). 
O Ai trodne auf mein Hirn! Ihr Thränen, 
Siebnfach gefalzen, brennt mein Auge ftumpf! 
Beim Himmel, Mädchen, deine Raferei . 
Sol ſchwer bezahlet werden, daß die Schale 
Auffliege, Rofentnbspehen, füßes Mädchen, 
Dphelia, liebe Schweiter! Himmel, ifts, 
Iſts möglich? der Berftand eins jungen Mädchen 
Kann mit eins alten Mannes Reben hinjein! 
Natur, du bift [ein in der Liebe, fein! 
Du fchidft von deinem Selbſt ein foftbar Etwas 
Dem Dinge, das du liebeft, nah — 


Ophelia (ing. 
Sie trug’n ihn auf der Bahre bloß, 
Und mande Zähr aufs Grab ihm flog — 
Fahr wohl, mein Täubchen — 


Aber Ophelia — 
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Laertes. 


Era du noch deinen Wit und mwollteft mic) 
ur Rache überreden, könntſt dus mehr? 


RR of Ophelia. 
r müßt ſingen: 
’ Nieder! Nieder! 
Senken ihn nieder! 
Wie herrlich der Schluß paſſet! 
Nieder! Nieder! 
Er ift ans den falfchen Berwalter! der feines Herrn 
Tochter ftahl?. 
Laertes. 
Das Nichts iſt mehr als viel geſagt! 


Ophelia. 

Da iſt ein Sträußchen Rosmarin; es iſt zum Andenken. Bitt 
dich, Liebchen, denk an mich! und da iſt ein Vergißmeinnicht, 
auch zum Andenken — 

Laertes. 
Ein Denkmal im Wahnſinn! — Andenken, 
Erinnerung, wie ſie ſich gehören. 


Ophelia. 

Da iſt Fenchel für Euch und Agley. Da iſt Raute für Euch, 
und bier auch Etwas für mid. Wir wollens Andachtskrant 
nennen, für den Sonntag; auch Ihr müßt eure Raute hübſch mit 
Unterfcheid tragen. Hier noch ein Maasliebchen; ich wollt Eud) 
auch gern einige Veilchen geben, aber fie welften alle, da mein 
Bater ftarb. Sie fagen, er hab ein gut End genommen: 


Denn mein lieber Süßer ift all meine Luft. 


Laertes. 


Andenken, Gram und Jammer, die Hölle ſelbſt 
Macht ſie zu Lieb und Anmuth — 


Ophelia. 
Und wird er denn nicht wieder kommen? 
Und wird er denn nicht wieder kommen ? 
Nein! nein! er ift todt! 


ı Bermuthlich eine Ballade, die fi mit der in englifchen Liedern des Inhalts 
pH Pa npenten Zeile down-a endet, und das ihr Unfinn bier trefflih auf den 
nig paffet. 
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Er liegt auf feiner Leichenftätt. 
Seh auch ins Todesbett, 
Er wird nicht fommen! Er kann nicht kommen! 


Schneemweiß, Silber war fein Bart, 
Flächſenzart fein Scheitel war. 
Er ift hin, er ift hin! | 
Werfen wir 's Seufzen hin, 
Hab er die felge Hub! 

Und alle Chriftenfeelen. Gott mit euch — 


(Seht ab und Tommt nur wieder im Sarge.) 


Einige Zanberlieder'. 
. (Der Sturm bat das Schiff zertrünmert: Alles fcheint untergegongen: der entfommene 
Prinz Ferdinand fitt am Ufer: Ariel läßt ſich unfihtbar fingend und fpielend hören.) 
Komm hinan den gelben Sand, 
Dann wechsle Hand! 
aft geliebt du und gefüßt, 
Sanft die Woge ift, 
Wandl umher und komm hervor! 
Beifterhen, ihr fingt im Chor. 


Chor der Beifter Gerftreu). : 


Horch, horch! Wau — Wan! 
Der Wachthund belt — Bau — Wau! 
Ariel. 
orch, horch, ich hör, 
Ser ah Trapt, munter frähet er: 
Kriki! . 
Ferdinand. 


Wo ſollte die Muſik doch ſein? in der Luft? 
Auf Erden? — Und ſie ſchweigt! Gewiß ſie dient 
Ein'm Gotte dieſer Inſel. aß da 
Auf einer Sandbank, weinete ins Meer 
um König, mein’n ertrunknen Vater. — Da 
Hlih auf dem Waffer fie heran, mir bei, 
Und Meeres Wuth und Toben meiner Bruft 
Ward ftille mit dem füßen Sange. Da 
309 fie mich fort, ich mußte folgen, und 
Kun fehweigt fie! — Nun beginnt fie wieder. — 


ı Aus Shakeſpear: Tempest. Act. I. Sc. II. Act. V. Sc. I. Außer der Ueber⸗ 
fegung Shakeſpears ſtehts noch in der Bibl. der ſch. W., Th. 4. ©. 646, übertragen. 
— In Original ift ein Zauberton wie aus einer Welt andrer Wejen. 
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Ariel (fing). 
Fünf Faden tief der Vater dein 
Liegt; fein Auge Perle ward, 
zu orallen ſein Gebein, 
iegt im Meeresgrund erſtarrt; 
Unverſehret, reich und ſchön 
Iſt er verwandelt da zu ſehn, 
Stund auf Stunde läüten ihm 
Nymphen die Todtenglock — ich hör ſie — Bim! 
Chor. 
Bim! Bim! 
Ferdinand. 
Es denkt an mein'n ertrunknen Vater. Nein, 
Das iſt nicht Menſchenwerk, kein Erdenton! — 
Nun Hör ichs droben mir — 
Profpero. - 
Zieh, Tochter, auf 
Die weinend zugezegnen Augenlider! 
Was ſiehſt du dort‘ | 
Miranda. 


Was ıft3? ein Geift? 
Gott wie blidts vor fich hin! D glaubt mir, Herr, 
Es ift ein ſchönes Weſen — Ab’r ein Geiſt! — 


Profpero. 
Kein, Kind, es ißt und fchläft, und hat fo Sinne 
Wie wir, grad jo. Der Artge, den du fiehft, 
War auch ine Schiffbrud und hätt ihm nicht Gram 
Sram ijt der Krebs der Schönheit) feine Wange 
ebleicht, dur könnteſt fhön ihn nennen. Er hat 
Berloren feine Kameraden und ſucht fie. — 


Miranda. 
Ich möcht ihn göttlich nennen; denn fürwahr, 
Nichts ſah ich in der Natur fo Edles. ’ 
rojpero. 
Pro Wohl! 
Das Zr wie ich anlegte. — (Bu Arien Feiner Geift, 
Dafür follt du aud in zwei Tagen frei fein. 
Terdinand (erblidt Miranda). 


Oemiß, bie Göttin diefer Inſel, die 
Die Mufit anfündigte. Erlaube — du — 
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Darf ichs erflehn, zu wiſſen — wohneft du 

Auf dieſer Inſel, und wie fol ich mich 
Berhalten hier? — Und meine erjie Frage 
Bring ich zuletzt hervor: D Wunder! du! 
Biſt du geſchaffen, oder nicht? 


Miranda. 


Kein Wunder! 
Ein Mädchen bin ich, Herr. 
Ferdinand. 
Gott! meine Sprache! 
Ich bin der Glücklichſte, der je ſie ſprach. u. f. 
% * 
% 
Brofpero (ei der Auflöfung), 
Einft war ıh Mailand. Hurtig, lieber Geift, 
Und du follt frei fein! 
Ariel (fleidet ihn an und fingt). 
Wo die Biene faugt, jaug ich, 
Lagr im Schlüſſelblümchen mich, 
Schlüpf hinein, wenn die Eulen fchrein, 
Flattr auf Fledrmausſchwingen fein. 
Immer im Frühling fröhliglich, 
Fröhlich, o fröhlich kann id nun lebn, 
Unter den Blüthen der Zweige ſchwebn. 


— — Mein mwadrer Ariel! Ich werd dich millen, 
Doch du follt frei fein u. f. f. 





Das Mäddıen am Mfer!, 
Engliſch. 

Die See war wild im Heulen, 

Der Sturm, er ſtöhnt mit Müh, 
Da ſaß das Mädchen weinend, 

Am harten Fels ſaß ſie; 
Weit über Meeres Brüllen 

Warf Seufzer fie und Blid, . 
Sicht Fonnts ihr Seufzer ftillen, 
Der matt ihr fam zurüd. 


ı Au Ramsays Tea-tabla miscell. Vol. II. p. 25. Gleichfallẽ Überfegt in Urfinns. 





nn — 


2333 


„Ein Jahr nun hin und drüber! -- 
Ein Jahr voll bitterm Weh! 
warum giengft du, Lieber, 

Und trauteft dich der See? 

Hör auf, hör auf zu toben, 

D Sturm, und gönn ihm Ruh! 

Hier in der Bruft das Toben, 
Ah! wüthet niehr als du. 


Der Kaufmann, Ieegterig, 
Verzweifelnd flucht er dir; 
Was ıft Verlieren Schäte 
Zu Dem, was ich verlier? 
Und würfft du ihn auf Küften 
Bon Gold und Demant ſchwer; 
Ein’ Reichre kann er finden, 
Ein’ Treure nimmermehr.“ 


So ſeufzend, meinend lag fie, 
Erharrend ihn zu Ichn. 

In jeden Sturm floß Seufzen, 
In jede Wog eine Thrän; 

Als ſchnell auf weißen Wellen 
Ein blaffer Leichnam ſchwamm, 

Todt ſank auf ihn das Mädchen, 
Er war — ihr Bräutigam. 


Weg der Liebe!, 
Englijd. 
Erfter Theil. 


Ueber die Berge, _ 
Ueber die Wellen, 
Unter den Gräbern, 
Unter den Quellen, 
Ueber Fluten und Seen, 
In der Abgründe Steg, 
Ueber Felſen, tiber Höhen, 
Findt Liebe den Weg! 


ſteht weitläufiger in D’Urfeys Collections of Songs and Ballads. Vol. 5. 


? Der erfte Theil ift aus Berchs Reliqu. of anc. Poetry befannt: der sweite 
P. ‘ 
Bier find nur die beften Strophen. 
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In Risen, in Falten, 

Wo. der Feurmwurm nicht Liegt, 
In Höhlen, in Spalten, 

Lo die Fliege nicht Eriecht, 
Mo Müden nicht fliegen 

Und fchlüpfen hinweg; 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 

Und finden den Weg! 


Sprecht, Amor fer nimmer 
Zu fürdten, das Kind! 
Lagt über ihn immer .. 
[8 Flüchtling, als blind, 
Und jchliegt ihn durch Riegel 
Bom Taglicht hinweg; 
Durch Schlöffer und Siegel 
Yindt Liebe den Weg. . . 
Wenn Phönir und: Adler 
Sid unter euch beugt, 
Wenn Drahe, wenn Tiger 
Gefällig fich neigt, 
Die Löwin läßt Friegen 
Den Raub fich hinmeg; 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 
Und finden den Weg, 





Zweiter Theil. 


Den Gordifchen Knoten, 
Den Liebe fih band, 
Kann brechen, kann löfen 
Ihn fterbliche -Hand ? 
Was müht ihr, mas finnet 
Ihr liftigen Zwed? 
Durch mas ihr beginnet, 
Findt Liebe den Weg, 


Und mwär er verriegelt, 
Und wär er verfannt, 
Sein Name verfiegelt 
Und ninmer genannt; 
Mitleidige Winde, 
Ihr fchlüpftet zu mir 
Und bräctet mir Zeitung, 
Und brädtet ihn mir. 


235 


Wärft fern über Bergen, 
MWärft weit überm. Meeer, 
Ich wandert’ durch Berge, 
Ich ſchwämme durchs Meer; 
Waͤrſt, Liebchen, ein’ Schwalbe, 
Und Jatip teft am Bach, 
Ich Liebchen wär Schwalbe 
Und fchlüpfte div nad). 





Alfanzor und Zaida!. 
Eine mauriſche Geſchichte. 
Engliſch. 
Säuſelnd wehn die Abendwinde, 
Säuſelnd fället kühler Thau, 
Und —8 kommt der Mohr Alkanzor 
Lichtſcheu dort auf dunkler Au. 


In dem Palaſt wohnet Zaida, 
Die, ſo treu, er ſich erkor, 
Sie, die ſchönſte junge Mohrin, 
Er, ein edler junger Mohr. 


Sehnlich harrt er nun der Stunde, 
- Die ſie, ihn zu ſehn, verſprach, 
Wanket hin und her; nun fteht er, 

Hordet, ſchleichet, Laufchet nad). 


Furcht und Hoffen faßt ihn mechfelnd, 
Seufzet tief. — O tritt herfür, 

Guter Jüngling, ſieh, am Fenfter, 

. Dort eriheint dein Mädchen dir. 


Lieblich .auf geht Mondesſchimmer 
Dem verirtten Schäfersmann, 
Wenn wie Sulberglang es auffteigt, 
Berg’ und Thale güldend an. 


Tieblich lacht die Pracht der Sonne 

_ Den verzagten Seemann an, 

Wenn fie, graufen Sturm zertreibend, 
Glättet auf der Wogen Bahn. 


ı Yu® den Reliqu. of anc. Poetry. Vol. I. p. 342. 
fhon drei Mal berief, dag ih wünfchte, fie erſchiene je 


Die fgöne Romanze ift 
t zum 
Englifchen ift fie nur i 


etzten Male. Im 
dachahmung des fpaniſchen Originals: Zaid und Zaide, 
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Aber taufend Mal fo lieblich 
5 Tonefıb dem Siehelanf ex Ei | 
albgejehn daschchöne Mädchen 
| Durıh die Dämmrung fich berfür. 
Auf den Zehn fteht er beklommen, 
Flüftert Seufzer fanft ihr zu: 
„Alla mit dir, liebſtes Mädchen! 
Giebſt du Tod mir oder Ruh? 


Iſt fie wahr, die —— 
Die mein Knabe jetzt erfährt, 
Do man einem alten kargen 
eichen dich zur Braut gewährt? 


Daß ihn jebt dein grimmer Vater 
Bringt von Antiquera fchon, 

St, o untreu falfche Zaida, 

. Kt Das meiner Liebe Lohn? 


Iſt es wahr, fo ſprich mirs immer, 
Täuſche länger nicht mein Ach, 
Schweige mir nicht, was ja Jeder 

eiß und Andern lispelt nach!“ 


Tief erfeufzt das ſchuldge Mädchen, 
Thränen ftrömen fanft ihr ab: 
„Leider wahr, zu wahr, nein Kieber! 

Hier tft unfrer Liebe Grab! 


Unfre Freundschaft ift verrathen, 
Unſer Bund ift ſchon befannt; 

Alle meine Freunde wüthen, 
AU das Haus ift Sturm und Brand, 


Droben, Schelten, Fluch ift um mich, 
Baters Strenge bricht mein Herz. 
3% muß fort, o edler Süngling, 
Na weiß, mit weldem Schmerz! 
Alte Feindesmunden trennten 
Lange dein und unſer Haus; 
Wie denn, daß dein’ edle Tugend 
Allen Haß mir löjchte aus? 


Wohl ach! weißt dır, wie ich zärtlich, 
Frei von Jener Stolz und Grol, 

Liebte dich, ob ich vom Vater 

Gleich dich nimmer hoffte wohl. 
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® 
Wohl ach! weißt du, wie fo graufam 
Meine Mutter mir erfuhr, 
Was ich ausftand, dich zu ſehen 
Abend und Frühmorgens nur. 


länger kann ich nun nicht ftreiten; 
Alle zwingen & nur ab, 

Diefe mache and, und morgen 
Muß ic in mein Ehegrab. 


‚Aber denke nicht, daß deine 
Treue Zaida Das verlebt. | 
Ad! ſchon fagt mein brechend Herz mir, 
Daß es nicht mehr Lange bebt. 


Lebe wohl denn, füßer Jüngling, 
Zu fehr leb ih nur um dich!“ 

Diefe Schärp, ein Abfchiedszeichen, 
Wenn du8 trägeft, denk an ih! 


Bald, Geliebter, wird ein merther 
Mädchen lohnen deine Treu; 

Sag ihr denn, oe deine Zaida 
Um dich früh geitorben ſei!“ 


So betäubt, verworren goß fie 
Aus vor ihm der Liebe Schmerz. 

Tief erjeufzt er, rief: „DO Zaida, 
Brich, o brich nicht fo mein Herz! - 


Kannſt dus denken, dich verlieren 
Soll ih, und fo fein in Ruh? 

Lieber todt zu taufend Malen, 
Und der Alte todt dazu! ' 


Und fannft du dich denn fo fchimpflich 
Ihnen laffen? Fleuch zu mir! - 

Diefes Herz ſoll für dich bluten, 
Diefer Arm foll dienen dir!” — 


„AU umfonft, unfonf, Alkanzor, 
Mauern, Wachen find da vor, 

Kaum erftahl ich. diefen Blick noch, 
Wo mein Mädchen fteht am Thor. 

Horch, ih Hör den Bater ftirmen, 

Horch, die Mutter tobt auf mich; 

Ich muß fort! Leb wohl auf.emig!: 
Gütger Alla leite dich!“ 
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. 
Das Thal der Liebe, 
Engliſch. 

O ſelig, ſelig Thal, 
Thal d ben — mit einmal! 
D heilger, heilger Baunt, 
Unfrer erften Schmüre Raum, 
Wo erröthend 
Uud erblödend . 
Süß ihr Herz zerfloß, 
Und in Wort und Bliden welche Liebe goß! 

Korinnas ſüßer Schwur 
War ach! war ein Zephyr nur! 
Sie kennt nicht mehr den Baum, 
Unſrer erſten Liebe Raum! 
Schmeicheleien, 
Tändeleien 
Lockten ſie von mir 
Zogen ach! das Teichte Mädchen weg von hier. 


Ihr Blümchen in dem vol 
Trauert, trauert allzumal! 
Du Nacıtig al im Baum, 
Klage meine Lebens Traum — 
Girrt, ihr treuen 
Turteltänbchen, 
Seufzer in mei 


n A 
Daß die Falfche Bier to füß das Herz mir brach. 


Lied im Gefängniß?. 
Engliſch. 
Wenn Liebe, froh und frei geſchwingt, 
Hier in mein Gitter ſchl [üptt 
Und mir mein füßes an bringt, 
Und fie I um mic) I 
efelt mi um nſchlingt, 





— — — 


ı Aus D’Urfeys Collect. of Ballads and Songs. Vol. 3. p. 49, wo e® mit der 
Melodie zu finden. 
834 Vol. 2. p. 321. Man wirds nicht unbillig finden, daß dieß und einige 
andre Stüde, die in dem Mufenalmanady geftanden, bier wieder ericheinen; die Stelle 
bat zu ihnen Necht und fie Necht zu dieſer Stelle, Zudem find die meiften” verändert. 
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Wenn ringsum volle Becher: gehn 
Mit Sand und lauten Scherz, 

Und unfre Roſen friſch uns ftehn, 
Und frifch ift unfer Herz, 

Und tauchen Unmuth, Sram und Weh 

inunter brüderlich; — 

Kein Fiſch in weiter tiefer See 

Iſt dann fo frei als ich. 


Soll hier im Käfig, Amſel gleich, 
Sch lauter Schlagen nur: 

Wie hold und janft und gnadenreich 
Sei meines Königs Spur! 

Wie gut er ift, wie groß foll fein! 
Sing alfo Eöniglic) ; 

Kein Sturmmwind in den Wüftenein 
ft dann jo frei als ich! 


Stein, Wal und Mauer ferfert nicht; 
Kein Gitter kerkert ein. | 
Ein Geift, unſchuldig, ruhig, ſpricht: 
Sub Mb bus 5 Pala Elia d aleic 
t fi) das Herz nur frifh und gleich, 
nd frei und fröhlich fi, - - 3 
Die Engel dort im Hinmelreich 
Sind dann fo frei als ich. 


Der Glaͤckliche:. 
Engliſch. 
Gar hochgeboren iſt der Mann, 
Der ſeinem Willen leben kann, 
Deß edler Muth ſein Adel iſt, 
Sein Ruhm die Wahrheit ſonder Liſt. 


Dem Leidenſchaft niemals gebot, _ 
Nicht fürchtet Leben oder Tod, 
Weiß feiner Zeit wohl beffern Braud) 
Als fürs Gerücht, der Narren Haud. 


Bon Hof und Frohnen frank und frei, 
Bon Heuchlern fern nnd Büberei, 

Was fol der Schmeichler bei ihm thun ? 
Auch fürm Tyrannen kann er ruhn, 


I Reliqu. Vol. 1. p. 180. — rei überfekt. 
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Er neidet nicht und hat nicht Neid, 
Kennt nicht der Thoren Ueppigfeit; , 
Kennt nicht geftürzten Stolzes Schmach, 
Was der für Wunden folgen nad. 


Der nicht den Staat, nur fich regiert 
Und harmlos fo den Scepter führt, 
Mehr gieht als nimmt und bittet Gott 
Um Dankbarkeit und täglich Brod. 


Der Mann ift frei und hochgeborn, 
Hat Glück und Hoheit nie verlorn, 
Bor Höhen fiher wie vorm Fall, 

Und hätt er Nichts, fo hat ers AU. 





. Der Knabe mit dem Mantel’, 
Ein Rittermärden. 
Englifd. 
Am dritten Maien 
% Karlil fam 


in artger Knabe 
Bei Hofe an. 


Ein’n Gürtel und Mantel 
Der Knabe hatt an, 
Mit Ringen und Spangen 
Reich angethan. 


Eine Schärpe von Seiden 
Am Leib er trug, 
War artig, bejcheiben, 
Und ſchien gar klug. 


„Gott grü bi, König Arthur, 
Bei deinem Mahl, 
Wie A die gute Königin, 
Und eu, ihr Säfte all! 
Ich fag euch, ihr Herren, 
Seid auf der Hut: | 9 
Wer jest ſein'r Ehr nicht ſicher iſt, 
Dem gehts fürwahr nicht gut!“ 


1 Religqu, Vol. II. p. 1. 
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Er zog aus der Taſche, 

Was hatt er drein?) 

r pflüdt” heraus ein Mäntelchen 
Aus zwo Nußſchalen Hein. 

„Hier habs, König Arthur, 

tier hab3 von mir! 

ieb8 deiner fchönen Königin; 
Und wohl befomm es ihr! 


Es fteht feiner Frauen, 
Die Treu nicht hielt —“ 
Ha, wie jedr Ritter in Königs Hall 
Strads auf die feine fchielt! 


Die Köngin Genever 
Trat ftattlih auf; 
Der Mantel ward ihr umgethban — 
O weh, was folgte drauf! 


Kaum hatt fie den Mantel, 
Als fih3 närrifch begab, 


,„ Sie ftand, als mit der Scheer gefchnitten, 


Herder. 11. 


Ringsum gefehnitten ab. 


Der Mantel verfärbt fich, 
Wird totbin wirg Yon 
Bird kothig, wird ſchmutzig; 
Gar übel es {dien 


Jetzt war er ſchwärzlich, 
Jetzt mar er grau. 
„Mein Treu”, jprah König Arthur, 
„Mit dir ftehtS nicht genau.“ 


Ab warf fie den Mantel 

So niedlih und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoffn, 
In ihre Kamm'r hinein; 
Flucht Weber und Walker, 
Der Das ihr gemacht, 
Flucht Rad) auf den Jungen, 
Der 'n Mantel gebracht. 

„Lieber im Walde möcht ich fein 
Unter dem grünen Baum, 
ALS bier jo beſchimpfet 
In Königs Raum!“ 

16 
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Sie ruft ihrer Dame, 
Bu fommen näh’r: 
„Madam, mit Euch ſtehts auch nicht recht! 
Ich bitt Euch, haltet her.“ 


An fam die Dante 
Mit kurzem Tritt, 
Griff drauf nad) dem Mantel — 
Wie giengs ihr damit? 


Kaum hatt fie den Mantel, 
Als es geld , 
Sie ftand ganz mutterfadennadt 
Bor allen Süßen da, 


Jeder Herr, Ritter, 
Der dabet faß, 
Wollt faft fich zerlachen 
Bei foldem Spaß. 


Ab warf fie den Mantel, 

- &o niedli und fein, 

Und floh, al3 wie mit Blut begoff'n, - 
Zu ihrer Kammer hinein. 


Ein alter Ritter 
dintt nun heran, 

nd weil fein Glaube nicht bieder mar, 
Schleicht er zum Heinen Mann; 


Bot zwanzig Mark ihm 

Blanf und baar, 
Wollt frei ihn halten 
Die Chriftmeß gar: 
Nur dag fein Weib im Mäntelchen 
Ye nur beftünde Klar. 


Kaum hatt fie den Mantel 
Sich angethan, 

ier ’n Yappe, da ein Plunder 

ieng närriſch dran. 

ie Ritter zifchten allefanımt: 
„Nun Der wirds.übel gahn!“ 


Ab warf fie den Mantel, 
Sp niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoff’n, 
Sn ihre Kamnır hinein, 
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Kraddod rief fein Weibchen, 
Rufts fanft herein, 
Spradh: „grau, gewinn dieß Mäntelchen; 
Dieß Mäntelchen ift dein!“ 


Sprach: „Dan, ewinn das Mäntelchen; 
Dieß Mäntelchen if ei, 

Wenn du dich nie vergaßeft, 

Seitdem du mwareft mein.” 


An bat fie den Mantel, 
Und weh, a 
Er rollt fie armen 
Zun großen Zeh. 

Sprad: ‚ Darftiger Mantel 
Sa ha mid n ! 

Ich wills erzählen, 
Worans gebridht: 


Ich küßt' rd Kraddock 
Im grünen Hain 
Ich küßt' ein Mal Lord Kraddod, 
Eh wir noch waren Ein.” 


Kaum hatt fie gebeichtet, 
Die Sünd befannt, 
Da ftand der Mantel lobeſan 
Ihr nett an und galant. 


Er glänzt' fr „garbe 
cher Hiter an Fönig Arthurs Hof 
eder Ritter I n rthurs 90 
Mit Augen thät ers En 


Ein ſchrie Frau Genever: 
„Herr König, nein! - 
get Die den Mantel? 

as kann nicht fein! 


Sieh doch die Dame! 
Die brennt fi rein, 
Und ließ mohl funfzehn Männer 
In ihre Kammer hinein. 


Ließ Pfaffen und Schreiber 
Zu ſich herein; 
Und jebt doch, nimmt den Mantel 
Und brennt fich weiß und rein!“ 


16* 
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Der Knab mit dem Mantel 
Sprad: „König, fieh! 
Dein Weib frhändieret; 
Büchtige fie! 


Sie iſt ein Hure, 
Bei meiner Treu! 
Herr König, in Eurer eignen Hall 
Seid Zhr ein Hahnenrei!“ — 


Der Kleine Knabe 
Zur Thür ausfah, 
Und fieh! ein großes wildes Schwein 
— grad im Walde da. 


g ein Meſſer 
Von Ai, heraus; 


Und wer war ſchneller 

Vor Königs Haus? 

Bracht flugs den wilden Schweinsfopf 
In König Arthurs Haus. 


egt ſtattlich zit S weinsko 
weht Ah: den T ’ Pi 
„Wohlan, wer un ein Hahnrei ift, 
Derjelb trenfchiere friſch!“ 


Das Wort den Herren 
Gieng übel ein. 
Sie putzten und wetzten 
Ihr Meſſerlein; 
Theils ließens fallen 
Und hatten Fein. 


Gieng and Trenfchieren, 
Gieng ring3 herum; 
Die eier, die bogen 
Sich ſchänd li u 
Die Spiße, die Schneide 
Mar lahm und krumm. 


Lord Kraddod hatt ein Mefierchen 
Bon Eifen und von Stahl; 
Er gieng, an wilden Schweinstopf, 
Berlegt’ ihn al und all, 
Und präfentiert’ die Schnitten 
Den Herrn in Königs Saal, — 
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Der Knab hatt von Golde 
Ein ſchönes Horn; 
Er ſprach: „Da ift fein Hahnrei, 
Der trinft aus diefem Horn! 


Er muß fi beſchütten 
Bon Hinten oder Born.“ 


Die Herren probierten, 
Doch gar nicht fein — 
Dem kommts auf die Schulter, 
Dem kommts aufs Bein. 
Und wer dabei fein Maul noch braudit, 
liegts ins Geficht hinein — 
Und furz und gut, wer Hahnrei war, 
Wars jest bei Tagesichein. 


Das Horn gewann Kraddod, 
Den Schweinsfopf dabei; 
Sein Weib gewann das Mäntelchen 
Für ihre Ehetreu. 
Geb Gott, ihr Herrn und Damen, 
Daß euch fo gut aud) fei! 


Die drei Fragen!, 
Ein Straßenlied, 
Engliſch. 

Es war ein Ritter, der reiſt' durchs Land, 
Er ſucht' ein Weib fi) aus zur Hand. 
Er fam wohl vor ein’ Wittwe Thür, 
Drei fhöne Töchter trat’n herfür. 
Der Ritter, er fah, er fah fie lang; 
Zu wählen war ihm das Herz jo bang. 
Wer antwort’t mir der Fragen Drei, 
Zu wiffen, weld) die Meine fei? 
„Leg dor, leg vor uns die Fragen drei, 
Zu mifjen, welch die Deine ſei.“ — 


D, was ift länger als der Weg daher? 
Over was ift tiefer als das tiefe Meer? 


— — — — 


2 Aus einer engliſchen Sammlung Lieder und Balladen, mit den Titel: Wit 
and mirth or pills to purge Melancholy. Vol. II. London 1712. Es ſteht daſelbſt 
mit feiner Melodie unter dem Namen: a riddie wittily expounded. 
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Dder was ift lauter als das laute Horn? 
Dder was ift fehärfer als der ſcharfe Dorn? 


Dder mas tft grüner al grünes Gras? 
Oder was ift ſchlimmer, als ein Weibsbild was ?“ 


Die Erfte, die Zweite fie (ennen nad, 

Die. Dritte, die Jüngſte, die Schönfte ſprach: 
„O Lieb ift länger al3 der Weg daher, 

Und Höll iſt tiefer als das tiefe Meer. 


Und Donner ift lauter als das Iaute Horn, 
Und Hunger ift fhärfer als der ſcharfe Dorn. 


Und Gift ift grüner als das grüne Gras, 
Und der Teufel ift ärger, als ein Weibsbild was.“ 


Kaum hatt fie die Fragen beantwort't fo, 
Der Ritter, er eilt und wählt fie froh, 


Die Erfte, die Zweite, fie ſannen nad, 
Indeß ihn'n jegt ein Freier gebrach. 


Drum, liebe Mädchen, jeid auf der Hut, 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut. 





Wider das Liebeſchmachten!. 
Engliſch. 


Wie glücklich, wie ſelig, wer ſelbſt ſich beſitzt 
Und borgt nicht von Andern, was liebt ihm und nützt, 
Und leiht nicht dem Zauber der Liebe ſein Ohr, 
Und wird nicht durch Aechzen und Lechzen ein Thor. 


Er hangt nicht an jedem verlangenden Blick, 
Und zieht ſich dem Hangen und Bangen zurück; 
Ein Herzchen, das immer nur wandert umher, 
Wird endlich gefangen, dann fliegt es nicht mehr. 


Wer mit den Gefahren nur ſcherzet und ſpielt, 
Der ſeufzet am Ende, wenn Ketten er fühlt, 
Und fluchet dem Schickſal und windet die Hand 
Sich wund an der Kette, die Thorheit ihm band. 


ı Aus D'Urfeys Collection of Songs, 
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Ein Iuftger Chamäleon lebt er von Luft, 
Ein Bögeldhen flog .er, wos Pfeifchen ihm ruft; 
Ein Schmetterling flog er ums Lichtlein umher 
Und fiel in die Flammen; nun fliegt er nicht mehr. 


Ihr rühmet, Gott Amor fei mächtig und groß! 
Wohl ift ers, denn kam ein Gefangner ihm los? 
Sich Freiheit erhalten, ift Thoren nur fchmwer, 
Sie wieder erhalten, ift Weiſen gefähr. 


Die Silberqnelle!. 
Englijd. 


Haft, liebes Mädchen, friſch und jung, 
Du jenen Mann gejehn 

In heißem Durft nach Rabetrunf 
Zur fühlen Duelle gehn 

Vol Sehnſucht bog er ihr fein Knie 

Und Göttin, Göttin nannt er fie. 


Und als fie feinen Durft geftillt 
.. Mit ihrem füßen Tran, 
Und neubelebt und krafterfüllt 

Er ihr zu Füßen ſank; 
Da ſchlief er ein, und obne Danf 
Trug ihn hinweg ein lojer Gang. 


D Mädchen, wie die Quelle rein, 
Unſchuldig, friſch und ſchön, 

Ach laß es nicht dein Schickſal ſein, 
Laß nie dirs alſo gehn, 

Daß, wenn du Andere erfreuſt, 

Du ſelbſt dir Thränenquelle ſeiſt. 





Lied an die Geſundheit?. 
Engliſch. 


Öefunddeit ‚ Himmelstfind! 
Der beften Gaben Duelle du, 

Aus der uns Gegen, Luft und Ruh 
Sn fügen Strömen rinnt. 


— — — . 


1 Aus Thom. Carew. p. 34, " 
2 Aus Dodslens Collect. T. V. 5 21. Das Lied iſt inſonderheit des Sylben⸗ 
maßes und Tons wegen hier gegeben; denn ſonſt geſteht der Herausgeber, daß die 
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Womit erzlirnt’ ich dich, 
Daß du die Heine Hütte flieht, 
Mo Alles dich jo gern genießt 
Und athmet danfbarlich 


Seit du von mir entflohn, 
Iſt Leben und Bergnügen hin, 
Und feine Pflanze will mir blübn, 
Und ich verwelke ſchon — 


In beiter Jugend Grün. 
Du folteft noch mir Freundin fein, 
Mit Lebensfrüchten mic erfreun — 
Und meine Blüthen fliehn. 


Du liebft das freie Land, 
20 fuhe dih durd Thal und Höhn, 
ich zu erathmen, dich zu fehn, 
Wohin? wohin? gewandt. 


Sch tauch ins Falte Meer 
Und trinfe Quellen, wo dein Bild 
In jeder Well und Woge quilt, 
Und dürfte lechzender. 


Ah, als ich Dich genoß, 
Wie war mir jeder Morgen neu, 
Wie athmet’ ich fo frifh und frei 
In deiner Güte Schooß. 


Wo bift du, jelge Zeit? 
Was fand ich denn auf aller Welt, 
Das mid) um dich entfchadet hält, 
D Lebens Fröhlichkeit! 


O Tämft du wieder mir, 
Und ſchlüge wieder friſch mein Herz, 
Ich lachte Glücks und Ruhmes Scherz 
Und diente, diente dir. 


Gattung der englifen Poefie, wo an das Wort eined Regiſters, z. ©. Nacht, 
Unglüd, Einfamleit, Gefundheit, Melandolei u. dgl. große Oden, Hymnen und 

änge fabriciert und die gewöhnlichſten loci communes darüber, mit farben 
übermalt und mit Beiwörtern voligeftopft, ftrophenweife_ ausgefchlittet werden, 
nicht nad feinem Geſchmack fei. Die Arbeit ift weder Poeſie, noch Inrifche Weiſe, 
weder Allegorie, noch Abhandlung, und doch befteht ein großer Theil der gepriefenen 
Dodeleyſchen Sammlung aus Stücden der Art. 
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Auf frühem Thaualtar 
Brächt ich mit emfig reiner Hand 
Dir täglich meines Herzens Pfand, 
Gebet und Liebe dar. 


Und Fleiß und Mäßigkeit 
Sollt bie und da am Altar — 
Und Unſchuld mir zur Seite gehn, 
Die frohe Lebenszeit. 





Glückſeligkeit der Che‘, 
Engliſch. 


Auf, Liebe! Laß kein Mißbehagen 
Uns nehmen unſre Himmelsruh; 
Was ſoll uns Thorenſorge plagen 
Und Gottes Eden ſchließen zu? 


Dr etwa Fürften nicht verflären 
it Abeltiteln unſer Blut? 
So glänzen wir in beſſern Ehren, 
Sind wahrlich edel — denn ſind gut! 


Wer unſern Namen nur wird nennen, 
Dem ſoll er klingen ſüß und hold; 
Und mancher Große ſoll bekennen, 

Der Ruhm ſei etwas mehr als Gold. 


Und wenn uns Glückes Eigenwille 
Auch keine ſchwere Schätze leiht, 

So finden wir in Armuth Fülle, 
In Mäßigung Zufriedenheit. 


So oft das Jahr wird wiederkehren, 
Wird es und Segen gnug verleihn; 

Für wenig Wünſche Biel gewähren, 
Für wenig Mühe hoch erfreun. 


So lieben wir mit frohem Schritte 


Uns Hand in Hand durchs Leben wett; 


Die Füße Ruh kroͤnt unfre Hütte, 
Und füße Kinder unfer Bett. 


ı Das befannte Original fieht in Percy Relig., Dodsleys Collect., Coopers 
Driefen über den Geihmad u. f. 
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Wie wird es di, wie mich vergnügen, 
Wenn um mein Knie fi) Jedes fchlingt, 
Und did) mir in den zarten Zügen, 
Im Lallen dih mir wiederbringt! 


So hleiet uns wie ferne Lieder 
Des Lebens Abend ſanft herbei; - 

Du liebft in deinen Mädchen wieder, 
Sch blüh in meinen Buben neu. . 





Das Unvergleichbare'. 
Englifd. 


Du Meines Sternenheer der Nacht, 
Das unferm forjhenden Geficht 

Mehr Zahl al3 Schimmer fihtbar macht, 
Ihr Schaaren, denen Raum gebricht; 
Was feid ihr an der Sonne Licht? 


Ihr frühen Beilden auf der Flur, 
Die ihr in ſchöner Purpurtracht 

Als Erftgeborne der Natur 
So ftolz, fo fpröde um euch lacht; 
Was jerd ihr, wenn die Ros erwacht? 


Ihr Heinen Vögel in dem Hain, 
Die mit fo reihen, regem Schall, 
Die Sänger der Natur zu jein, 
Ihr Seelen wirbeln. Allzumal 
Was ſeid ihr zu der Nachtigall? 


Sp tritt mein Mädchen in den Kreis 
Der Schönen, eine Königin! 

Die Schönfte giebt ihr gern den Preis 
An Lieblichkeit und frohem Sinn; 
Die Liebe ſchuf ſie Königin. 





Gewalt der Tonkunſt?. 
Engliſch. 
Wenn tauber Schmerz die Seele nagt, 
Und öder Nebel ſie umfängt, 
Und bangend ſie nach Troſte fragt, 
Und ſtets in ſich zurück ſich drängt; 


? Reliqu. Vol, III p. 126. — 2 Aus Percys Roliqu. Vol. I. p. 181. 
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Muſik mit einem Himmelsſchall, 
Hebt fie empor vom Nebelthal. 


Wenn Er Herz in Freude ſchwimmt 
Und fih in Freude bald verliert, 
Muſik das Herz vol Taumel nimnıt 
Und fanft in fich zurüd es führt, 
erfämelgt es fanft in Lieb und Bein 
Und läßts vor Gott im Himmel fein. 


Im Himmel labt der Töne Tranf 
Den Durft der Pilger dieſer Zeit. 
Sm Himmel kränzet Lobgeſan— 
Mit Kränzen der Unſterblichkeit; 
Die Sterne dort im Jubelgang 
Frohlocken Einen Lobgeſang. 


O Himmelsgab! O Labetrank 

Dem matten Waller dieſer Zeit! 
Geſchenk, das aus der Höhe ſank, 

Zu lindern unſer Erdenleid! 
Sei, wenn mein Schifflein ſich verirrt, 
Mir, was der Stern dem Schiffer wird. 





Lied eines wahnſiunigen Mädchen:. 
Engliſch. 


Frühmorgens, als ich geſtern 
In Felde gieng entlang, 
Da hört’ ih, wie im Thurme 
Ein Mädchen lieblich fang; 
Die Ketten raffelnd an der Hand, 
Und fang jo fröhliglich: 
„Mein Liebehen lieb ich, denn ich weiß, 
Mein Liebehen liebet mich. 


D harter, harter Vater, 
er riß ihn ab von mir! 
Grauſam, graufamer Schiffer, 
Der fort ihn nahm von hier! 


ı Essays on Songwriting. U. ed. Lond, 1174. p. 76. 
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Seitdem bin ich fo file num, 

So ftill aus Lieb um did, _ 
Und lieb mein Liebchen, denn ich weiß, 
Mein Liebehen liebet mid). 


D wär ih eine Schwalbe, 
Wie ſchiüpft' ich zu ihm heim! 
Oder wär ich eine Nachtigall, 
> ch fäng in Schlaf ihn ein. 
Könnt ih ihn an, nur an ihn ſehn, 
Bergnügt und froh wär id}! 
Ich lieb mein Liebchen, denn ich weiß, 
Mein Liebehen liebet mid). 


Kann ig, als ich am Ufer ſtand, 
Den Tag vergeſſen je! 

Und ſah ihn nun zum letzten Mal, 
Den nie ich wieder ſeh. 

Er kehrt' auf mich ſein Auge noch, 
Ach, wie ſprach das in mic! — 
Mein Liebchen lieb ich, denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich. | 


Ich flecht dir dieſes Kränzchen, 
Mein Lieb, und flecht es fein, 
Von Lilien und von Roſen, 
Und binde Thymian drein. 
Einſt geb ichs denn, mein Liebſter, dir, 
Wenn ich ſeh wieder dich: 
Mein Liebchen lieb ich, denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich.“ | 


Die Wieſe'. 
Englifd. 


Ich gieng einft einen Frühlingstag, 
D yes Ihön und Iuftig lag, 
Kam an ein einfam Sorimerhaug, 
Ein liebes Mädchen trat heraus, 
Und weint’ und gieng und fang betrübt: 
„Ach, wer hat je wie ich geliebt!” 





— 


ı Au8 Wit and mirth. London 1712. Vol. —, ic) weiß nicht, in welchem unter 
den fünfen. 
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‚Gie sieng die Wiefe ſtill umber 
Und rang die on und feufzte ſchwer; 
Dann pflüdte fie ein Blümchen ab, 
Wie's hie und da die Wieſe gab, 
Maasliebhen, Kein Vergißmeinnicht, 
Und feufzte: „Ad, er liebt mich nicht!“ 


Sie band die Blumen in ein Bund, 
Weint’ noch einmal aus Herzensgrund: 
„Bergißmeinnicht! hier bind ich Dich, 
Für wen? — Maasliebehen, ſchauſt auf mich, 
Weinft um mih! — Ya, ich bin betrübt; 
Er hat mich nicht wie ich ihn geliebt.“ 


Nun hatt fie Bufen vol und Schoof, 
Und ah! num ward ihr Schmerz zu groß; 
Sie goß die liebe Bürd hinab; 

„Liegt“, ſprach fie, „jeid mein fanftes Grab!“ 
Und ſank dahin — ein ftilles Ach! 
Bol Lieb und Leid ihr Herz zerbrad). 


Das Mädchen am Ufer", 
Englijd. 


Im fäufelnden Winde, am murmelnden Bach 
Saß Lila auf Blunen und weinet' und ſprach: 
„Was blüht ihr, ihr Blumen? was fäufelft du, Weft? 
Was murmeljt du, Strom, der mich murmelnd verläßt? 


Mein Lieber, er blühte am Herzen mir bier, 
War frifch wie die Welle, war lieblicher mir 
Als Zephyr; o Zephyr, mo floheſt du hin? 

O Blume der Liebe, du mußteſt verblühn! 


Vom Buſen, vom Herzen riß ab ſie den Strauß, 
Und ſeufzet und weinet die Seele ſich aus. 
Was weinſt in die Welle? Was ſeufzeſt in Wind? 
O Mädchen, Wind, Welle und Leben zerrinnt. 


Der Strom kommt nicht wieder, der Weſtwind verweht, 
Die Blume verwelket, die Jugend vergeht! 
Gieb, Mädchen, die Blume dem Strome, dem Weſt; 
Es iſt ja nicht Liebe, wenn Liebe verläßt. 





1 Ich weiß nicht, woher? Mid dünkt, nach einem Gedicht aus Dodsleys 
Sammlung. Wo Teine Duelle genannt ift, hat fie der Sanımler nicht mehr gewußt. 
— Yebe deift in Müllers Autg.: Das traurende Mädchen. 
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Röschen und Kolin?, 
Englijd. 


Habt ihr gejehn eine Yilie, 
y Die ſinn in Ah ſie ſchwand 
‚jo ſchwand Röschen bin, fie ſchwan 
Go Liebesherzeleid. 


Als drei Mal in der dunkeln Nacht 
Die Todtenglocke klang, 

Drei Mal die Eul ans Fenſter ſchlug, 
Und: „Mit! Komm mit!“ ihr ſang, 


Das liebe Mädchen wußte wohl, 
Zu wohl, daß gr Das gilt; 

Die Schweitern faßen ringsumber, 
Und grauften eingehüllt. 


„Ih hör ein’ Stimm, ihr hört fie nicht, 
Die ſpricht: Komm nut mir fort! 
3 jeh ein’ Hand, ihr ſeht fie nicht, 


ie winkt mir, winft mir dort! 


So wißt e3 denn, ein treulos Herz, 
Ein Bräutgam tödtet mich, 

Kann ich dafür, daß feine Braut 
Hat drei Mal mehr als ich? 


O Kolin, gieb ihr nicht dein Ya! 
Dieß Ya ift längft ſchon mein. 

Und du, o Braut, nimm nicht den Kup! 
Der Ruß, ex ift nicht dein. 


Ihr ſchickt euch an zum Hochzeitfeft, 
Geht morgen zum Altar; 

Du armes Mädchen, falſcher Mann, 
Auch Röschen iſt alldar! 


Ihr Brüder, morgen tragt ihr mich, 
Tragt mich an feiner Geit; 
Er zieht, geihmüdt als Bräutigam, 
ih ſchmückt ein Leichenkleid.“ 


ı Man uppärt wohl, daß die Romanze nen if. Sie ift von Tidel (f. Relig. 
T. II. p. ) und ift fonft unter dem Titel „Bannden und Lukas“ exſchienen. Ich 
babe die beiden erften Brrobten auslaſſen müfjen und fonft fimpliciert, wie ich 
gekonnt Habe, um die Überflüffigen Tickelſchen Schönheiten ihr etwa zu vauben; ich 
nlaube nicht, daß fie dabei verloren hat. 
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Sie ſprachs und ftarb. Man trug den Sarg, 
Trug ihn an feiner Seit; 

Er 309, gefhmüdt als Bräutigam, 
Sie ſchmückt' ein Leichenfleid. 


Ah Bräutigam, wie mar dir da? 
Wie war dir da, o Braut? 

Der Brautreihn flog um Röschens Sarg, 
Das ganze Dorf weint’ laut. 


Berwirrung, Angft den Bräutgam faßt, 
Berzmeiflung Hafer ihn; 
- Schon dunkelt Tod auf feiner Stirn, 
r ächzt und finfet hin. 


Und ad! du Braut, nun Braut nicht mehr, 
Wo ift dein Hochzeitroth ? . 
Sieh feine erfte Liebe da, 
Sieh deinen Bräutgam todt! 


Die Nahbarn- Schäfer legten ihn 
In feines Röschens Gruft; 

Da liegt er nun, Ein Staub mit ihr, 
Bis Gottes Stimme ruft. 


Und oft geht noch ans heilge Grab 
Ein treuverlobtes Baar, 

Und binden Liebesfnoten fich, 
Und bringen Kränze dar. 


Du aber, Faljcher, fei gewarnt 
Und nah dich nicht herzu, 

Gedenk an Kolin, fleuh und ftör 
Ihn nicht aus feiner Ruh. 


Die Todtenglode‘, 
Engliſch. 
So, Liebſte, lebe wohl! 
Auf ewig lebe mot! 
Auf immer ich dich laſſen, 
Nun immer weinen fol! 


! (Reliqu. Vol. II p. 268.) Es war den Ueberfeker mehr um den rührenden 
Ton biefed Trauer= und Todtenliedes zu thun als um feinen Inhalt. 
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Die Todtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun tobt! 
So will id auf3 Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blünichen rojenroth. . 


Für meine Phylis ftand 
Ihr Brautbett ſchon fo ſchön! 
Ach! ſtatt ins Brautgemach, 
Muß ſie zu Grabe gehn. 
Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: Sie iſt todt! ſie iſt nun todt! 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen roſenroth. 


Ihren Leichnam ſoll begleiten 
Ein ſchöner Jungfraunreihn, 
Bis fie ins Grab wird gleiten, 
Und man wirft Erd hinein. 
Die Todtenglode mit Trauerſchall 
eRuſt Ze iſt gr fie Ki — todt! 5 
o will ih aufs Haupt dir pflanzen no 
Ein Blümchen vofenroth. 


Ihre Bahre jollen tragen 
Sünglinge, jung und fchön, 
Die, wenn fie fie begraben, 
Traurig von dannen gehn. 
Die Lodtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So mill ih aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rojenroth. 


Auf ihrem Sarg ſoll prangen 
Ein Brautfranz, friſch und roth, 
Der wird fo traurig bangen, 
„Ah! unſre Braut ıft todt.” 
Die Todtenglode mit Trauerfchall 
Ruft: Sie tft todt! fie ift nun todt! 
So will id aufs Haupt dir pflanzen nod) 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ihren Leichnam will ich zieren 
Mit Bändern, reih und fchön, 
Sch aber, ſchwarz und dunkel 
uß ich von dannen gehn. 
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Die Todtenglode mit Trauerfchall 

Ruft: Sie ift todt! fie ift num todt! 
So will ih aufs Haupt dir pflanzen noch 
- Ein Blümchen rofenroth. 


Ihr Grabmal will ich deden 
Mit Blumen überhin, 
- Und meine Thränen werden 
Sie immer pflegen grün. 
Die Zodtenglode mit Trauerfhall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift num todt! 
So will ih aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Statt Bildes ſchöner Farben, 
Gemalt mit Kunft und fein, 
Will ich ihr Bildniß malen 
Tief in mein Der hinein. 
Die Zodtenglode mit Trauerfcha 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So will ih aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ins Herz, da will ich graben 
—— geihenfhrift : 
„Hier liegt das liebſte Mädchen, 
Das je ein Schäfer liebt'.“ 
Die Todtenglode mit Trauerfchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So will ih aufs Haupt.dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


In Schwarz mil ich mich kleiden, 
Schwarz fei mein Feftkleid nun. 
Weh mir! ich bin verlaffen! n 
Wo fie ruht, will ih ruhn! * 
Die Zodtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 


So will id aufs Haupt dir pflanzen noch 


Ein Blümchen roſenroth. 





Herder. II. 
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Herz une Ange". 


Aus dem Latein der mittlern n Reiter 
Wer noch nicht die böfe Imisteacht 
Zwifchen Herz und Auge 
Weiß noch nicht, warum een thöricht 
Fk er mweinet, oft er brennt: 
u SR das Herz zum Auge: 
an meiner Bein, 
Du, die —8* der Pforte, 
Lockeſt ſelbſt den Feind hinein., 


Du, der Bote ſüßen Todes, 
Bringft hinein mir alles Weh; 

2 und wäfcheft deine Sünde 
iht mit KA Thränenfee. 


en fann dich aus nicht reißen! 

is mich, jelbft die Hölle trifft — 

Auch in meine frömmiten Öreuben, 
In die Reue mengft du Gift Ä 


Auge ſpricht zum Herzen wieder: 
eine Klag iſt ungerecht. 
Bin ich nicht wie alle Glieder, 
Du die Fürſtin, ich der Knecht? 


Pradt ich je Dir jüßes Leiden, 
Ohne daß du mi gefandt? 
War ich I: e des Feindes Freundin 

Ohne Winfe deiner Hand? 
Schloß ich nicht, wo du befahleſt, 
Mich dem liebften, Raube kan 
Ließ ‚ich nicht zu tauſend Malen 
Dir und du mie nimmer Ruh? 


Aus dem Herzen keimt Die Sinde, 
Auge bringg fie nicht hinein; 
Du u vergifte meine Blide, 
bift Schuld an deiner Pein.“ 
at reiten fie, und Beide 
Sündigen in ihrem Streit. 
Her du bift des Böſen Quelle, 
uge die Gelegenheit. 





? Aus Camdens Remaines concerning Briteine, London 1637. 4. p. 835, 
einer jachvollen, nügliden Sammlung. 
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Der eutjchloffene Liebhaber', 
Engliſch. 


Soll ich ſchmachtend drum vergehn, 
Daß ein Weibsbild iſt fo ſchön? 
Oder meine Wangen bleichen, 

Weil die ihre Noten gleichen ? 

Sei fie jhöner als der Tag, 

Wie der Mai nur fchön fern. mag: 
Iſt fie mir nicht Schön dabei, 
Was frag ih, wie ſchön fie ſei. 


Soll ſich nagen drum mein Herz, 
Weil das ihre ſchwebt in Scherz? 
Dder ih mid darum zwiden, 

Daß fie Jeden kann entzüden? 
Sei fie hold und holder, dann 
QTurteltaub and Belifan: 
Iſt fie mir nicht Hold dabei, 
Was frag ich, wie hold fie fei. 


Sol ein Werbsbild Tugend han, 
Daß mir keine bleiben kann? 
Oder ich jo. treu ihr fterben, 
Daß ich mir muß felbft verderben? 
Sei fie gut und guter, dann 
Sanft Agathe gut fein fan: 

Ra ie mir nicht gut dabet, 

a8 frag ich, wie gut fe fei. 


Gut und fanft und hold und fchön, 
35 mag drum nicht untergehn! 

iebt te mich, du kannſt mir glauben, 
Lieb ich fie mit Treu der Tauben, 
Will fie aber mich nicht ſehn 
Gut für mich, ich laß fie gehm! 

ft fie nicht für mich, ei, ei! 
Was frag ich, für wen fie fet. 





1 Relig. Vol. II. p. 1%. Es ift von Georg Wither; dieß iſt meines Willens 


die dritte Meberfekung, und ich 
babe id) ausgelaffen — mit Fleiß. 


wollte, daß es aud) die lettte wäre. Einen Vers 


17* 
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Klaglied Über Menſcheuglückſeligkeit. 
Gin Geſpräch mit der Laute 
Engliſch. 


Ja, ſüße Laute, je länger er lebt, 
Und ſtets ſich tiefer in Sorge webt; 
Er kann zu Linderung wahrer Pein 
Sih.Wahn: ja dichten und fröhlich fein. 


Ja, ſüße Laute, denn Bild und Wahn 
Iſt uns doch Alles! Man ſtaunt es an, 
Umfängts, wie dort wahnfinnig ja fhon 
Sein Bildnißmädchen Pygmalion; 


Kann glauben, ah! ohn Art und Sinn, 
Schifft gegen Wind und Wetter hin, . - 
u haut fih felig und lacht der -That,. 
Daß man fo jelig betrogen fih hat, . 


Grauhaariger Thor, jo manche Zeit 
Sf du gerungen mit Müh und Leid, 
Haft ftetS gehoffet. dir Ende der Rein, . 
Und iſts nicht heute, wird3 morgen jein. 


Der Morgen fommt, ift Mittag, ift Nacht, 
Und ftet3 nur immer -in Sorge verwadt, - . 
- Gehofft nun wieder zuf Morgenfriſt, 
Bis er am Morgen geſtorben iſt. 


Sings, liebe Laute, von Falkenhöh 
Sf man nur ſelig; je nd. je >: 
Mar uns ftatt Haben der ganze Gewinn, 
Zu boffen, bliden im Fluge dahin. 


fange, lange läg ich im Grab, 

* Pebanabärde RR ab, 
enn du nicht, Liebe, du füßer Wahn, _ 

Und Ehre gelodt mein Leben hinan. 





a Nach einem Sedichte bon Prior, eine fehr freie Veberfeßung. - 
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Das ſtridende Madehen!. 
Engliſch. 


„Und hörſt du, kleine Fl nicht 

Der Böglein ſüßes Lied ? 

Sie fingen, fie —— ſich, 

Da mich dein Antwort flieht” — 
Phyllis ‚ohme Sprach und Wort 
Saß und ftridte, 

Saß und ſtrickte ruhig fort. 


„In Deinen Augen. herrfcht der Gott 
r Lieb und zaubert blind; 
In deinem Herzen Ih'ummert er 
Wie ein 2* dig Kind.“ 
rum ohne ra und Wort 
Saß und ftridte, 
Saß und ftridte ruhig fort. 


ar Pre Tag, jo manches Jahr 
Schlich ich dir einſam rad; .. 
Und nie ein. Wort und nie ein Blid — 
Soll ich verzweifeln? Ach!“ — 
Auf ſtand Phnlis ohne Wort, 
Gieng und firidte, 
Gieng und ftridte ruhig fort. 


Für die Prieſterehe?. 
Möndlatein. 


Auch der gute Priſcian wird nicht reſpektieret! 
Gar das Wort Sacerdos? nicht recht mehr deflinieret! 
Voraus Jede bei e3 hic* und. haec°, fo wards durchgeführet; 
Jetzo heißt es: Armer bie! haec iſt erulieret. 


ı Aus D’Urfoys Collect, of Songs aud Ballads. Vol. 

2 Bon Walther Mapes, dem Berfafler des Mihi est ‚propositum; via 
lata gradior etc. Aus Camden’s Remaines p. 333. Id hoffe nicht, das Zemand 
in beutfhen Lettern das Lied zu frei finden werde, da es mit Ioteinifchen Lettern 
in Wolf lect. memorabil., und (düntt mich) felbft in Flavii poemat. de corrupto 
ecclegiae statu zu finden. Die Hälfte von Strophen ift über! em we neblieben und 
die andre mit Fleiß nur frei Überfegt. Weitere Nachricht von Mapes Gedichten 


giebt zenfer ist. poetar. et poemat. medii aevi, p. 76. _ 3 Briefen. — 
der. — 
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Leider! fo muß, immer ja Gottes Fire leiden, 
Was er felbft gulammen gab, ſoll der Menjch nicht fcheiden, 


Was Gott bei der Schöpfung ſprach, ſprach er ja zu Beiden: 
„Wachjet und vermehret eu, mehrt Ir Welt mit Freuden.“ 


Aber Sammer jet und. Web, Die verlaffen müſſen, 
Die fo ei fih zu uns that, feheiden von der Süßen! 
O Pabſt Innocentins, du wirft bitßen müſſen, 

Daß du unfer Leben uns halb hinweg gexiffen. 


Biſt du Innocentius, der die Unſchuld liebet? 
Und was jung er ſelbſt genaß, Andern nicht mehr giebet, 
Andern nicht vergönnt als Greis, was er jung geübet — 
Bitte Gott, Pabſt Innocenz, daß ers Dir vergiebet. 


Was war Adams Lebenslauf? Söhn und Töchter zeugen! 
Und das alte Teftament macht ſich Dieß zu eigen, 
-Und den alten Bund will ja nicht der neue beugen, 
Patriarchen, Könige und Propheten zeugen. 


Paulus, der Apoftel, ward bach hinauf entzlicet, 
Was er in drei Himmeln jah, wer hat Das erblidet ? 
Und mas jpricht er, wenn er und wieder näher rücket? 
„Jeder“, pricht er, „hab fein Web, Hab es unzerftüdet.“ 


Ich bleib auch bei Paulus Wort, bei der guten Gabe: 
„Lieben Brüder, es ift ge daß ein Weib man habe, 
Jedermann fein eigen Weib, und ſich an ihr Labe, 

Und daß jeder Priefter audy feine eigne habe.” 


Denn mich dünket, es ift hart und nicht feine Sitte, 
Daß ein armer Pricfter fich erſt zu Gaſte bitte . 
Bei der Tochter, Nichte, Frau in des Nachbars Hütte; 
Lieben Herren, Das tft hart und nicht feine Sitte. 


Darum, Heilger Bater, hilf, hilf und aus den Nöthen, 
Daß. das Paternofter wir bald felbander beten: 
Priefter denn umd Prieſterin werden mich vertreten 
Und für meine Sündenſchuld Paternofter beten. 


Biertes Buch. 
Nordiſche Lieder. 


Zanbergefpräd Angantyrs aud Hervors. 
Staldiſch. 


Hervor. 

Erwach, Anganthr! 
Es wedt did) Hervor, 
Einige Tochter 
Deiner Svafu; 
Gieb mir aus der Gruft 
Das harte Schwert, 
Das Smwafurlama, 
Die Zwerge, machten! 


Hervarbur! Hiovardur; 
rg und Angantyr! 
. ch wed euch alle 
Unter Baumes Wurzel, 
Mit Helm und Panzer 
Und jcharfem Schwert, 
* Mit Schild und Waffen 
Und blutgem Speer! — 


_ Sind Alle denn worden 





3 Aus Hides Thesaur. I Septentr. P. I. p. 198 —98, ber e8 auß der 
jarar Gaga ı ggnoum Fehler in diefer und andren Gprathen ber Art, wo 
worlomnen folten, werben beflere Kenner vergeiben, da fie den Urberehen ein 

—— Oruhlatı at fin Tonnen, und diee alten Gthde jtoR für eingebome 

Selegrte Yuntelheiten Haben. 
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Hervardur, Hiovardur! 
So feid denn alle 
RN euren Rippen 

ie aufgehangen 

um Würmerfraß ! 

der gebt mir 's Schwert, 
Was Zwerg’ und Geifter 


Zuſammen gefchmiedet, 
al den koftbarn Gut — — — 


Angantyr. 
Hervor, Tochter, 
Wie rufft du jo? 
Bol Zauberftäbe, 
Todte zu wecken! 
Tolle Ruferin, 
Zutris ochend 
Dir ſe of zum Weh! 
Mich hat nicht Vater, 
Nicht Freund begraben. 
Zrei nahmen den Tyrfing, 
ie nach mir lebten, 
Und Einer hat ihn noch. 


Hervor. 

Sprichſt nicht wahr! 
So wahr dich Odin’ 
In der Gruft bier hat, , 
Haft du 's Schwert, 
Vater Angantyr! 
Und ſolls nicht erben, 
Dein einig Kind? . 


Angantyr. 
Ich fage dir, Hervor, 
Was kommen wird! 
Der Tyrfing mordet 
Kannſt mirs glauben!) 
ein ganz 
och —** ie Todten: 
Ein Sohn nach dir 
Soll gaben den Tyrfing, 
Und König fein! 


Ddin, althochdentih Wuotan, ber oberfie Gott, Bater der Götter und 
Menien. daher Allvater genannt. 
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Hervor. 

Ich zaubr, ich zaubr 
Euch Unruh zu! 
Keiner der Todten 
Soll raſten und ruhn, 
Bis mir Angantyr. 
Den Tyrfing fende,. 
Den Sijenfpalter, 
Der Helme Tod! 


Angantyr. 

Männliche Dirne, 
Die alfo pocht! 
Wandert um Gräber 
In Mitternacht 
Mit Zauberfpeeren 
Und Helm und Panzer 
Bor der Todtenhall. 


Herpor. 

Ich hielt dich edel 
am Bande a 

a ich ausgieng ſuchen 
Der Zodten Se! | 
Sieb mir aus der Gruft 
Das Zmwergegefchent, 
Den Panzerzerftörer ! 
Er taugt dir Nichts. 


Angantpr, 
. Mir unter den Schultern 
Liegt das Schwert, 
Der Helme Mörder! 
Brennt voll Feuer! 
Kein Weib auf Erden, 
Die's dörfte wagen, 
Dieß Schwert zu faſſen — 


Hervor. 
Ich aber faß es 
Und halt3 in Händen, 
Das Scharfe Schwert, 
Erhalt ichs nur. 
yo kanns nicht wähnen, 
aß Teuer brenne, 
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Das um Die Beichte 
Der Todten jpiet! - 
Angantyr, 
Wüthige Herbor, - 
Du pocheſt toll; | 
Doch eh im Ku 
Did Flammen ergreifen, 
Will ich, dir reihen 
Aus meinem Grabe, 
Dirne! das Schwert 
Und bergen dirs nicht. 


Hervor. 


Wohl, o Vater, 
Du Heldenfohn! 
Du willſt mir reichen 
Aus deinem Grabe, 
König, das Schwert, 
Mir Ysöner Geſchenk, 
Als jetzt zu erben 
Norwegen ganz! 

Angantyr. 

Lügnerin, weißt nicht, 
Weß Sn dich f reuft. 
Glaube mir, Toher, 
Der Tyrfin | 
AU dein — — 


Hervyr. 
Ich mut zuvück 
— Meinen ehn; 
mag nicht Länger, 
sanger hier nie 
Was kimmerts mid 
D König Fremd, 
Mas meine Er 
Nach mir beginnen? 


Angantyr. 
So nimms und , 
Der Helme. Feind ! mr 
gabs lang und brauche! 
erühre die Schneiden, 
In beiden ift Gift; 
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Ein granfer Würger. 
. Der Mentchenfähre! u 


Hervor. 

Ich nehms und halte 
Das Schwert in Händen, 
Scharfes Schwert! 
Geſchenk vom Bater! — 
Erjhlagner Bater, 
F fürchte nicht, 

as meine Soͤhne 
Nach mir beginnen. 


Angantyr. 
Leb wohl denn, Tochter! 
ch gab dir 's Schweri, 
wölf Männer Tod, 
enn treu dus faſſeſt 
Mit Muth und Macht. 
Es iſt all das Gut, 
Was Andgryms Söhne 
Hinter ſich ließen. — 
Hervor. 
So wohnet denn Alle 
3 euren Gräbern 
n guter Ruh! 
Ich muß von hier, 
Muß von bier eilen; 
Mich dünkt, ich ftehe, 
Wo ringsum um mid) 
Feuer brenne. — — — - 


König Hafos Todesgeſang'. 
| Skaldiſch. 
Gaundul und Skogul“ 

Sandte Gott Thor?, 

Zu kieſen einen König 

Aus Ynguas Stamm, 


ogie | 5 
anz, aus ber ich ihn einmal abgeichrieben; ich babe fie aber zum Gitieren nicht bei 
3 : nd 2 oe Todte: nen PR n : 


odten Iyrine, Waltüren, nordifhe Parzen 
DH er.] 


en. — 3 (Thor, ein Sohn Odin®, der Bott des Donners. 
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Der follt zum Odin 
Fahren hinauf, 
Zu wohnen in Walhall!? 


Biärners Bruder 
Fanden fie, fich 
In Banzer kleiden; 
Der edle König, 
Er eilt ins Feld, 
Wo Feinde gefallen, 
Und Schwerter noch klungen 
Im Beginn der Schlacht. 


Er rief Haleyger, 
Er rief Halmeyger, 
Der Heldentödter, 
Und zog hinan. 
Normannenheere 
Waren um ihn. 
Der Jüten Veröder 
Stand unter Helm. 


Der Mühlſteinſpalter? 
In Königs Hand, 
Als jpalter er Waſſer, 
Spaltet er Erz! 
Die Spigen ftießen, 
Die Schilde brachen! 
Auf Männerihädeln 
Erflang der Stahl! 


Tyrs und Baugas 
Schwerter fprangen 
Auf den harten Schädeln 
Der Normannsfedhter: - 
Die Schlacht ergoß fidh, 
Die Schilde braden . 
Bon der Hand der Helden, 
Oder wurden blutroth. 


Blitze flammten 
In blutende Wunden; 
Schilde bargen | 
Der Männer eben; 








ı IWalhall, der Aufenthaltsort der in der Schlacht gefallenen Krieger. D. Her.]: 
— 1 Schwert mit dem Beinamen. . . 


... 


ı Schilde. - 


"Auf 
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Bon fallenden Leibern 
Zönt das Land; 
An Stordas Ufer 
Blutmeer flog. 


Blutige Wunden 
Und Schwertwolkhimmel! 
Floßen in Ein! 

Als gälts um Ringe, 
Spielten fie Schlacht. 
Im Windfturm Odins 
Blutſtrom floß. 
Männer ſtürzten | 
Borm ftrömenden: Schwert. 


Die Könige faßen 
Mit Schwertern umzogen, 
Schilde zerbrocen, 
Panzer durchbohrt. 
Noch aber dachte 
Nicht das Heer on 
Nah Walhalla zu wandern, — 


Gaundul ſprach, 
Geſtützt aufs Schwert: 
„Groß wird jetzt werden 
Der Götter Verſammlung. 
Sie haben den König 
Zum Mahle geladen. 
Und all fein Heer!“ 
Der. König hört. 
De en Aueh -— 
er Ihönen Jungfraun 
——— 
Schickſalswort! | 
Nachſinnend ftanden 
m depe fie da; 
ie ftanden gelehnet 
Auf Schwertes Schaft! 
„Was theilft”, ſprach Hako 
„Du Pte Me v zu 
Die Schlacht allo? — 


Sind wir von. Göttern 
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Des Siegs nicht werth?“ — 
„Wir & 3", ſprach Slogul, 
„Die Sieg dir bringen! 
Sollſt Feld behalten, 

Und die Feinde fliehn.. 


Wohl auf num reiten, 
Yufammen reiten 
Ueber grüne agaiben, 
Der nr elt. 
em Odin ſagen, 
Ein Volfsgebieter | 
Zu ſchaun ihn: kommt 
Und mit ihm: wohnen!" — 


„Hermoder! und Braga”,” 
Sprach) Odin, „get 
Dem König entgegen! 
E3 fommt ein König, 
Ein Held im Ruhme 
Zu unſrer Hall!” 
Der König ſprach 
Aus der Shtadı gefehrt, 
roff er von Blut), 
Sprad: „Unhold ſcheint 
Gott Odin ns! ° 
Unferm Beginnen 
Lächelt er nicht!” 


„Sollt mit den Helden 
Dich in Walhalla 
y Friede freun; 
ollt mit den Göttern 
Da trinken Del. 
galt droben ſchon 
ht Heldenbrüder, 
Die harren deiner, 
O Fürftenfeind!” 
Braga ſprachs. 
„Wir aber wollen 
Die Waffen bewahren; 
anf „IBesmob Br, Balders Brnter, der in die Unterwelt vitt, um biefen wieder 


Oberwelt zu bringen. D. Her.) —.? (Braga, eigentlih Bragi, auch 
Dragur genannt, N er der Diciitanft und —A > Ser]... 3 
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Im und Bangerr 
emahten, iſt gut 
Das Schwert bewahren, - 
Nüget oft el". 
So ſprach Ber Börigl 
Und ward nun fund, 
Sie gellig der at | 
ie Öötter geehrt; 
Die Götter .alle 
Willfommen Ih hießen, 
Den guten König, | 
Und ftanden auf! 


Am Glüdestag 
gi Der geboren, 
er Das erwirbt! 
Der Ruhm mird bleiben 
Bon en it, . 
Bon jeinem Herrihen, 
Und werden Sefang! 
Ch wird Wolf Yen! 
(Die Ketten zerriffen) 
enjchen würgen, 
Eh jold ein König 
Wird wieder füllen 
Die öde Spur. 


Es fterben Heerdem, 
Es fterben Freunde, 
Das Land wird wüfie, 
Seit König San 
Bei den Göttern wohnt 
Und viele Mensen — 
Zrauren um ibm 





Das Ingelwetkr*:; 
Skaldiſch. 
Ich hört' in Norden 
Ein Wetter aufſtehn; 
Hagel raſſelt 
a Ein Sohn Lofid und der Riefin Angerbande. Gr murbe von den Göttern 


eit, machte aber am Ende der Tage frei- und verſchlan Odin. D. Ser. 
— mac Hi abe en Em, Lage fe u vrdang ven Odin D. Her) 
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Auf Helmen hart! 

Wolkenſteine 

Stieben im Wetter 

ge der Streiter Augen 
om ſcharfen Sturm. 


Es hagelt Schloſſen, 
Jed ein Loth ſchwer! 
lut ins Meer, 
Blut aus Wunden 
Röthet den Speer. 
Die een lagen, 
'S war harter Kampf, 
Das Heer, der Grafen 
Steht dem Kampf! 


Der Sturmgeift grimmig 
Schleudert fpitige | 
Pfeile von den Fin ern 
Den Fechtern ins Geſicht. 
Die mächtgen Fechter, 

Im harten Gewitter 
Dem Sturme.ftehend, 
Wichen nicht! 


Bis dag am Ende 

Dem tapfern Grafen, 

Geſchwächt an Kräften, 

Der Muth erlag. 

309 ab die Tlotte, \ 
efahl den Seinen, 

Segel zu jpannen! 

Die Wellen fehlugen! . 

Ay die hohlen Segel 
er Sturmwind blie3. 





Morgengefang im Kriege’. 
Skaldiſch. 
Tag bricht an! 
Es kräht der Hahn, 
Schwingt 's Gefieder; 
Auf, ihr Brüder! 


.Aus Bartholin Oaus. contemt. mort. p. 176. In den Kiämpe Biiſer ſtehis 
©. 392, aber in gereimten unausftehlichen Berfen und mit neuem Anwuchs. j j 
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ft Zeit zur Schlacht! 
Erwadt, erwacht! 


Unverdrofjen 
Der Unfern Führer! 
Des hohen Adils 
Kampfgenoffen, 
Erwacht, erwacht! 


Har mit der Fauſt hart, 
Rolf, der Schütze. 
Männer im Blitze, 
Die nimmer —8 
Zum Weingelage, 
am Weibsgekoſe 

eck ich euch nicht; 
z harter Schlacht 

rwacht, erwacht! 





Lied des gefangenen Asbiorn Prude'. 
Skaldiſch. 


Sagets meiner Mutter: 
Sie wird den Sommer heurig 
Ihrs Sohnes Haar nicht kämmen. 
Spanhid im ſchönen Dänmark, 
Ich hatts ihr zugeſaget, 
Si ihr bald heimzufommen, — 
Kun Seh ich, wird das Schwert wohl 
Die Seite mir durhbohren. 


Anders wars dort drüben! 
Bier faßen wir trinfen, 
Suhren mit Freuden 
Die Furt nach Hordland, 
Meth wir tranken, ſchwatzten, 
Zachten viel beifammen. — 
Nun lieg ich beflommen 
In der engen Riefenfluft hier. 


Anders wars dort drüben! 
Da wir alt beifammen waren, 
Fuhren prächtig, vorne 
Storolf3 Sohn vor Allen, 


1 ©. Barthol. p. 158. Gereimt und modernifiert in den Kiämpe-Biifer &, (11. 
Herder. II. 18 
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Landte mit den langen 
Schiffen im Oreſunde — 
Nun muß ich hier jchändlich 
Die Riefenftätte fchauen. 


Anders ward dort drüben! 
Orm im Schladtenfturme 
Strömt’ den durſtigen Raben 
Manches reiche Mahl. 
Manche wadre Männer 
Gab er den gtergen Mölfen, 
Trefflih an der fa’ 

Traf er Todeshieb. 


Anders wars dort drüben! 
Da auch ich mit Scharfen Schwerte, 
Warm von harten Hieben, 
Männerhaufen mäht. 
»S mar am Elfers Eiland, 
Entgegen den ſchwülen Mittag, 
Drm hagelt herrlich 
Pfeil’ auf die Räuber, 
Auf die er traf. 


Anders wars dort drüben! 
Warn Alle noch bei'nander, 
Gautr und Geiri, 

Glumr und Stari, 
Samr und Semingr, 
Oddvarars Söhhe, 
Haufr und Holı, 
Hrofo und Tocki. 


Anders wars dort drüben! 

Da wir oft gelesen ſchifften, 
rani und Hogei, 

ame und Stafnir, 

Grani und Gunnar, 

Grimr und Sorkvir, 

Tumi, Torfypi, 

Teite und Geitir. 


Anders wars dort drüben! 
Selten wirs ausſchlugen, 
Uns zu ſchlagen; ſelten 
Rieth ichs ab, mit Schwerte 


ı Die Weichjel. 


MR --— — - 
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Scharfes Schwert zu ſprechen. 
Dod Orm war immer s 
Unfer der Erfte, 


Wüßte Orm 
Hier meine Qualen; 
Die Stirne falten 
Würd er gehumi " 
Dem gräulichen Sefen, 
Wie ers verdient — 
Dreifach zahlen. 
Ha, wenn ers könnt! 


Voluſpa!. 
Nordiſch. 
Schweiget alle, heilige Weſen! 
eimdalls Kinder, voß und Hein! — 
ch mil Alvaters? Geheimniß veden, 
Der Urmelt Sagen hab ich gehört. 


Ich weiß noch Riefen, die Urbewohner, 
Und was vor Jahren fie mir erzählt. 
Ic weiß neun Welten und neun Himmel, 
Und wo da drunten die Erd auf ruht, 
Uranfangs war es, da Ymer* Iebte, 
Noch war nicht Sand, noch Meer, no Winde, 
Nod drunten Erde, nod Himmel droben, 
Weites Leer, nirgends ein Gras. 
Noch ch Burs Söhne? den Boden huben, 
Und Mitgard° bauten zu weiten Saal. 


wird. Bolufpa oder Die no 
Selen und die Berfükung 
—I— 








A— 

Wägter der Himmelebrüde, 
D. Her] — ® [Mllvater, 
und Menfgen. ®. Der] 





m en. 
©. &oda Babel 3. 4. [Cr 
De ie Gröauee 
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Die Sonne ſchien auf Saales Steine: 
Der Erdgrund grünte mit grünem Laub‘. 


Die Sonn aus Süden warf zur Rechten 
Den Mond jenfeit der Pforte der Nacht: 
Noch kannte Sonne nicht ihren Saal, 

Der Mond noch mußte die Heimat nicht; 
Nicht mußten Sterne fih ihre Statt. 


Da giengen die Herrjcher zu ihren Stühlen, 
Die heilgen Götter pflegten Rath, 
Sie gaben Namen der Naht und Dämmerung, 
Morgen und Mittag, und jchieden das Jahr. 





Zufammen famen auf das Felde? 
Die Afen? und fehnigten Bilder fich, 
Und bauten Häufer und machten Schmiede, 
Und fohmiedeten Zangen und Goldgeräth. 


Und fpielten fröhlich mit Steinen im Hofe, 
Und ftritten Keiner noh ums Go — — 
Bis an erft famen Riefenjungfraun, 

Zwo mächtge Weiber aus Riejenland. 





Und drei der Aſen, mächtig und gut“, 
Sie famen heim und fanden am Ufer 
Ast und Embla® elend liegen, 

Dhn alle Rege, ohn alle Kraft. 


Noch ohne Athem, noch ohne Spracde, 
Noch ohne Vernunft und Angelicht; 
Athem gab Odin, Häner die Sprache, 
Vernunft der Todur? und Angeficht. 





Sch weiß, da ftehet die Eſch Yadrafill’ 
Der weißummölfte —— 
Von ihm der Thau in Thäler fällt, 

Steht immergrünend über Urdas*® Brunn. 
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Und aus dem See da unterm Baum 
Stiegen der Weisheit Jungfrau auf: 
Die Eine Urda, die Andre Berdande, 

Die Dritte Skulda, gefhnigt den Scild'. 
Sie ſetzten Gefege den Menfchenföhnen, 
Und ftellten Schidjal den Den feenlöhnen _ 

Seifagerin weiß, das erfte Sterben 

er den auf Erden, woher begann? 
Als Gold fie ſchlugen, ald Gold fie brannten 
In Odins Hal. 


Drei Mal verbrannt, erftand drei Mal 

Die böfe Gullveig* und Tebt nod: 
Wohin fie fommt, nennt fie ſich Geld”. 
Sie hat gefchändet der Götter Kunft, 
Iſt Zauberin worden und zaubert noch, 

Eine böfe Göttin, die Allen dient. 

Da giengen die Herricher zu ihren Stühlen, 
Die helgen ee Ace s 
Db fie den Afen es follten vergelten, 

Oder Alle hegen einen Rath. 

Aus fiel Odin und fchleudert’ Pfeile, 

Da war dag erfte Menfchenfterben, r 
Gebroden lag der Aſen Mauer, 
Baners Heere zertraten das Feld. 





Weiſſagerin kennet Heimdalls Lied * 
Geheim an Himmels heilgem Blau. 
Sie ſiehet brauſend die trüben Ströme 
Der Weisheit rinnen vom Auge Odin. 
Wiſſet ihr mehr? 

Sie jaß da draußen, da der Alte Fam, 
Der Weiſe der Götter*, fie haut’ ihm ins Aug; 
Was fragt ihr mich? was derſucht ihr mich? 
Wohl weiß ih, Odin, wo blieb dein Aug! 
Im großen Brunnen, in Mimerd Brunn‘, 


* Bergangengei 
von, wei, 8 ln 
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Der täglich früh trinkt Weisheit Trank! 
Vom Auge Odins; — miffet ihr mehr? 


Ihr gab Heersvater? Ring und Gold 
Und reihe Künft und Zauberftäbe, 
Sie fiehet weit und weit die Welt. 
Wiſſet ihr mehr? 


Sie fieht Balkyriur? fernher fommen, 
Geſchmuckt fie reiten zum Gottesgericht. 
Den Schild trägt Skülda, Stogul die andre 
Sunnur, Hildur, Gongul mit dem Speer. 
ge habe genannt die Odins Nornen, 

efandt, zu wählen die Tode der Schlacht.) 





Ich fah, was Balder‘, dem tapfern Krieger, 
Dem Odinsſohue für Schickſal harrte! 
Sie ſtand im Felde und iwuchs allmählich, 
Die dünne Miftel, zu Balders Tod. 


Es ward die Miftel, was “ eſehn, 
gm und Unglüd: Haudur ſcho 

it dem Pfeile Baldern. In Nacht geboren 
Ward Balder Bruder, den Bruder zu rächen — 


Nicht wuſch er die Hand, nicht kämmt' er das Haar, 
Bis er Balders Mörder? zur Flamme getragen; 
Da ward der Mutter im goldnen Saale 
Herzeleid , Walhallas Hüter 
Weinte ehr. 


Sie fah die Lift im Hunnenhain®, 
Sah 2od verborgen brüten Weh, 
Und neben ihm sen fein Weib, Siguna, 
Das häßliche Weibsbild; wiſſet ihr mehr? 
Den Strom von Often in Eiterthälern, 
Schlammig und trübe gleitet der Strom; 





1 Nach Andern: mo er Daß Auge Odin sgießt. — » Gleichfadis 
Din. Die Brophetin fprict bald in der sritten Berfon von fi 
ft. — 3 Todtenmähleriunen. Das fern A die seffie Weiogeit 
ie fogar, maß Reiner der @ölter IB, if der 
Bitfenfhaft Oibfel. — € ©. Über diefe | 18 u. [Balver, 
Baldur, Odins Sohn, der Liebling all ıf Beranlafjung Lotis 
von Baubur (Höbke), be Bilnben Kuiepeg geoödtet, D. Her.) — 
* [Baldure Mörder, d. i. Loki (Lot), und Bösartigfeit die 


übrigen Götter oft in Berlegendeit brachte einen Befen felten, 
& ih das Princip des Böfen. D. Her.) 1.80. 3. 
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Gen Nord auf niederfintenden Bergen 
Den Goldfaal Sindre!; den andern Saal 
Im warmen Lande, Brimers Schloß?. 


Sie ſieht den Saal am Todesufer, 
Der Sonne fern. Gen Nord die Thore, 
Hindurch die Fenſter tropfet Gift, — 
Von Schlangengebein iſt die Halle gebaut. 


Sie fieht, da waten in ſchweren Strönen 
Eidebrecher, Meuchelmörder, 
Berführer fremder Ehetreu; 
Da nagt der Höllendrade die Todten, 
Da frißt an Männern der Hollenwoif: 
Wiſſet ihr mehr? 


Gen Oſten ſaß im Eiſengefilde 
Die alte Rieſin und brütet Wölfe, 
Der Wölfe ärgſten brütet ſie da, 
Der den Mond verſchlinget mit Riefenwuth 3 


Gefättigt mit Leben der Sterbenden 
Taucht er in Blut der Götter Sie, 
Die Sonn ift ſchwarz in Sommers Mitte, 
Und Stürme ftreichen; wifjet ihr mehr? 


— —— 


Es ſaß am Hügel und ſchlug die Harfe“ 
Der Rieſin Hirte, der frohe Edger: 
Da kraͤht vor ihm auf Baumes Gipfel 
Der purpurrothe Birfenhahn. 


In Asgard' Frähte der Sofgefämmte, 
Der dort die Helden Odin wedt; 
Im Abgrund frähte der grantiche, 
Unter der Erde in Helas? Saa 


Weiſſagerin fieht noch, weiß noch viel 
Bom Abend der Götter, von ihrem Fall. 


—— 


fommen. D. Her.) — 2 Sabo 31. 38. ier fängt die ſchöne 
ns vom Untergange der Weit am, „vol ‚Jon en *reinften und brädhtigften. Zügen. 
ard, Wohnu Aſen, d. 5. der Bötter, mitten in der Welt. 


ela, Se el, die sttin der Ünterwelt, des böien, Loki Tochter, Shwefee dei 
Balken Fampir und der erdumfchlingenden Schlange. D. Her] 


280 


Brüder kämpfen, merden Brüder, 
Blutesfreunde reißen ihr Blutband, 
Harte Zeit, Ehe gebrochen, 

Eijerne Zeit, Schilde gefpalten, 
Zeit der Stürme, Zeit der Wölfe, 
Wo Keiner des Audern auf Erden ſchont. 


Die Erde ächzt, und Mimers Söhne"! 
Spielen fiher: da nimmt Heimdallar 
Gein fchallendes Horn, ſtößt hoch darein — 
Odin fragt Mimers Haupt. 


Der Weltbaum zittert, der Ries ift los, 
Die Eiche jhauert, der hohe Baum! 
Garm heult gräßlich am Höllenthor: 

Die Ketten brechen, der Wolf ift los. 


Rym aus DOften fommt mit Heeräfraft; 
Jormungandur mit Riefenmwuth 
Wälzt inn Meer fich; der Adler Freifcht, 
Berfleifcht die Leichen; das Schiff ift los. 


Ein Schiff von Often: die Mufpelmohner ? 
- Schiffen hinan, den Lock am Ruder; 
Sie fonımen wüthend, den Wolf mit fidh, 
Der Bruder Bisleips ihnen voran. 


Was nun die Ajen? was nun die Alfen ?? 
Krachend ertönet der Niefen Land, 
Die gmerge feufzen an Höhlen, an Klüften, 
Die Klüftengänger fragen, wohin? 


Der Mohr aus Süden mit Fenerflanmen ; 
Sein Schwert, es blißet, zum Morde gejchärft; 
Die Felſen fradyen; die Rieſenweiber 
Irren ängftig; die Menfchen fterben, 

Der Himmel bridt. 


Ah nun fommt Hlinen? ein andrer Schmerz! 
Aus geht Ddin entgegen dem Wolf’; 


ı Dhne Zweifel Söhne der Weisheit. Garm ift der Höllenhund, Jormun⸗ 
gandur die große Schlange im Weltmer. Rym, Surtur find NRiefen. Der 
Bruder Bisleıpa ift Lock. Weber Alles ift Fab. 32. 37. der Edda Kommentar. — 
2 [Viufpel, Mufpelthein, heikt in der Edda die füdliche Flammenwelt, von der 
der Untergang der Welt ausgeht. D. Her.] — 3[Alfen, Elben, halbgöttliche Weſen, 
die in der Vollöfage zu Elfen wurden. D. Her.] — + Die Göttin, die vor Schaden 
bewahrt. Sie fieht bier Odin, den Sieger Be las, den Gemahl der Frygga, in- 
Zodeögefahr. Bidar und Thor find die Söhne, die ihn rächen, Yener erlegt den 
Wolf, Diefer Die Schlange, die fid)_um die Erde geivunden. — In der neuen Welt 
ift Odin nicht da, aber die ſchönen Odins Söhne, Balder der Gute u. f. Was ſich 
—* Fa er gerächt hat, wohnt dort friedlidy beifammen u. f. - 5 [Der Wolf 

enrid. D. Her.) _ 


— —* 
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Dem Mohr entgegen iſt Belas Sieger!, 
Da fällt befieget der Frygga? Gemahl. 


Aus tritt Ddins fchöner Sohn 
Dem Wolf entgegen, der Riefenbrut! 
Stößt tief in Nahen, bis ans Herz, dad Schwert 
Dem Ungeheuer und rächet den Vater. 


Aus tritt Odins mächtiger Sohn 
Dem Drachen entgegen, der tapfre Thor, 
Kühn bat er erlegt die Midgardsichlange:, 
Die Menſchen alle verlaffen die Welt. 


Schwarz wird die Sonne, die Erde finft; 
Es fliehn vom Himmel die Schönen Sterne; 
Das Feuer wüthet durch alle Welt; 

E3 flanımt zum Himmel, der Kimmel fällt. 


Weiſſagerin fieht, da fteigt von Neuem 
Aus Meeres Schlunde die Erde grün; 
Die Waffer fallen, der Adler fleucht, 
Der auf den Bergen ist Fiſche fängt. 


Die Afen fommen auf Ida zufammen 
Und ſprechen von alter jertenmerter Welt, 
Und denken zurüd an alte Gejpräche, 

An Odins Sagen, jego erfüllt. 


©ie finden im Graſe die aoldnen Tafeln 
Mit Odins Runen, die er bejaß. 
Die Aeder tragen itzt ungefät, 
Borbei ift Das Uebel, Balder ift da. 


Haudur und Baldur wohnen zufammen 
In Odins Schlöſſern. Häner dabei; 
Der beiden Brüder Gejchlechte bemopnen 
Der Winde Welt. Wilfet ihr mehr 





Weiſſagerin fieht den goldnen Palaft, 
Heller als Sonne, des Himmel! Burg; 
Da werden die Guten ewig wohnen, 
Emig genießen nnendlih Gut. — — 


ı [Beli (der Brüllende), der Rieſe der Frü ingefüiene, wurde von Freya 
erichlagen. D. Her.] — 2Frygga, die oberfte Böttin, Ddins Gemahlin, welche wie 
Zuno den Ehen vorftand. D. Her.) — 3 [Die Midgardsfhlange, von Kofi und 
der Niefin Angerbaude erzeugt, wurde von Odin ind Meer — 3— wo ſie ſo 
wuchs, daß fie, ſich in ihren Schwanz beißend, die ganze Erbe umfaßte. D. Her.) 
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(Da kommt der \hmarze Drache geflogen, 
Er fonımt aus tiefftem Nidagebirg, 

Er trägt auf Schwingen der Hölle Leichen, 
Er ftreicht feldüber und ift nicht mehr?.) - 


Das Grab der Brophetin?. 


(Ddin zwingt durch Zauberi die Todte zum Weiffagen und erfährt das bitterfte 
zwing Unglück — —— 


Nordiſch. 


Auf ſtand Odin, der gelben höchſter, 
Und ſattelt Sleipner? und ritt hinunter 
zur Burg der Hela; 

a kam ıhm entgegen der Höllenhund. 


Blutig war ihm die Vorderbruft 
Und der gierge Rachen und das Zähngebiß! 
Er riß den Rachen und bellt’ entgegen 
. Dem Zaubervater, und bellte lang. 


Fort ritt Odin, die Erde bebte, 
Dis er Fam zur hohen Helaburg, 
Ritt weiter oſtwärts dem Dee bunt 
Da, mußt er, war der Seherin Grab. 


Und fang ihr gauber, den Todtenwecker, 
Sah an den Nord und legte Runen, 
Beſchwur und fragt’ und foderte Rede, 
Bis fie fih unmwillig erhub und jprad) 
Todtenlaut: 


„Wer ift der Mann, ift kenn ihn nicht! 
Der kommt, die Ruhe zu ſtören mir? 
Ich lag da lang, bededt mit Schnee 
Und regenbegofjen und thaubetrieft, 

Bin lange todt!“ — 





1 Dieß ift der Verfuch des ohne Zweifel älteften Gedichts der flandinapifchen 
Moefie, ob ichs gleich für Nichts als für Fragmente älterer Sagen halte, vielleicht 
nicht in der beften Ordnung gefammlet. Auch die verſchiedenen Ausgaten ber Vo⸗ 
Iufpa haben die Strophen hie und da verfeßt, oder mehr und weniger derſelben! 
Die fogenannte Edda des Snorro, die einen großen Theil .. offenbar ein 
mythologifher Kommentar der Bolufpa und andrer Sagen ift, gehet auch ibren 
Gang, und beinah hätte ichs gewagt, hie und da aud anders zu ordnen. Wie ihn 
fei, 1 ift die Stimme diefer nordifchen Prophetin ein äußerft merkwürdiges Stüd 
und gleichfan Die Urda, wie e8 mir fcheint, der nordischen Vinthologie und Dichtkunft. 

2 Aus Bartholin, de caus. contenit. mortis, aus dem aud) „Die Todes⸗ 
göttinnen”, ©. 286, genommen worden. — 3 [Sleipnir, Odin Roß. D. Her.) 
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„Wandrer bin ich, ein. Kriegersfohn! 
Sieb du mir Kunde von der —*— Reich; 
Ich will ſie dir geben aus meiner Welt. 
ent fteht der Sitz dort goldbedeckt? 
Men fteht das Bett dort goldgeziert?" — 


„Baldern! wartet der füße Tranf, 
Keiner Honig und drüber der Schild! 
Unglüd harret der Aſen Gejchledt! 
Ich red unmillig, laß mic) ruhn!“ — 

„Noch nicht, Prophetin, ich will did) frageır, 
Bis ich Alles weiß; ich will noch wiffen, 
Wer den Balder tödten wird? 
Und Lebens beraubet Odins Sohn?” — 


„Hauder ift3, der feinen Bruder ung fendet zu 
Und Lebens beraubet Odins Sohn. 

Ich ſprach unwillig, laß mich ruhn.“ — 

„Roh nicht, Prophetin! Ich will dich fragen, 
Bis ich Alles weiß, ich will noch wiſſen, 3 
Mer wird dem Hauder den Mord vergelten 
Und Balders Mörder zur Flamme fenden?” — 

„Rinda? gebiert im Weſtenreich 
Dem Ddin einen Eohn, der, kaum geboren, 

In jelber Nacht jhon Waffen trägt, 

Die Hand nicht wäſcht, das Haar nicht kämmt, 
Bis er Balders Mörder zur Flamme gefandt! 
Ich ſprach unmillig, laß much nun ruhn!“ — 


„Roh nicht, Prophetin, ich will fragen, 
Bis ich Alles weiß. Ich will noch wiſſen, 
Mer find die Jungfraun, die dort weinen? 
Gen gimmel werfen für Schmerz den Scleir? 
Nur Das noch) rede, denn ſollt du ruhn.“ 


„DO du fein Wandrer, wie ich gemähnt, 
Bilt Odin felbft, der Männer Erjfter.” — 
„Und du nicht Bola, PBrophetin nicht, 
Drei Riefen- Mutter? biſt du vielmehr.” — 


„Reit heim nun, Ddin, und rühme dich, 
Daß Keiner wird kommen, zu forſchen wie du! 
Bis Tod? wird los, und die Dänmrung kommt, 
Und die Götter fallen, und die Welt zerbricht.” 


Odins liebſter, aligeliebter Sohn. — 2 [Rinda, die Tochter eines Ruthen⸗ 
könige. D. Her.] — ? Weil fie ihm Unglüd verfündiget hat. — * Der Arge. 
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Die Zauberfraft der Lieder, 
Nordiſch. 


Ich weiß, ich hieng neun Nächte lang, 
Geſchenkt dem Odin (und ihn mir), 
Den Winden entgegen, durchſtochen mit dem Schwert, 
Anm Baum, deß Wurzel Niemand fennt. 


Da nährte mich nicht Brod noch Tran; 
Mit Schmerzen fiel ich herab und fand 
Die Runen; fchmerzend fiel mein Leib 
Aufs Neu herab. 


Neun große Lieder hab ich gelernt, 
Bon Bolthar, Freyas? berühmten Sohn, 
Und tranf den edlen Honigtrant 
Bol Sangesfunft. 


Da ward ich_mweife, da ward 1 groß, 
Da ward ich alüdlih, Wort gab Wort, 
Und That gab That. 


Auch du wirft Runen finden und Zeichen, 
Mächtige Zeichen, große Zeichen! 
Die der Alte der Götter erfand, " 
Und die Götter machten und Odin grub. 


Odin der Afen, der Alfen Dmwalinn, 
Dain der Zwerge, Aſpid der Riefen?, 
Auch ich grub etliche ein. 


Weißtu, wie fie einzugraben? weißtu, wie fie aufzulöfen ? 
Weißtu, wie fie find zu verfuchen ? weißtu, wie fie find zu erfragen ? 
Weißtu, wie fie wegzufenden? mweißtu, wie zurüdzurufen ? 
Denn befjfer, nicht zu ſenden, als zurüdzurufen zu oft. 


Lieder kann ich; es Tann fie Keiner, 
Nicht Königs Tochter, niht Mannes Sohn. 
Eins heißt Hülfe; es wird dir helfen 
In Schmerz, in Trauer, in aller Noth. 


+ Sind bie fogenannten Runarcapitula. das dritte Stüd der ältern Edda. 
Mid, düntt, daß in diefem dunfeln umd im Anfang vielleicht verdorbnen Stück 
weit weniger Winftifches enthalten iſt, ald Manche darin gefunden. Auch bei den 
Sinefern und bei allen alten Kationen, menn fie aus der Wildheit in Zucht über⸗ 
giengen, find die Lieder alfo geordnet und nah Ständen und Gemüthsdewegungen 
regiflert worden, daß alfo dieß Stüd eine Art poetifchen Berzeichnifjes fein mag, 
wie ed bei der fpätern Edda auch die Theile, jo auf den erjten folgen, zum Zweck 
haben. — 2 [yrehna, Sgweſter Freyrs, Göttin der Liebe. D. Her. < ? |D. h. Bon 
den Afen erfand Odin Nuneı, von den Alfen Dwalinn, von den Zwergen Dain, 
von den Niejen Aswid. D. DH er.] 
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Sch kann ein zweites; fein bedörfen 
Die Menfchenföhne zur Arzenet. 


Ich kann ein drittes, den Feind zu zwingen, 
Kenn Noth mir ift: 
Sein Schwert zu ftumpfen und feine Lift, 
Daß fie Nichts vermag. 


Ich Tann ein viertes, werfen die Männer 
Bande mir an. 
Ich finge das Lied und mandle frei; 
Die Ketten brechen mir an den Yüßen; 
Die Felleln fallen von den Händen mir. 


Ich Kann ein fünftes: ſeh ich gefchoflen 
— zeindesmuthe den fliegenden Bien 
In feinem Sluge datt ih ihn auf 


Dur meinen Blid. 


Ich Tann ein fechftes: wenn mid) verwundet 
Ein Mann mit Zauber und reizt mit Zorn, . 
Ich finge das Lied, daß ihn, nicht mi 
Das Uebel trifft. 


Ich kann ein fiebentes: feh ich brennen. 
Ein Haus, und die Flamme breitet fi) umher. 
Ich finge den Zauber und bändige jie. 


Ich kann ein achtes: das Noth ift Allen, 
Wenn unter den Menſchen Haß beginnt; 
Ich fing es und erftide das Uebel jchnell. 


Ich Tann ein neuntes: wenn Noth mir iſt, 
Mein Schiff zu retten auf ftürmiger See; 
Ich Stille den Wind und ftille die See. 


Ich Kann ein zehntes: wenn gauberinnen 
Die Luft durchreiten; ich blide fie ab 
Bon ihrem Wege, von ihrer Bahn. | 


Ich Tann ein eilftes: führ ic) ins Treffen 
Alte Freunde, fo bezaubr ich die Waffen; . : 
Da gehn fie mächtig und heil zur Schlacht, 
Und heil hinaus und überall heil. \ 


Ich Kann ein zwölftes: ſeh ih am Baume 


Den Todten bangen; ich zeichne Runen; 
So kommt der Mann une ſpricht mit mir. 


236 


Ich kann ein anders: beipreng ich mit Waller 
Den zarten Knaben, fo wird er von Waffen 
Und Schwert nit fallen in feiner Schlacht. 


Ich Tann ein anders: der Völker Namen, 
Der Aſen und Alfen Unterfchied 
Kann ich eud) nennen, Wenige könnens. 


Ich Fann ein anders, das fang Thiodrey 
Bor Dellings Pforte: Muth den Afen, 
Den Alfen Kraft, Weisheit dem Odin, 


Ich Kann ein anders, will ich genießen 
Des edelften Mädchen Lieb und Gunft: 
Ich fing es und wandle den Sinn des Mädchen 
Bon weißen Armen, und len ihr Herz. . 


Ich Tann ein anders, daß mich das Mädchen 
Nie verlaffe. — Lotſafner du, 
Weißt du die Lieder? fie find dir gut: 
Nütz zu lernen, zu willen Noth. 


Ich kann ein anders, das Iehr ich feinem 
Mädchen noch Weibe; nur Einer weiß es; 
Das befte der Lieder; ich lehz es etwa 
Nur meiner Schweiter und die mich in ihre 
Arme ſchließt. 


Nun find geſungen die hohen Sprüche 
Im hohen Palaſt: ge 
Cie jind ſehr Noth den Menjchenföhnen - . 
(Und find nicht Noth den Menjchenfühnen). -... 
Del, der fie fang! Heil, der fie kann! 
Bohl, der fie lernt! Heil, der fie hört! — 


- Die Todesgöttinnen!. 
(Das Geftcht eines Wandrerd in einer einſamen Grabhöhle, da er die Ballyriur 
alfo weben fah.) 
Nordiſch. 
Umher wirds dunkel von Pfeilgewölken 

Zu großer Schlacht. ES regnet Blut! 

Schon fnüpfen an Spieße fie dad Lebensgemebe 

Der Kriegesmänner blutrothen Einjchlags 

Zu Randver3 Tod. 


— — — 


ı Aus Bartholin de caus. contemt. mortis. 
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Sie meben Gewebe von Menfchendärmen, 
Menſchenhäupter bangen daran, 
nttriejende Spieße ſchießen fie durch, 
Und haben Waffen und Pfeil in Händen, 
Mit Schwertern dichten ſie das Siegsgarn feſt. 


Sie kommen, zu weben mit gezognen Schwertern, 
Hild, Hiorthrimul, Sangrida, Schwipul'!, 
Der Spieß wird brechen, der Schild wird ſpalten, 
Das Schwert wird klingen, daß der Harniſch tönt. 


„Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Dieß Schwert hat einſt der König getragen. 
Hinaus, hinaus, in die Schaaren binan, 

Wo unfre Freunde mit Waffen kämpfen! — 


MWohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Hinaus, hinaus, an den König hart! 
Gudr und Gondul, fie fahen vie Schilde 
Blutroth ſchon und dedten den König. 


„Wohlan, wir weben Gewebe der Schladt! 
Die Waffen tönen der Kriegesmänner, 
Wir wollen nicht fallen den König lafjen! 
Valkyriur walten über Leben und Tod. 


Das Bolf, es fol bald Lande regieren, 
Das öde Ufer bisher bewohnt! 
Den: tapfern Könige naht der Tod, 
Schon ift den Pfeilen der Graf erlegen. 


Und Irland wird in Trauer fein, | 
Die jeder Zapfre nimmer vergißt, - 
Das Geweb iſt fertig, das Schlachtfeld blutet, 
Durch Länder taumelt das Kriegsgetümmel. 


Grauſend ifts, umher zu ſchaun, 
Die Blutwolk flieget in der Luft, 
Die Luft ift roth vom Blute der Krieger, 
Eh unfre Stimmen fehweigen all. 


Dem jungen Könige fingen wir nod) 
Biel Siegeslieder. Beh unferm Gefang! 
Und mer fie hört, die Siegsgefänge, 
Der lern und finge fie den Kriegern vor. 
Wohlauf! wir reiten hinweg auf Roffen 
Mit gezognen Schwertern, hinweg von hier.“ 


2 Mamen von Walfüren, fo auch Gudr und Göndul. D. Her.) 
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Der verſchmähete Jüngliug'. 
Nordiſch. 


Umſchifft hab ich Sicilien, 

Da waren wir Männer! 

Das braune Schiff gieng eilig, 

Nach Wünſchen mit uns Mänuern! 

Wie da, jo hofft' ich, ſollte 

Mein Schiff mir immer laufen; — 
Und dennoch verſchmäht mich 

Das ruſſiſche Mädchen. 


ESchlacht gab es bei Drontheim, 
Größer war ihr Heer da; 
Das Treffen, das wir gaben, 
War graufend_ blutig. 
Gefallen der König, 
Ich nur entfommen — 

. Und dennoch verſchmäht mid 
Das ruſſiſche Mädchen. 


Sechzehn jaßen unfer 
Auf vier Ruderbänfen, 
Des Meered Sturm ward grimmig, 
Das Schiff erfant im Waller: 
Wir ſchöpften alle freudig; 
So follt3 immer gehen; — 
Und dennod) verfhmäht mich 
Das ruſſiſche Mädchen. 


Künnſte kann ich achte, 
Weiß tapfer zu en 
Edel zu reiten, 
2" ſchwimmen fünftlich, 
chrittſchuh zu laufen, 
Zu ſchleudern, zu rudern — 
Und dennoch verſchmäht mich 
Das ruſſiſche Mädchen. 


Mädchen oder Wittwe! — 
Als fern im Oſtland 
Warme Schlacht wir gaben; 
Da drängt' ich früh zur Stadt hin, 





2 Aus Bartholin. In Mallet iſt eine Ueberſetzung nad) Mallets Weiſe. 
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Brauchte frifch die Waffen, 
Da find noch unſre Spuren — 
Und dennoch verſchmäht mic) 
Das ruffiihe Mädchen. 


Geboren an den Küften, 

Wo fe Bogen |pannen, 

Trieb ih Feindes Schiffe 

Oft auf Meeres Klippen, 

Adert’, fern von Menjchen, 

Das Meer allein mit Rudern — 

Und dennoch verſchmäht mich 
Das ruffifhe Mädchen. ° 





Elvershöh:, 
Ein Zauberlied. 
Dänijd. 


Ich Iegte mein Haupt auf Elvershöh, 

Amen Augen deretet u ſinken, 

Da kamen gegangen zwo — ſchön, 
Die thäten mir lieblich winken. 


Die Eine, die ſtrich mein weißes Kinn, 
Die Zweite lispelt' ins Ohr mir: 
„Steh auf, du muntrer Jüngling, auf! 

Erheb, erhebe den Tanz hier! 


Steh auf, du muntrer Jüngling, auf! 
Erheb, erhebe den Tanz hier! 

Meine Jungfraun ſolln dir Lieder ſingen, 
Die ſchönſten Lieder, zu hören.“ 


Die Eine begann Ein fingen ein Lied, 
Die Schönjte aller Schönen; 

Der braujende Strom, er floß nicht mehr, 
Und horcht' den füßen Tönen. 


Der braujende Strom, er ſoß nicht mehr, 
Stand ſtill und horchte fühlend, 

Die Fiſchlein ſchwammen in heller Flut, 
Mit ihren Feinden ſpielend. 


1 S. die aiampe⸗Viiſer Kopenh. 1739. ©. 160. Auch Bodefin über Merkw. 
ber Liter. Bd. 1. ©. 110. — Der Zauber des Originals ift Unüberfißdar. 
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Die Fifchlein all in heller Flut, 
Sie jcherzten auf und nieder, 
Die Böglein all im grünen Wald, 
Sie hüpften, zirpten Rieder. 


„Hör an, du muntrer Jüngling, hör an! 
Willt du bier bei uns bleiben? 

Wir wollen dich lehren das Runenbuch, 
Und BZaubereien fehreiben. 


Ich will dich lehren, den wilden Bär 
Zu binden mit Wort und Zeichen; 

Der Drache, der ruht auf rothem Gold, 
Soll ſchnell dir fliehn und weichen.“ 


Sie tanzten hin, fie tanzten ber; 
Zu buhlen ihr Herz begehrt”. 

Der muntre yüngling, er jaß da, 
Geſtützet auf jeın Schwert. 

„Hör an, du muntrer Jüngling, hör an, 
Willt du nicht mit uns fprechen, 

So reißen wir dir mit Meffer und Schwert 
Das Herz aus, und zu rächen.” 


Und da, mein gutes, gutes Glück! 
Der Hahn fieng an zu frähn. 

Ich wär fonft blieben auf Elvershöh, 
Bei Elvers Jungfraun ſchön. 

Drum rath ich jedem Jüngling an, 
Der zieht nad) Hofe fein, 

Er fege ſich nicht auf Elvershöh, 
Alda zu ſchlummern ein. 





Nordlands Künfte. 
Däniſch. 

Auf Dobrefeld in Norden, 
Da lag der Kämpfer Orden. 

Da waren Kämpfer in großer Zahl, 
König Ingeborgs zwölf Brüder all. 

Der erfte lenkt’ den Wagen gut,. 
Der zweite ftillt’ die braujende Flut. 


Der dritte fuhr unter als ein Fiſch, 
Dem vierten fehlt nimmer auf feinem Tiſch. 
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Der fünfte die Goldharf fchlug fo fein, 
Daß Alle, die a Dein. 


Der fechfte das Horn blies alfo laut, 
Daß Allen, die hörten, grauft und graut. 


Der fiebente unter der Erd konnt gehn, 
Der achte tanzt’ auf Wellen ſchön. 


Der neunte die Thier’ im Walde band, 
Den zehnten nimmer der Schlaf bezwang. 


Der eilfte den Lindwurm band im Gras, 
Ja konnt noch mehr als alle Das. 


Der zmölfte war fo ein weifer Mann, 
Er wußt, was in der Fern begann. 


Ich ſag es und betheur es fehr, 
Ihrs Gleichen iſt nicht auf Erden mehr. 





Der Waſſermann. 
Däniſch. 
„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie ſoll ich bekommen das ſchöne Maid?“ 


Sie baut ihm ein Pferd von Waſſer klar, 
Und Zaum und Sattel von Sande gar. 


Sie kleidet ihn an zum Ritter fein, 
So ritt er Marienkirchhof hinein. 

Er band ſein Pferd an die Kirchenthür, 
Er gieng um die Kirch drei Mal und vier. 


Der Waſſermann in die Kirch gieng ein, 
Sie kamen um ihn Groß und Klein. 


Der Prieſter eben ſtand vorm Altar: 
„Was kommt für ein blanker Ritter dar?“ 
Das ſchöne Mädchen lacht in ſich: 
„O wär der blanke Ritter für mich!“ 
Er trat über einen Stuhl und zwei: 
„O Mädchen gieb mir Wort und Treu.“ 
19* 
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Er trat über Stühle drei und vier: 
„O Schönes Mädchen zieh mit mir.“ 

Das ſchöne Mädchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haft meine Treu, ich folg dir leicht.“ 

Sie giengen hinaus mit Hochzeitſchaar, 
Gie tanzten freudig und ohn Gefahr; 

Sie tanzten nieder bis an den Strand, 
Sie waren allein jett Hand in Hand. 

„Halt, Schönes Mädchen, das Roß mir hier! 
Das — Schiffchen bring ich Ara 

Und als fie famen aufn weißen Sand, 
Da kehrten fi) alle Schiffe zu Land. 


Und als fie famen auf den Sund, 
Das fhöne Mädchen ſank zu Grund. 


Noch lange hörten am Lande fie, 
Wie das fhöne Mädchen im Waffer fchrie. 


Ich vath euch Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waflermann. 





Erlkönigs Torhter. 
Däniſch. 


Herr Oluf reitet ſpät und weit, 
Zu bieten auf ſeine Hochzeitleut; 


Da tanzten die Elfen auf grünem Land, 
Erlkönigs Tochter reicht ihm die Hand. 


„Willkommen, der Dluf, was eilft von hier? 
Zritt her in den Reihen und tanz mit mir.” — 


„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
Frühmorgen ift mein seien — 

„Hör an, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir, 
Zwei güldne Sporne ſchenk ich dir. 


Ein gend von Seide, jo weiß und fein, 
Meine Mutter bleihts mit Mondenjchein.” — 
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„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
Frühmorgen ift mein Hochzeittag.” — 

„Hör an, Herr Dluf, tritt tanzen mit mir, 
Einen Haufen Goldes ſchenk ich dir.” — 

„Einen Haufen Goldes nähm ich wohl; 
Doc tanzen ich nicht darf, noch fol.” _ 

„Und willt, Herr Oluf, nicht tanzen mit mir, 
Sol Seud und Krankheit folgen dir.” 

Sie-thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt’ er —** Schmerz. 

Sie hob ihn bleichend auf ſein Pferd: 
„Reit heim nun zu dein'm Fräulein werth.“ 


Und als er kam vor Haufes Thür, 
Seine Mutter zitternd ſtand dafür. 


„Hör an, mein Sohn, ſag an mir gleich, 
Wie iſt dein Farbe blaß und bleich?“ — 

„Und ſollt ſie nicht ſein blaß und bleich? 
Ich traf in Erlenkönigs Reich.“ — 

„Hör an, mein Sohn, fo lieb und traut, 
Was joll ich nun fagen deiner Braut?" — 


„Sagt ihr, ich fei im Wald zur Stund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.” 


Frühmorgen und al3 es Tag faum mar, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 


Sie ſchenkten Meth, fie ſchenkten Wein. 
„Ro ift Herr Oluf, der Bräutgam mein?" — 
„Herr Dluf, er ritt in Wald zur Stund, 

Er probt allda fein Pferd und Hund.“ 


Die Braut bob auf den Scharladh roth, 
Da lag Herr Dluf, und er war todt!. 


„Die drei legten Stüde find aus ben KiämpesBiifer mir von andrer Hand 
mitgetheilt. , 


| Fünftes Bud. 
‚Beutfche Lieder. 


— — 


Vorbemerkung. 


Es ſollte zu Eingang dieſes Buchs! ein Auszug aus der 
Limpurgifhen Chronik ftehen — welche Gefänge man vonı 
Jahr 1336 bi3 1339 in Deutfchland gepfiffen und gefungen habe, 
welche Meifter fi) damit hervorgethan, welcher Frauen oder 
Gelegenheit zu gut man fie gedichtet, auch wie ſich der Gefang 
immer mit den Kleidertrachten veränderte, und wenn „die 
Röck um die Bruft ober gemüßert und geflüßert und vorn 
ausgejchligt wurden bis an den Gürtel, oder fie lange Rüde 
trugen mit 24 oder 30 Geren und lange Hoiden, die ge- 
fnauft waren vorne nieder bis auf die Füß, auch Kugeln, 
die hatten vorn ein Lappen und hinten ein Yappen, die waren 
verfchnitten und gezattelt, auch gelättert mit Kleinfpalt oder 
mit Bund u, f.“; daß fich die Lieder und Carmina im deut- 
ſchen Landen immer und allmeg nad) den Trachten mit ver- 
ändert, „denn man bisher lange Rieder gelun en u. f.“ „Da 
machten die Meifter neue Lieder u. f.“ „Auch hatte es fich alfo 
verwandelt mit dem Pfeifenfpiel, und hatten aufgefliegen in 
der Musica, daß die nicht alſo gut war bißhero, als nun 
angangen ift. Denn mer vor fünf oder ſechs Jahren ein 

uter Pfeifer war im Land, der dauchte ihn jegüund mit ein 
lihen.” Wovon immer Proben und Crempel geliefert 
werden. So unterrichtend und lehrreich nun diefe Lecture 
für unfre Zeiten fein möchte, fo wird fie leider für diefen Ort 
zu lang, und man begnügt fich, den Titel obged achter Chronik 
dieber zu feßen, dab etwa ein Andrer fie nach Belieben ge- 
rauche. Sie heißt: „Fasti Limpurgenses, das ift, ein wohl. 
beſchrieben Fragment einer Chronik von der Stadt und den 


ı (Dieß bezieht ſich freilich auf das dritte Buch des zweiten Theils der „Volls⸗ 
Lieder’, welches nicht bloß deutfche, fondern mancherlei andre Gejänge enthält; da 

ch jedoch diefe Vorbemerkung nur_auf deutſche Lieder beziegt, glaubten wir, fie 
üglich hier mittheilen zu Tönnen. D. Der.] 
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Herren au Limpurg auf der Xohne, darinn derofelben und 
umliegender Herrihaften und Städt Erbauung, Geſchichten, 
Beränderungen der Sitten, Kleidung, Mufic, rieg Heirath, 
Abſterben vornehmer hoher Geſchlecht, gute und böſe Jahr, 
welche der Autor ſelbſt erlebt, und ander dergleichen mehr, 
ſo in andern publicirten Chronicis nicht zu finden. Itzo zu 
ſonderer Lieb und wolgefallen allen hiſtoriſchen Antiquariis 
an Tag gegeben & Mss. Ich Fand Freud Und Arbeit, Mit 
Befreyhung gedrudt bei Gotthard Vögelin. 1617.“ 


König Ludwig!. 


Einen König weiß id) 
Heißet Herr Rudmwig, 
Der gern Gott dienet, 
Weil ers ihm lohnet. 


Kind ward er vaterlog, 
Deß ward ihm Iedr bo8: 
Demer holt’ ihn Gott, 

hn felbit erzog. 


Gab ihm tügende 
Frone Dienende; 
Stuhl hier in Franfen: 
Braud er ihn lange! 


Den theilt er dann 
Mit Karlomann, 
Dem Bruder fein, 
Ohn allen Wahn. 


Das mar geendet, 
Da wollt Gott prüfen, 
Db er Arbeiten 
Auch mochte leiden? 


ließ der Heidenmänner 
Ueber fie fommen; 
Ließ feine Franken 
Den Heiden dienen. 


1 Das ältefte deutſche Lied, Scilter® thesaur. rer. germ. (Vom Yahr 882. 
Es betrifft Ludewig, Sohn des Zeutfchen, Entel des Frommen, Urentel Karls de 
Großen. Müller.) 
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Die giengen verloren! 
Die wurden erforen! 
Der ward verfchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


Wer da ein Dieb mag, 
Der Dep genaß, 
Kahnı feine Feftung, 
Seit war er Gutmann!. 
Der war ein Lügner, 
Der war ein Räuber, 
Der ein Verräther: 
Und er geberdt fih Deß. 


König war gerühret, 
Das Reich verwirret, 
Erzürnt war Chriſt, 
Litt dieß Entgeltniß, 


Da erbarmt' es Gott, 
Der wußt all die Noth, 
iR Herr Ludwig 

ilig berbeiziehn. 


„Ludwig, König mein, 
gif meinen Leuten! 

8 haben fie Normannen 
Harte bezmungen.“ 


Dann ſprach Ludwig: 
„Herr! ſo thu ich. 
Tod nicht rette mir es, 
Was du gebieteſt.“ 


Da nahm er Gotts Urlaub, 
gob die Kundfahn auf, 

eitet in Franfen 
Entgegen den Normannen. 


Gotte dankend, 
Diefem harrend, 
Sprach: „O Herr mein, 
Lange harren wir dein.“ 
Sprach dann mit Muthe, 
Qudmwig der Gute: 
„Tröſtet euch, Gefellen, 
Die mir in Noth ftehn. 


ı Edelmann. 


[ 
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Her jandte mich Gott! 
Thät mir felbft die Gnad, 
Db ihr mir Rath thut, 
Daß ich euch führe. 


Mich felbft nicht fpar ich, 
Bis ich befrei euch MP 
Nu will ih, daß mir folgen 
AN Gottes Holden. 


Befcheert ift ung die Hierfrift, 
So lang es will hr i 
Er wartet unfer Gebein, 

Wacht felbft darein. 


Wer nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen; 
Kommt er gefund aus, 
Lohn ih ihm Das; 
Bleibet er drinne, 

Lohn ichs den Seinen.“ 


Da nahm er Schild und Speer, 
Ritt eilig daher, 
Wollt wahrlich rächen 
Seine Widerfacder. 


Das war nicht lange, 
Fand er die Normannen: 
„Gottlob!“ rief er, 
Seinen Wunſch jah er. 


Der König reitet kühn, 
Sang lautes Lied, 
Und Ale jungen: 
„Kyrie Eleiſon.“ 


Sang war geſungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut ſchien in den Wangen 
Spielender Franken. 

Da rächt Jeder ſich, 
Keiner wie Ludwig. 

Schnell und kühn 
War je ſein Sinn. 

Jenen durchſchlug er, 
Dieſen durchſtach er. 
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Scentte zu Handen 
Seinen Feinden 
Trank bittern Leideg, 
So wichen fie Leibes. 


Gelobt fei Gottes Kraft! 
Ludwig ward fieghaft. 
Sagt allen Heiligen Dant! 
Gein ward der Siegkampf. 


D wie ward Ludwig 
König fo felig! 
Hurtig er war, 
Schwer, wie es Noth war! 
Erhalt ihn, Herr Gott! 
Dei feinen Rechten. 


Scladtlied®, 


Wohlan, geht tapfer an, ihe meine Kriegsgenoſſen, 
Schlagt ritterlich darein; eur Xeben unverdrofien 
Auffegt fürs Vaterland, von dem ihr foldhes aud) 
Zuvor empfangen habt, Das ift der Tugend Braud). 


Eur Herz und Augen laßt mit Eiferflammen brennen! 
Keiner vom Andern ſich menſchlich Gewalt laß trennen! 
Keiner den Andern durch Kleinmuth und Furcht erſchreck, 
No durch fein Flucht im Heer ein Unordnung erwed! 


Kann er nicht hen mehr, er doch mit feiner Stimme, 
Kann er nicht rufen mehr, mit feiner Augen Grimme! 
Den Feinden Abbruch thu mit feinem Heldenmuth, 

Nur wünſchend, daß er theur verkaufen mög fein Blut. 


Ein Feder ſei bedacht, wie er das Lob erwerbe, 
Daß er in mannlicher Boftur und Stellung fterbe, 
An feinem Ort befteh, feft mit den Füßen fein, 
Und beiß die Zähn zufamm und beide Yippen ein. 


Daß feine Wunden fi) lobwürdig all befinden 
Dapornen auf der Bruft und feine nicht dahinten, 
Daß ihn der Tod auch noch in feinem Tode zier, 
Und man ihm im Gefiht noch Ernft und Leben ſpür.“ 


1 Aus Sittewalds Gefihten. Th. 4 ©. 114. Wo auch ein Xehrbrief der 
Soldaten ift voll ftarfer Stellen und ſtarker Sprache; nur leider 80 Strophen 
lang. Aud in dieſem Gedicht muß man der Sprade und treffliden Stellen wegen 
die ſchwächern überfehen; fie find ed uns jet, nachdem fo viel Gedichte der Art 
erjchienen find, waren® aber damals weniger. 
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So muß, wer Tyrannei geübriget. will leben, 
Er feines Lebens fich freiwillig vor begeben. 
Mer nur des Tods begehrt, wer nur frifc geht dahın, 
Der hat den Sieg und dann das Neben zu Gewinn. 


Friſch auf, ihr tapfere Soldaten, 
hr, die ihr noch mit deutfchem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit frifhem Muth 
Belebet, fuchet große Thaten! 

Ihr Tandesleut, ihr Landsknecht, auf! 
Das Land, die Freiheit fich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig fchlaget drauf 
Und überwindend triumphieret. 


Der ift ein Deutjcher wohl geboren, 
Der, von Betrug und Faljchheit frei, 
get weder Redlichkeit noch Treu, 

doch Glauben und Freiheit verloren. 
Der ift ein deutfcher Ehrenwerth, 

Der wader, herzhaft, unverzaget 

Sich für die greideit mit dem Schwert 
Sn Tod und in Gefahren mwaget. 


Dann, wann ihn ſchon die Feind vermunden 
Und nehmen ihm das Leben hin, 
Iſt Ehr und Ruhm doch fein Gewinn, 
Und er ift gar nicht überwunden. 
Ein folder Tod iſt ihm nicht ſchwer, 
Weil fein Gewiſſen ihn verfüßet, 
Und er ermirbet Xob und Ehr, 
Indem er jo fein Blut vergießet. 


Sein Nanı und Ruhm allzeit erflingen 
Jr allem Land, in jedem Mund, 

ein Leben durch den Tod wird fund, 
Beil die Nachkömmling ihn befingen. 
Die edle Freiheit ift die Frucht, 
Die er dem Paterland verlaffet: 
Da der Herzlofe durch die Flucht 
Wird ganz verachtet und gehafiet. 


Alfo zu leben und zu fterben, 
Gilt den rechtſchaffnen Deutichen gleich. 
Der Tod und Sieg find ſchön und reich: 
Durch Beide kann er Heil erwerben, 
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Hingegen fliehen allen Dank 

Die Flüchtigen und der Verräther, 
Und ihnen folget mit Geftanf 
Der Ruf: „Verfluchte Uebelthäter!“ 


Wohlan, wohlan! ihr werthe Deutfchen, 
Mit deutfcher Fauft, mit fühnem Muth, 
Er dämpfen der Tyrannen Wuth! 

erbrechet Joh und Band’ und Beitfchen! 
Unüberwindlih rühmen fie 
Sid Titel, Thorheit und ftolzieren; 
Allein ihr Heer mit ſchlechter Müh 
Mag, überwindlidh, bald verlieren. 


Ha, fallet in fie! Ihre Fahnen 
guter aus Furcht. Sie trennen fi! 
ie böje Sach hält nicht den Stich, 
Drum zu der Flucht fie fih ſchon mahnen. 
Groß iſt ihr Heer, Hein ift ihr Glaub, 
Gut ift wi Beug, bös ihr Gewiſſen. 
Frifch auf, fie zittern wie das Raub, 
Und wären gern ſchon ausgerifjen. 
Ha, Ichlaget auf fie, Liebe Brüder! 
Iſt groß die Müh, fo ift nicht Schlecht 
Der Sieg, die Beut, und wohl und vet 
Zu tbun, erfrifchet alle Glieder. 
So ftraf,_ o deutjches Herz und Hand! 
Nun die Tyrannen und die Böfen, . 
Die Freiheit und das Baterlan 
Wirſt du und mußt du fo erlöfen, 





Schlachtgeſang!. 

Kein ſelger Tod iſt in der Welt, 
Als wer vorm Feind erſchlagen, 
Auf grüner Haid im freien —*— 
Darf nicht gorn groß Wehklagen; 
Im engen Bett, da Einr allein 
Muß an den Todesreihen, 

Hier aber findt er Geſellſchaft fein, 
Falln mit wie Kräuter im Maien. 


ı Die letzte Strophe aus einem langen Schlachtliede bei Morhof von ber 
deutjchen Poeterei. Es ift gewiß alt, und hat aucd der Diltion nad herrliche 
Stellen: Percy würde ohne Zweifel damit ein Bud) angefangen haben; aber wir? 
Uns gefitteten Deutfchen trage man fo Etwas auf! Wer will, Id es alfo im Morhof! 
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Ich ſag ohn Spott, 
Kein ſeligr Tod 

ft in der Welt, 

Als fo man fällt 

Auf grüner Haid 

Ohn Klag und Leid! 
Mit Trommelntlang 
Und Pfeifengfang 

Wird ınan begraben, 
Davon thut haben 
Unfterbliden Ruhm. 
Mancher Held fromm, 
Hat zugefegt Leib und Blute 
Dem Baterland zu Gute. 





Lied der Freundſchaft!. 


Der Menfh) hat Nichts fo eigen, 
So ae fteht Nichts ihm an, 
Als dag er Treu erzeigen 
Und Freundſchaft halten Tann, 
Wann er mit feines Gleichen 
— Kae ein Band, h 
erſpricht ſich, nicht zu weichen, 
Mit Herzen, Mund und Hand. 


Die Red iſt uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Für uns nur ſollen leben 
Und fern von Menſchen ſein; 
Wir ſollen uns befragen 
Und ſehn auf guten Rath, 
Das Leid einander klagen, 
So uns betreten hat. 


Was Tann die Freude machen, 
Die Einſamkeit verhehlt? 
Das giebt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt. 
Der kann ſein Leid vergefien, 
Der es von Herzen fagt; 

Der muß fich, täglich freſſen, 
Der in Geheim Is nagt. 


ı Bon Simon Dad. (Albert Sanımlung Th. 2. No. 10.) Schon bie treu⸗ 
berzige Sprache diefe8 Dichters verdient Bekanntinachung und Liebe. 


» 
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Gott ftehet mir vor Allen, 
Die meine Seele liebt; 
Dann fol mir aud gefallen, 
Der mir ſich herzlich giebt. 
Mit diefen Bundsgejellen 
Berlah ich Pein und Noth, 
Geh auf den Grund der Höllen 
Und breche durd) den Tod. 





Das Lied vom jungen Grafen!. 


Ich fteh auf einem hohen Berg, 
Seh nunter ins tiefe Thal, 
Da ſah ich ein Schifflein ſchweben, 
Darin drei Grafen ſaßn. 


Der Allerjüngſt, der drunter war, 
Die in dem S fflein ſaßn, 
Der gebot ſeiner Lieben, zu trinken 
Aus einem venediſchen Glas?. 


„Was giebſt mir lang zu trinken, 

Was ſchenkſt du mir lang ein? 

Sch will jegt in ein Flotter gehn, 
Wil Gottes Dienerin fein.“ — 


„Willſt du jest in ein Klofter gehn 
Willſt Gottes Dienerin fein, 
Sp geh in Gottes Namen; 
Deins Gleichen giebtS noch mehr!“ 


Und als e3 war um Mitternacht, 
Dem jungn Graf träumts fo fehwer, 
Als ob fein allerliebfter Schatz 
Ins Klofter gezogen wär. 


„Auf, Knecht, fteh auf und tummle dic); 
Gattl unfer beide Pferd! 
Wir wollen reiten, fei Tag oder Nadıt; 
Die Lieb ift Reiten werth!“ 


ı Aus dem Munde des Volls in Elſaß. Die Melodie ift traurig und rührend; 
an Einfalt beinah ein Kirchengefang. — ? Nach der Tradition ein Glas, das den 
Trank vergiftete. 
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Und da fie vor jens Klofter kamen, 
Wohl vor das hohe Thor, 
Fragt’ er nach Jüngſt der Nonnen, 
Die in dem Klofter war. 


Das Nönnlein Fam gegangen 
In einem fchneeweißen Kleid; 
Ihr Häärl war abgefchnitten, 
hr rother Mund war bleidh. 


Der Rnab, er ſetzt' fich nieder, 
Er ſaß auf einem Stein; 
Er meint’ die hellen Thränen, 
Brad ihm fein Herz entzwei. 





Nöschen auf der Haide'. 


Es ſah ein Knab ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Haiden: 
Sah, es war ſo friſch und ſchön, 
Und blieb ſtehn, es anzuſehn, 
Und ſtand in ſüßen Freuden: 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden! 


Der Knabe ſprach: „Ich breche dich, 
Röslein auf der Haiden!“ 
Röslein ſprach: „Ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Daß ichs nicht will leiden. 
öslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden.“ 


Doch der wilde Knabe brach 
Das Röslein auf der Haiden; 
Röslein wehrte fi) und ſtach, 
Aber es vergaß darnach 
Beim Genuß das Leiden. 

Nöslein, NRöslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 





3 Aus der mündligen Sage. 
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Das Mädchen und die Hnfelitande. 


Es wollt ein Mädchen Rofen brechen gehn 
Wohl in die grüne Haide, 
Was fand fie da am Wege ftehn? 
Eine Hajel, die war grüne. 


„Buten Tag, guten Tag, liebe Hafel mein, 
Warum bift du j grüne?" — 
gab Dant, hab Danf, madres Mägdelein, 
arum bift du fo ſchöne?“ — 


„Warum daß ich jo fchöne bin, 
Das will ich dir wohl jagen: 
Ich eß weiß Brod, trink Tühlen Wein, 
Davon bin ich ſo ſchöne.“ — 


„Ißſt du weiß Brod, trinkſt kühlen Wein, 
Und biſt davon ſo ſchöne, | 
So fällt alle Morgen Fühler Thau auf mid 
Davon bin ich fo grüne.” — 


„So fällt ale Morgen Fühler Thau auf dich, 
Und bift davon fo grüne? 
Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz verliert, 
Nimmer kriegt fie ihn wieder.“ 


„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz will behalten, 
u Haufe au fie bleiben, | 
arf nicht auf alle Narrentänz gehn; 

Die Narrentänz muß fie meiden.“ — 


„Hab Dank, hab Dank, liebe Hafel mein, 
Daß du mir Das gejaget, 
gi mich fonft heut aufn Narrentanz bereit’t, 
u Haufe will ich bleiben.“ 


Das Lied vom eiferfüchtigen Knaben ?. 


Es ftehen drei Stern am Himmel, 
Die geben der Lieb ihren Schein. 
„Sott grüß Euch, ſchönes Yungfräulein, 
Wo bind ich mein Röffelein hin?“ — 


ı Die Melodie hat das Helle und Feierliche eine® Abendgelanges wie unterm 
Licht der Sterne, und der elfaffer Dialekt fchliegt fich den Schwingungen bderfelben 
treffliih an, wie et in allen Bollöliedern mit dem lebendigen Geſange viel 
verloren geht. Der Inhalt des Liedes ift kühn, umd ſchrecklich fortgehende Handlung, 
ein Kleines Iyrifches Gemälde, wie etwa Dthello ein gewaltiges rohe Freskobild ift. 
Der Anfang des Liedes ift mehrern Bollsliedern eine Lieblingsftelle, 





- 


305 

„Nimm du es, dein Röflein, beim Zügel, beim Zaum, 
Binds an den Feigenbaum. 
Seh dich ein Fleine Weil nieder, 
Und mad mir ein Heine Kurzweil.” — 

„Ich Tann und mag nicht fißen, 
Mag auch nicht Luftig fein, 
Mein Herz tft mir betrübet, 
Feinslieb, von wegen dein.” 


Was zog er aus der Lafchen ? 
Ein Mefjer, war fharf und fpig; 
Er ftah3 feiner Lieben durchs Herze; 
Das rothe Blut gegen ihn fprigt. 
Und da ers wieder heraußer zog, 
Bon Blut war e3 fo roth. 
„Ad, reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir der Tod!“ | 
Was 309 er ihr abe vom Finger? . 
Ein rothe3 Goldringelein. 
Er warfs in flüſſig Waffer; 
Es gab feinen Haren Scheu. _ 
„Schwimm Hin, ſchwimm her, Goldringelein! 
Bis den tiefen See! 
Mein Feinslieb iſt mir geſtorben; 
Jetzt hab ich kein Feinslieb mehr.“ 
So gehts, wenn ein Maidel zwei Knaben lieb hat, 
Thut wunderſelten gut; 
Das haben wir Beid erfahren, 
Was falſche Liebe thut. 


Kloſterlied'. 


Kein ſchönre Freud auf Erden iſt, 
Als in das Kloſter zu ziehn. | 
Ich hab mich drein ergeben, 
ge führen ein geiftlich Xeben; ' 

"D Liebe, was hab ich gethan! 

O Liebe ıc. 


1 Aus dem Munde des Volls in Thüringen. Im Schweizerdialekt iſts vollſtändiger 
und vielleicht auch beffer; da es aber in dieſem verftändlicher ift, jo mochts alſo ftehen. 
In der Limpurgifchen Ehronit fteht auch ein Lied einer Nonne, das fi anfängt: 

Gott geb’ ihm ein verdorben Jahr, 
Der mid) gemadt zur Nonne 

Und mir den ſchwarzen Diantel gab, 

Den weißen Rod darunter u. f. 


Herder. II. 90 
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Des Morgens, wenn id) in die Kirche geh, 
Muß fingen die Meß alleine; | 
Und wenn id).da8 Gloria patri fing, 

So liegt mir mein Liebchen innmer im Sinn, 
D Liebe, was hab ich gethan! 
D Liebe ꝛc. | 


Da kömmt mein Vater und Mutter her, 
Gie beten für fih alleine; 
Sie haben ſchöne Kleider an, 
Ich aber muß in der Rutten ftahn; 
D Liebe, was hab ich gethan! 
D Liebe ac. 


Des Abends, wenn ich fehlafen geh, 
So find ich mein Bettchen alleine; 
So denf ich denn, vB Gott erbarm! 
Ach hätt ich mein Liebehen in den Arm. 
. D Liebe, was hab ich gethan! 
O Liebe ıc. | 


Das Lied vom Herrn von Falkenſtein!. 


Es reit der Herr von Falkenſtein 
Wohl über ein breite Haide. 
Was fieht er an dem Wege ftehn? 
Ein Maidel mit weißem Kleide. 


„Wohin, wohinaus, du ſchöne Magd? 
Was machet Yhr hier alleine ? 
Wollt Ihr die Nacht mein Schlafbuhle fein, 
 &o reitet Ihr mit mir heime.“ — 


„Mit Euch heinreiten, Das thu ich nicht, 
Kann Euch doch nicht erkennen.“ — 
„Ich bin der Herr von Falkenſtein, 
Und thu mic) jelber nennen.” — 


„Seid Ihr der Herr von Falkenftein, 
Derfelbe. edle Herre, 
So will ih Euch bitten um’n Gefangnen mein, 
Den will ih haben zur Ehe." — 


— = scene = 


ı Ein trefflich Lied im Gange des Ganzen und in einzelnen Stellen. Aus der 
mündlihen Sage. [Der letzte Sat fehlt im erften Drud.] 
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„Den Gefangen mein, den geb ich dir. nicht, 
Im Thurm muß er verfaulen! 
gi Falkenftein jteht ein tiefer Thurn. 
Wohl zwifhen zwo hohen Mauren.” — 


„Steht zu Falkenftein ein tiefer Thurn 
Wohl zwifchen zwei hohen Mauren, 
So will ih an die Mauren -ftehn 
Und will ihm helfen trauren.” — 


Sie gieng den Thurm wohl um und wieder um: 
„Feinslieb, bift du darinnen ? 
Und wenn ich. dich nicht fehen kann, 
So fomm ich von meinen Sinnen.“ 


Sie gieng den Thurm wohl um und wieder um; 
Den Thum wollt fie auffchließen: 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär, 
Keine Stund thät mic, verdriegen! — 


Ei, dörft ich Scharfe Mefjer tragen, 
Wie unfer8 Herrn fein’ Knechte; 
So thät mit ’m Herrn von Falfenftein 
Um meinen Serzliebften fechten!“ — 


„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir immer eine Schande! 
Ich will dir deinen Gefangenen geben; 
Zieh mit ihm aus dem Lande!" — 


„Wohl aus den Land, da zieh ich nicht, 
gab Niemand was geftohlen; 

nd wenn ich was hab liegen lahn, 
So darf3 ichs wiederholen.” 


Dusle und Babele!. 
Ein Schweizerlieddhen. 


Es hätt e Buur e Töchterli, 
Mit Name hieß es Babeli, 
Es hätt e Paar Zöpfle, fie find mie Gold, -: 
Drum ift ihm auch der Dusle hold. 
1 Die Melodie ift leicht und fleigend wie eine Lerche; der Dialelt ſchwingt fich 


in feiner lebendigen Wortverſchmelzung ihr nad), wovon freilich in Lettern aut deut 
Papier wenig bleibet. 
20* 
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Der Dusle lief dem Bater na: 
„O Bater, wolt Ihr mir 's Babele lahn?“ — 
„Das Babele iſt noch viel zu klein; 
Es ſchläft dieß Jahr noch wohl allein.“ 


Der Dusle lief in einer Stund, 
Lief abe bis gen Solothurn, 
Er lief die Stadt wohl uf und ab, 
Bis er zum öberſten Hauptmann kam. 


„O Hauptmann, lieber Hauptmann mi, 

will mi dingen in Flandern ni!“ 

er Hauptmann 309 die Sedeljchnur, 
Gab dem Dusle drei Thaler drus. 


Der Dusle lief wohl wieder heim, 
Heim zu fin’m liebe Babelein: 
„D Babele, liebes Babele mi, 
Sept hab i mi dungen in Flandern ni!" 


Das Babele lief wohl hinters Huus, 
Es arient ihm fchier fin Weugele uu8, 
„OD Babele, thu doch nit fo Fehr, 

J mil ja wieder fommen zu dir! 


Und fomm i übers Jahr nit heim, 
Sp will i dir fihreiben e Briefelein, 
Darinnen fol gefchrieben ah 

rlahn!“ 


3 mill min Babele nit ve 





Der Flug der Liebe‘, 


Weueann ich ein Vöglein wär, 
Und auch zwei Flüglein hätt, 
Flög id) zu Dir; 

Werl e8 aber nicht Tann fein, 
Bleib ich allbier. 


Bin ich gleich weit von Dir, 
Bin ih doch im Schlaf bei dir, 
Und red mit dir: 

Wenn ich erwachen thu, 
Bin ich allein. 


1 Die Melodie ift dem Inhalt angemeffen, fehnend und leicht. 
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Es vergeht feine Stund in der Nacht, 
Da mein Herze nicht erwacht 
Und an dic) gedenft, 
Daß du mir viel taufend Mal 
Dein Herz gefchentt. 


Eile zum Lieben‘. 


Ad, Liebfte, laß uns eilen, 
Wir haben Zeit! 

Es ſchadet uns Verweilen, 
Uns beiderfeit. 


Der edlen Schönheit Gaben 
Fliehn Fuß für Fuß: 
Das alles, was wir haben, 

Berfhmwinden muß. 


Der Wangen Bier erbleichet, 
Das Haar wird greis; 

Der Augen Feuer mweichet, 
Die Bruft wird Eis. 


Das Mündlein von Korallen 
Wird ungeftalt; 

Die Händ als Schnee verfallen, 
Und du mirft alt. 


Drum laß ung jegt genießen 
Der Jugend Frudt; 

Eh al3 wir folgen müffen 
Der Jahre Flucht. 


Wo du dich felber Liebeft, 
So liebe mid; 

Sieb mir, Das, was du giebeft, 
Berlier auch id). 


1 Bon Opitz. Eins der fhönften deutjchen Lieder. In Ramlers Blumenlefe 
ſtehts verändert. 
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Kiedchen der Sehnſucht'. 


Der fühe Schlaf, der fonft ſtillt Alles wohl, 
Kann ftilen nicht mein Herz, mit Trauren voll; 
Das fehafft allein, die mich erfreuen foll! 


Kein Speis und Trank mir Luft noch Nahrung geit, 
Kein Kurzweil ift, die mir mein Herz erfreut; 
Das Schafft allein, die mir im Herzen leit! 


Kein Gſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einzig fig in Unmuth Naht und Tag; 
Das scharf allein, die ich im Herzen trag! 


In Züverſicht allein gen ihr ich hang . 
Und hoff, fie jol mich nicht verlajfen lang; 
Sonft fiel ich gwiß ins bitterun Todes Zwang. 


Liebe. 


Es ig kein lieber Ding auf Erden 
Als Frauenlieb, wem ſie mag wytden. 
u 


ther. 
Nichts Beſſers iſt auf dieſer Erd, 
Das köſtlicher geſchätzet werd, 
Als Liebe, denn es iſt bewährt, 
Daß Lieb zuſammn vereinigt bald 
Sinn, Herz, Gemüth mit ganz'r Gewalt, 
Ob Zwei nur hätten Ein Geſtalt. 
Drum, was man ſagt, ich Alls vernein; 
Recht' Lieb zu haben, bringt nicht Pein, 
Wann beid Herz Eines ſein. 


Des Menſchen Seel iſt tauſend Mal 

Köſtlicher ganz überall 

Als der ſterblich Menſch zumal. 

Noch hat die Lieb mit ihrer Macht 

Sie unt'r ihr ſüßes Jo gerad; 

Nehm Jed'r es wohl in Acht. 
Drum, was man fagt, ift Schimpf und Scherz, 
Recht' Lieb zu haben, bringt nicht Schmerz, 
Wer liebt ein treue Herz. 


ı Aus einem Ausbunde ſchöner weltlicher und züchtiger deutfcher Lieder (in quer 8.), . 
aud dem wir noch manches gute Xied und Fragment haben werden. 
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All andre Frend und Kurzmweil gut, 
Eh Eins damit erfrifcht den Muth, 
Vergehn, verſchwinden thut. 
Aber die Freud, ſo Lieb mitbringt, 
Bleibt viel Jahr, ſtets neu entſpringt, 
Von Neuem ins Herz nein dringt. 
Drum, was man hat, it AUS ein Spott. 
Necht’ Lieb zu haben, bringt Fein Noth, 
Erfreuet big in Tod. 


Wettſtreit des Frühlings!. 


Du Bater aller Lieblichkeit; 
D Frühling, Kleinod unjrer Jahre, 
Beſtreu die Erde meit und breit 
Mit deiner Ichönften Blumenmwaare. 


Laß deiner bunten Vögel Schaar 
Die Welt mit taujend Liedern grüßen; 
Laß deine Sonne nod fo Far 
Die angenehme Strahlen ſchießen. 


Du bift darum das Schönfte nit: 
Denn al dein Glanz tft hier verbunfelt, 
Wo mir Rofettens Angeficht 
Weit über deine Sonne funfelt. 


Und wenn fih ihrer Stimme Schall 
Zu einem Liede will bequemen, 
So ſchweiget deine Nachtigall 
Und muß He aller Künfte fehämen. 


Die Ros, auf deren Xieblichkeit 
Du doch am Meiften pflegft zu prangen, 
ft bleich und welf und ſieet weit 
Vom friſchen Leben ihrer Wangen. 


Du haſt kein Bild, das zeigen kann, 
Was mich zu ihrer Liebe treibet, 
Weil Alles bei dir um und an 
Nur irdiſch iſt und geiſtlos bleibet. 


ı Bon Robert Robertihn. (S. Alberts Samml. Tb. 8. N. 12.) Einem 
wenig befannten Dichter, Simon Dachs Greunde, von dem in genannter Santnılung 
gute Stücke befindlid. 
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Ihr Geift, der Tugend Tichter Schein, 
Der fih in Thun und Reden meijet, 
Bezeuget, daß an ihr allein | 
Der Himmel feine Gaben preifet. 


An eine Blume’, 


Daß der Himmel dich ſchön geſchmücket, 
Daß die Sonne dein Kleid geftidet, 

Daß du prangeft vor Gold und Seiden, 
Kann mein KRöschen gerne leiden, 


Daß die Bienen fo ojt dich küſſen, 
Daß die Kranken dich preifen müfjen, 
Und die Werzte dich heilfam nennen, 
Mag mein Köschen gern befennen. 


Denn in allen denſelben Saden 
Kann ihr’ Herrlichkeit dich verladhen. 
Unter Blumen ift nicht deins Gleichen, 
Bas gejchaffen tft, muß ihr meichen. 


Deine Kleider vergehen jchleunig, 
Deine Farben, die nüten wenig, 
Deine Kräfte find zum Verderben, 
Bielmal3 helfen fie aud) zum Sterben. 


Was hilft Liebliches ohne Sprechen ? 
Was find Blumen, die leicht zerbrechen ? 
Was ift Zierde, die nicht kann fingen, 
Nicht wie Röschen das Herz bezwingen. 


Was am Himuel ift ſchön zu finden, 
Mas die Blumen fann überwinden, 
Was der Nachtigall Kunft nicht mweichet, 
Was der Perlengeftalt fich gleichet, ‚ 


Mas mit Freundlichkeit ift begabet, 
Was durch Tugend das Herz erlabet, 
Was dem Schönften den Preis benommen: 
Das maht Röschen ganz vollfommen. 





ı Das zarte Lied ift von Riſt, einem zu fehr vergefienen Dichter. ©. Riſts 
Boet. Schauplag. ©. 267. ſu ſt 
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Freiheit in der Liebe‘, 


Was zwingt mid) auf der Welt, mich aljo hinzugeben ? 
Iſts wohl der Rede mwerth, gefangen müſſen leben ? 
Ein Bogel wünfchet ihm, in freier Luft zu fein, 
Und fperret man ihn gleih in Gold und Silber ein. 


Jetzt lieb ih, was ich will, jegt will ich, was ich liebe, 
Und weiß, daß Nichts entgeht, was ich ge Beit verfchiebe. 
Aus Tage mach ich Nacht und aus der Nacht den Tag, 
Und prange, daß ich felbft mein Herr und Knecht fein mag. 


Weg, weg du Dienftbarfeit, bei der Nichts ift zu finden 
Als Gut, da Mangel ıft, als was, das.bald kann — 
Als DaB. mit Gunft vermengt, als Luft, die Unluft bringt, 
Als Arbeit bei der Ruh, als Freiheit, die mich zwingt. 


Doch, Venus, deren Rob ich oftmals ausgebreitet, 
Sft mir ein Stamm allein an Waldes Statt bereitet; 
So füge mir hinfort Sinn, Will und Augen bei, 
Recht zu erfehn den Baum, der meiner würdig jet. 


| Annchen von Tharau?. 
Aus dem preußiſchen Plattdeutſch. 


Annchen von Tharau iſt, die mir gefällt, 
Sie iſt mein Leben, mein Gut und mein Geld. 


Annchen von Tharau hat wieder ihr Herz 
Auf mich gerichtet in Lieb und in Schmerz; 


Annchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut! — 
Du, meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


Käm alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
Wir ſind geſinnet, bei einander zu ſtahn; 


Krankheit, Verfolgung, Betrübniß und Pein, 
Soll unſrer Liebe Verknotigung ſein. 


ı Ein Stück von Opitz, fo nicht in der Sammlung feiner Gedichte befindlich. 
Mehr als Ein Dial ift der Wunſch gefchehen, daß Opig, Flemings u. U. zerftreuete 
verlorne Gedichte aufgefunden und gefammlet würden. Bier ift Eins von Opitz, fo 
er vermuthlic; während feines Aufenthalts in Preußen gemacht hat und von Albert 
Tomponiert ifl. ©. f. Xieder Bd. 3. N. 16. Ich wünfche, daß ihm mehrere und 
befiere folgen mögen. 

2 Es hat fehr verloren, da ichs aus feinem treuherzigen, flarfen, naiven Volls⸗ 
dialeft in® liebe Hochdeutſche habe verpflanzen müſſen, ob ich gleich, fo viel möglich 
war, Nichts geändert. Das Lied ift von Simon Dad und fieht im 5. Theil der 
Arien Alberiis zum Singen und Spielen, ©. 25. Königsb. 1648. 51. Fol. 
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Recht als ein Palmenbaum über fich fteigt, 
Je mehr ihn Hagel und Regen anfidt, 

Co wird die Lieb in ung mächtig und groß, 
Durchkreuzt durch Leiden, durch allerlei Noth. 
Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 

Lebteſt da, wo man die Sonne kaum kennt; 

Ich will dir ſolgen durch Wälder, durch Meer, 
Durch Eis, durch Eifen, durch feindliches Heer! 
Annchen von Tharau, mein Licht, meine Sonn! — 
Mein Leben ſchließ ich um deines herum! 


Was ich gebiete, wird von dir gethan, 
Was ich verbiete, Das läßt du mir ſtahn. 
Was hat die Liebe doch für ein Beſtand, 
Wo nicht Ein Herz iſt, Ein Mund, Eine Hand? 
Wo man ſich peiniget, zanket und ſchlägt, 
Und gleich den Hunden und Katzen et 
Annchen von Tharau, Das wolln wir nicht thun; 
Du bift mein Täubchen, mein Schäfhhen, mein Huhn. 
Mas ich begehre ift Iteb dir und gut, ' 
Ich laß den Rod dir, du läßt mir den Hut! 
Dieß iſt und, Annchen, die füßefte Rub, 
Ein Leib und Seele wird aus Jh und Du. 


Diek macht das Leben zum himmliſchen Reich), 
Durch Zanken wird es der Hölle gleich). 





Lob des Weins', 
Ein deutſcher Dithyrambus. 


Dieß iſt der Trank, 
Der Unmuthszwang, 
Durch den wir fröhlich werden, 
Der unſern Geiſt 
Der Pein entreißt, 
Giebt freudige Geberden; 
Er thut uns kund 
Des Herzens Grund, 


ı Bon Simon Dad. Aus Heinrich Alberts Liedern, Fol. Th. 1. N. 25. 
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Macht Bettler gar zu Furſen; 
Wir werden kühn 

Und friſch durch ihn, 

Daß uns nach Blut muß dürften. 


Gein füßer Saft 
Giebt Denen Kraft 
y reden, die font ſchweigen, 
acht ung bereit, 
Sarnıherzigteit 
Dem Armuth zu erzeigen; 
Wie auch beherzt, 
Das, was uns jchmerzt, 
Zu eifern und zu läſtern; 
Ertheilt die Kunſt 
Und alle Gunſt 
Der drei Mal dreien Schweſtern. 


Daher man ſieht, 
Wann wir hiemit 
Das Herz uns kaum begoſſen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pegaſus 
Kommt Auf uns zugejchoffen: 
Der will dann ein 
Poete fein; 
Der kann viel Streitens machen 
Bon der Natur; 
Der redet nur 
Bon Gottes hohen Sachen. 


Auch mir wird ikt 
Der Kopf erhigt, 
D Wein, von deinen Gaben; 
Die gunge fingt, 
Die Seele fpringt, 
Die Füße wollen traben. 
Wohlan! noch baß 
Durch diefes Glas 
Will ich auf 2 „jest zielen, 
Du deutfches B 
Treu, feft und Pf 
Laßt Eins zum Zanz mir fpielen! 
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Der Branttanz', 


Tanz, der du Gejebe 
Unjern Füßen giebft, 
Hanbdeud, uldgeſchwätze, 

cherz und Liebe liebſt, 
Sinnen, Augen, Ohren 
Werden uns zu Hauf 
Gleichſam wie beſchworen, 
Zeucht dein Lager auf, 


Wie die Bäum im Lenzen 
Von der Blüthe ſchwer, 
Wie die Tauben glänzen, 
Wie ein Kriegesheer: 

So biſt du zu ſchauen, 
Tanz, wenn du dich rührſt, 
Und an die Jungfrauen 
Die Geſellen führſt. 


Auch ſuch zu begnügen 
Dieſes bie aar, 

Das fich jegt will fügen 
Um das neue Jahr; 
Schaff, daß ihre Sachen 
Wie im Lanze gehn, 
Laß nur Lieb und Lachen 
Allzeit um fie ftehn. 


Hierauf ftimmt Schalmeien 
Und Trompeten an, 
Laß an deinen Reihen 
Gehen, was nur Tann, 
Leb, ung zu gefallen, 
Angefehn die Welt, 
Beit und Tod fammt Allen 
Seinen Neihen hält. 


— — — 


ı Bon Simon Dad, aus Alberts muſikaliſcher Kürbshütte, Fol. Königsb. 1651. 
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Tanzlied!. 
Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn die wolluftvolle Heerde 
Tanzt zum Klange der Schalmeien, 
gut und Heerde muß fich freuen, 
enn im Tanz auf grüner Erde 
Böck und Lämmer lieblih ringen. — 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 


Denn die Sterne, gleih_den Freiern, 


Prangen in den lichten Scleiern; 
Was die lauten dirte klingen, 
Darnach tanzen ſie am Himmel 
Mit unſäglichem Getümmel. 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn der Wolken ſchneller Lauf 
Steht mit dunkelm Morgen auf: 
Ob ſie gleich ſind ſchwarz und trübe, 
Dennoch tanzen ſie mit Liebe 
Nach der lauen Lüfte Singen. 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn die Wellen, ſo die Winde 
Lieblich in einander ſchlingen, 

Die verwirren ſich geſchwinde; 
Wenn die — Luft 

Sie berjähläget an die Kluft, 
Tanzt der Fluten Fuß im Sprunge 
Wie der Nymphen glatte Zunge. 


Laßt uns tanzen, laßt ung fpringen! 
Denn der bunten Blumen Schaar, 
Wenn auf ihr bethautes Haar 
Die verliebten Wefte dringen, 

Geben einen lieben Schein, 
Gleich als ſolltens Tänze fein. — 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Laßt uns laufen für und für! 
Denn durch Tanzen lernen wir 
Eine Kunft von ſchönen Dingen. 





2 Aus den Italienischen von Yleming, S. 509. Ausgabe Dierfeb. 1688, 
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Amor im Tanz!, 


Sunges Voll, man rufet euch) 
Zu dem Tanz hervor. 
Auf! es fpielet ſchon zugleich 
Unfer ganzes Chor. 
Wer nun Ruft zu tanzen hat, 
Stelle hier ſich ein, 
Tanze, bis er Tanzes fatt 
Und begnügt mag fein! 


Wiffet aber, daß fich hab 
Hier auch eingeftellt 
Amor, der berühmte Knab 
Auf der weiten Welt, 
Amor, der viel Poſſen mad, 
Und fi) nur ergest, 
Wenn er euch in Yeid gebracht 
Und in Noth gejekt. 


Er wird wanfen hin und her, 
Nehmet feiner wahr! 
In den Augen ohngefähr 
Wird er offenbar, 
Drinnen der gefhwinde Schüß. 
Seinen Bogen fpannt 
Und euch wie der fchnelle Blik 
Trifft gar unbefannt. 


Auf den Lippen wird er oft 
Auch zu finden fein, 
Und fich bei euch unverhofft 
genlid ichleihen ein. 

uch der Worte Süßigfeit 
Hat er feine Luft, 
Euch zu flürzen nur in Leid 
Schlau und unbewußt. 


Händedrüden Keiner trau! 
Er ifts, der es thut; 
Er. verbirgt fih jo genau, 
Duälet manches Blut, 
Daß in Hoffnung wird geführt 
Einer Schönen Gunft, 
Die doch nicht die Hand gerührt — 
E3 war Amors Kunft. 


ı Bon Heinrih Albert. ©. feine Lieder Th. 3. N. 28. _ 
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So er nun durch feine Pfeil 
Euch verliebt gemacht, 
Wird er laden und in Eil 
Geben gute Nacht; 

Sehet zu, wie, wo, und wann 
hr dann Hülfe Friegt? 

Der wird übel fein daran, 
Der verwundet liegt. 


MWettitreit der Nachtigall, 
Möndhslatein. 


Anni juventus discolor 
Pubescit in rosetis, 

Ver floridum smaragdinis 
Vireseit in viretis, 

Florae leves tibicines 

: Per hortulos susurrant, 

Mel colligunt e flosculis 
Aves laboriosae. 


Canendo certant oscines, 
Angusta colla pandunt: 

Concors sonat discordia 
Latosque replet agros. 


Tu sola voce coelica, 
Philomela, vincis omnes. 

Sı mille certent oscines, 
Tu sola vincis omnes, 


Cantu tuo jam millies 
Me mane provocasti. 
Tandem, licet sim Marsyas, 
Tecum canendo certo, 


Pugna licet me viceris, 
Laurum tamen reporto; 

Laudemque multam consequor 
Tuas canendo laudes. 


— — — 


ı Aus Erhards Roseto Parnassio. Stuttgard 1674. 12., mo eine nicht üble 
deutfche Ueberſetzung beigefügt ift, die indeß Hinter dem Liede jelbft zurückbleibt. 
Gedachter Erhard verdient nicht, fo völlig unbelannt zu fein, als er if. An 
Anlage: zur Dichtkunſt hat es ihm nicht gefehlet, nur leider muß er ſich nad dem 
en Balde gebildet haben, wie feine lateinifhen und frühern deutjchen Ges 
ichte zeigen. 
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Magistra tu doctissima 
Sylvestris es capellae; 

Nec suaviores invenit 
Phonascus ullus odas. 


Ad regna si Proserpinae 
Post Orpheum venires, 

Conjux videret Orphei, 
Bis liberata, lucem. 


Thraecis licet saevissimi 
Crudele cor queraris; 
Thracis tamen saevissimi 
Mulcere cor valeres, 


Quin ipsa tu Sororii 
Scelus querendo deles, 
Mutamne quisquam diceret 

Tam suaviter canentem? 


Sub noctis umbra languidae 
Toto silente mundo 

Tu sola lacrimabiles 
Vigil moves querelas. 


Respondet Echo duplici 
Suspirio gementi, 

Sui memor Nareissuli 
Tecum gemendo certat,. 


Sunt gratiores auribus 
Vocis tuae querelae, 

Quam si sonarem Phyllidos 
Lyra tremente laudes,. 


Nunc lacrimoso gutture 
Longam trahis querelam, 

Lento deinde murmure 
Varias rotasque cantum. 


Nunc largiore chromate 
Torques vibrasque vocem, 

Deinde concisam premis 
Miscens breves Epodos. 


Nunc grandiori murmure 
Crassum sonas tenorem, 

Argutula nunc lingula 
Resonante clangis aura. 
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Vocem modo mirabili 
Intendis et remittis, 

Pausando paulo supprimis 
Rursusque fers in altum. 


Sylvae stupent et arbores, 
Moventur ipsa saxa, 

Deponit Orpheus barbytum 
Et victus erubescit. 


Sonora cedant organa, 
Doctis movenda nervis, 

Si mille voces ederent, 
Haec una vincit omnes. 


Cedant canora tympana 
Tubaeque tibiaeque, 
Haec una vincit tympana 
Tubasque tibiasque. 


Tacete, cunctae psaltriae, 
Testudines tacete, 

Lyrae tacete garrulae, 
Chordae tacete mutae. 


Salve valeque millies, 
Philomela bella, salve! 

Auresque cantu melleo 
Mulcere perge nostras. 


Victus tibi spontaneam 
Philomela trado palmam. 
Sum victus; ecce, languidam 

Cantu lyram fatigas. 


En jam remitto fervido 
Nervos labore fessos, 

Laxaeque chordae dissonant; 
Sunt rupta fila, pauso! 


[Des Yahres vielfarbige Jugend wächſt in den Rofengärten | 
heran, der blumenreiche —*— ing grünt auf den ſmaragdnen 
Grasplätzen. 

Floras leichte Flöteniſten ſchwirren in den Gärten, Honig 
ſammeln aus den Blümchen die arbeitſamen Bienen. 


Singend wettkämpfen die Vögel und beugen die niedlichen 
Hälschen; harmoniſch lautet der verſchiedene Geſang und erfüllt 
die weiten Auen. | 


Herder. I. 21 
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Du allein, Philomele, befiegft alle mit deiner himmlischen 
Stimme, wenn hundert Vögel fingen, bejiegft du fie alle. 


Mit deinem Gejang haft du mi ſchon taufend Mal des 
Morgens herausgefordert; fo will ich denn mit dir im Geſange 
wetterfern, follte ich auch ein Marſyas ſein. 


Sollteft du mich im Kampf befiegen, fo werde ich doc) einen 
Lorbeerkranz gewinnen, und ich werde großes Rob erwerben, 
wenn ich dein Xob befinge. 

Du bift die gelehrtejte Lehrerin der Waldfapelle, und fein 
Sangmeifter erfand jemals Lieblichere Lieder. 


Wenn du nach Orpheus in Proferpinend Reich gefommen 
wäreft, würde des Orpheus Gemahlin, zum zweiten Mal befreit, 
das Licht erblidt haben. | 


Sollteft du dich auch tiber des wildeften Thraciers grau-- 
ſames Herz beflagen, vermöchteft dur Doch des wildeſten Thraciers 
Herz zu ermeichen. 


Mit deiner Klage vertilgeft du fogar die jchwerften Ver— 
brechen; wer möchte Die ftumm nennen, die fo Lieblich fingt? 


Wenn unter dem Schatten der matten Nacht die ganze Welt 
ſchweigt, wacht du allein, thränenerregende Klagen erhebend, 


Der Klagenden antwortet Echo mit zwiefahem Seufzer; fie 
metteifert mit dir im Klagen, ihres theuren Narcifjus eingedenk. 


Die Klagen deiner Stimme find den Ohren angenehmer, als 
wenn id) au der erzitternden Yyra das Lob der Phyllis er- 
tönen ließe. 


Jetzt erhebft du langandauernde Klage mit Thränen erregen- 
der Kehle, und drauf veränderft und wechjelft du mit leifem X on 
den Gejang. 


Jetzt Läffelt du die Stimme mit vollerem Ton erfchallen, und 
drauf ſenkſt du fie, kurze Epoden einmifchend. 


‘est erhebt dur lauteren Gejang mit vollerem Ton, und jest 
läſſeſt du ihn mit ſcharfem Zünglein in der Luft wiederhallen. 

Mit wunderbarer Kunft erhebft und ſenkſt du die Stimme; 
paufierend unterbrichft du fie eine kurze Zeit, und läßt fie dann 
wieder hoch erfchallen. 

Die Wälder ftaunen und die Bäume, felbit die Steine ge- 


rathen in Bewegung; Orpheus legt die Lyra nieder und erröthet 
über jeine Niederlage. 
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Es müfje die mächtig klingende Orgel weichen, die mit ge- 
fhicdten Händen gefpielt wird; wenn fie aud) taufend Stimmen 
erjchallen ließe, wird fie doch von dieſer einzigen befiegt. 


Es müſſen die raufhenden Pauken weichen, die Trompeten 
und Flöten; Diefe allein befiegt die Pauken, die Trompeten und 
Flöten. 

Schweigt, ihr Harfen alle! fchweiget, Lauten! ſchweige, ge- 
ſchwätzige Leier! ſchweiget, ihr ftnmmen Saiten! 


Sei taufend Mal gegrüßt, liebliche Philomele! ſei gegrüßt 

und fahre fort, unſere Ohren mit ſüßem Geſang zu ergetzen. 
Beſiegt überlaſſe ich dir freiwillig den Preis; ich bin beſiegt; 

ſiehe, du —E mit deinem Geſang die matte Lyra. ie 
Siehe, ſchon lege ich die von heißer Anftrengung ermüdete 


Leier nieder; die fchlaffen Saiten ftimmen nicht mehr zufammen, 
fie find zerriffen, ich höre auf.] 





Fabellied. 


Einmal in einem tiefen Thal 
Der Kukuk und die Nachtigall 
Eine Wett thäten anjchlagen, 
Zu fingen um das Meifterftüd, 
Wers gewänn aus Kunft oder aus Glüd, 
Dank jollt er davon tragen. 


Der Kukuk ſprach: „So dirs gefällt, 
Dub der Sad einen Richter erwählt.” 
nd thät den Efel nennen. 
„Denn weil Der hat zwei Ohren groß, 
So kann er hören deito baf, 
Und was recht ift, erkennen!” 


Als ihm die Sad) nun ward erzählt, 
Und er zu richten hat Gemalt, 
Schuf er, fie follten fingen! 
Die Nachtigall jung Tieblic) aus; ZZ 
Der Eje rag: „Du machſt mirs kraus; 
Ich kanns in Kopf nicht bringen.“ 


1 S. Ausbund ſchoöner weltlicher und züchtiger Lieber, queer s. 
21* 
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Der Kukuk fieng auch an und fang, 
Wie er denn pflegt zu fingen: 
„Kukuk! Kukuk!“ lacht fein darein, 
Das gefiel dem Eſel im Sinne ſein, 
Er ſprach: „In allen Rechten 
Will ich ein Urtheil ſprechen. 


Haſt wohl geſungen, Nachtigall! 
Aber hut fingt gut Choral 

Und hält den Takt fein innen. 

Das fprech ich nach meinem hohen Berftand, 
Und ob es gölt ein ganzes Land, 

So laß ichs dich gewinnen.” 


Abendlied'. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar; 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt ſo ſtille 

Und in der Dämmrung Hülle 
So traulich und ſo hold! 

Als eine ſtille Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 
Berjchlafen und vergefjen follt. 


Sebt ihr den Mond dort ftehen? 
. Er ift nur halb zu fehen, 

Und ift doch rund und ſchön. 
So find wohl mande Sacden, 
Die wir getroft beladjen, 

Weil unſre Augen fie nicht fehn. 


Wir ftolzge Menjchenfinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und wiſſen gar nicht viel; 


ı Bon Claudius Das Lied iſt nicht der Zahl wegen hergefet, fondern einen 
Wint zu geben, welches Inhalts die deiten Volkslieder fein und bleiben werden. 
Das Geſaäangbuch ift die Bibel des Volks, fein Troft und feine befte Erholung. 
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Mir fpinnen Luftgeſpinnſte, 
Und ſuchen viele Künfte, 
Und fommen weiter von dem Biel. 


Gott, laß uns dein Heil fchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelfeit ung freun! 
Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromn und fröhlich fein. 


— — — 


Das Lied vom Fiſcher'. 


Das Waſſer rauſcht', das Waller fchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran; 
Sah nad) dem Angel ruhevol, 
Kühl bis ans Herz hinan; 
Und wie er figt, und wie er laufcht, 
Theilt fih die Flut empor: 
Aus dem bewegten Waffer raufcht 
Ein feuchtes Weib hervor. Ä 


Sie fang zu ihm und ſprach zu ihm: 
„Bas lodit du meine Brut 
Mit Menfchenwig und Menſchenliſt 
Hinauf in Todes Glut? 
Ad, wüßteft du, wie’3 Fifchlein ift 
So mohlig auf dem Grund, 
Du fämft herunter, wie du bift, 
Und würdest erſt geſund. 


Labt fich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fi) nicht im Meer ? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht Doppelt Schöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feucht verflärte Blau? 

Lockt nicht dein eigen Angeficht 
Did) her in ewgen Than?“ 


1 Bon Goethe. 8 fteht mit der Melodie in des Freiheren von Sedenderfs 
Volls- und anderen Liedern. Th. 1. 
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Das Waſſer rauſcht, das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſchnensvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu in — fie lang zu ihm — 
Da wars um ihn gejchehn 
Dat zog fie ihn, halb Sant er hin, 

d ward nicht mehr gejehn. 





Ein Spruch!. 


Befiehl dich Gott, 
Sei ftarf in Noth, 
Bedenk den Tod, 
Gieb Armen Brod. 


Erduld und leid, 
Und Keinen neid, 
Fleuch Krieg und Streit, 
Hab Acht: der Zeit. 


Auf dich felbft ſchau, 
Nicht a trau, 

Auf Gunft nicht bau, 
Set nicht genan. 


Halt deinen Bund, 
Regier den Mund, 
Sit dich für Sünd 
Und böjem Fund. 


Der Welt Gejhmeiß 
Dich field entvenbi 
Mit höchſtem Fleiß 
Den Herren preiS. 

In Freud und Scherz, 
In Leid und Schmerz, 
Dein Sinn und Herz 
Gedenk aufwärt. 


Halt dich fein rein, 
Sei gern allein; 
Laß Andre fein, 
Getreu e3 mein, 


1 Moller. tyroc. poes. p. 58. [Das Lied fehlt im erfien Drud.] 
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Mer Solches liebt, 
Daran fich übt, Ä 
Wird nicht betrübt, 
Gott Freude giebt. 





Einige Sprüde, 


er was weiß, Der jchmeig, 
Wem mohl iſt, Der bleib! 
Mer mas halt, Der behalt! 
Unglüd kommt ohn Das bald. 





Fromm fein ift ein ſchönes Kleid, 
Je mehr mans trägt, je beſſer es ſteht. 





Biel gejaget, wenig gefangen; 
Biel Sen” wenig veritanden; 
Biel gejehn, Nichts gemerkt; 
Sind drei vergebliche Werk, 





Herrſchaft ohn Schuß, 
Reichthum ohn Nutz, 
Richter ohne Recht, 
Lotter und Spitzknecht, 
Bäum ohne Frucht, 
Frauen ohne Zucht, 
Adel ohne Tugend, 
Unverſchämte Znd, 
Eigenſinnig Kind, 

Unnütz Seind, 

Geitige Platten, 

Kann man wohl entrathen. 





Schweig, leid, meid und vertrag, 
Dein Noth Niemand Flag, 

An Gott nicht verzag, 

Sein Hülf fommt alle Tag. 





Fehlen im erften Drud. 
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Lied vom Hofe!, 


Wer fih nimmt an 
Und 's Rädlein kann 
übjh auf der Bahn 
ahn umher gahn, 
Und ſchmeichlen ſchön, 
Findt Jedermann 
Ein Feil [Fehl] und Wahn, 
Ü jebt im Korb der befte Hahn. 
der: Der geht zu Hof jet oben an. 
Dder: Der ıft zu Hof am Beften dran, 


Denn wer gedädht, 
Zu leben jchlecht, 
Komm und gerecht 
ie Wahrheit brädt; 
Der wird durchächt 
Und gar geihmwädht, 
Gehöhnt, geſchmächt 
Und bleibt allzeit der Andern Knecht, 


Beim Schmeichelftab 
Gewinnt mander Knab 
Groß Gut und Hab, 
Geld, Gunſt und Gab, 
Preis, Ehr und Lob, 
Stößt Andre herab, 
Daß Er hoch trab, 
So geht die Welt jetzt auf und ab. 


Wer Solchs nicht kann 
zu Hofe than, 
hue fi) davon; 
Ihm wird zu Lohn 
Nur Spott und Hohn: 
Denn Heudhelmann 
Und Spötterzahn 
Sit jest zu Hof am Belten dran, 


ı Bon Luther. ©. ſ. Werke, Altenb. Ausgabe Th. 5. ©. 804. 
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Der ſächſiſche Prinzenraub‘, 
Ein Bergmannslied. 


Wir wolln ein Riedel heben an, 
Was fi hat angefpunnen, 
Wie's im Pleignerland gar fchleht war bftallt, 
ALS den jungen Fürftn gefhah Gewalt 
Durch Kunzen von Kauffungen, 
Fa Kauffungen! 


Der Adler hat uffn Feld gebaut 
Ein ſchönes Neft mit Jungen; 
Und wie er einft war g’flogen aus, 
Holt ein Geir die Jungen heraus, 
Drauf wards Neft leer gefungen, 

Ja gefungen. 


Wo der Geier aufm Dache ſitzt, 
Da deihen die Küchlein felten, 
»S war Werl! ein jeltfam Narrenpiel. 
Welchr Fürft ſein'n Näthen getraut jo viel, 
Muß oft der Herr felbjt entgelten, 
Ja entgelten! 


Altenborg, du feine Stadt, 
Did thät er mit Untreu meinen. 
Da in dir warn all Hofleut voll, 
Kam Kunz mit Leitern und Buben toll 
Und holt die Fürften fo Feine, 
Ja fo Heine! 


Was blaft did, Kunz, a Unluft an, 
Daß du ins Schloß nein fteigeft ? 

Und ftiehlft die zarten Herrn heraus, 
ALS der Kurfürit eben nit war zu Haug, 
Die zarten Fürftenziweige, 

Ja Firſtenzweige! 


Es war mob! als ein Wunderding, 
Wie fi) das Land bemweget. 


ı Ich liefre diek Bergmannslied und das nadjfolgende nur zur Probe, wie die 
Deutſchen Lieder aufnehmen, die wie diefe beide ein zum Bewundern treued Gemälde 
der Sprade, Dent= ımd Sehart einer Provinz theils an fich, theils inionderheit 
über den und jenen befannten Vorfall find. Schon in folhem Betracht find Gefänge 
der Art höchft ſchätzbar; fie fagen mehr als eine lange Charakteriſtik des Geſchicht⸗ 
fchreibere. Und überdem ſollte dieß Lied nicht mehr werth fein als Trillers große 
Epopee über diejen Borfall ? . 
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Was da ufn Straßen waren für Leut, 

Die den Räubern folgten nach in Zeit, 

All's wibbelt, kribbelt, ſich beweget, 
Ja beweget! 


Im Walde dort ward Kunz ertappt, 
Da wollt he Beeren naſchen, 
Wär he in der Haſt facken fortgeretten, 
Daß 'm die Köhler nit geleppiſcht hetten, 
Hätt he ſie kunnt verpaſchen, 
Ja verpaſchen! 


Ab'r ſie worden ihm wed'r abgejagt, 
Und Kunz mit ſinen Geſellen 
Uf Grünhain in unſers Herrn Abts Gewalt 
Gebracht, und darnach uf Zwickau geſtallt, 
Und mußten ſich lahn prellen, 
Ja lahn prellen! 


Darvor fiel ab gar mancher Kopf, 
Und Keiner, der gefangen, 
Kam aus der Haft ganzbeinicht davon, 
Schwert, Rad, Zangn, Strick, die warn ihr Lohn, 
Man ſah die Rümper hangen, 
Ja hangen! 


So gehts, wer wider die Obrigkeit 
Sich unbeſonnen empöret, 
Wers nicht meint, ſchau an Kunzen, 
Sin Kop thut z' Freiberg noch runter ſchmunzen, 
Und Jedrmann davon lehret, 
Ja lehret! 


Ein Thüringer Lied'!. 


Aber jo wolln wirs heben an, 
Wie fih3 hat angejpunnen, 
Es ift in unjer Herrn Land aljo geftalt, 
Daß der Herren Räthe treibn groß Gewalt, 
Drauf haben fie gefunnen. 


ı Aus Spangenberg Mandfeldifcer Chronik, S. 387. — uk Zeit wurden 
Lieder gemacht und gefungen, darin die Obrigkeit erinnert und ermahnet ward, in 
der Regierung, Gleich mäßigfeit zu halten, den Adel nicht zu viel Freiheit und Ge⸗ 
walt zu verbängen, den Bürgern in Städten nicht zu viel Pracht und Gepränges 
zu verftatten, das gemeine Baursvolf nicht über Macht zu bejchweren, die Straßen rein 
u halten und Jedermann Recht und Billigkeit widerfahren zu laffen. Bon welchen 
Kevern find noch etliche Geſetzlein vorhanden, fo eıwan Jon alten Leuten, die fie in 
ihrer Jugend vongihren Eltern gehöret, gejungen worden, und ohngefähr fo lauten.“ 
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Thüringerland, du bift ein fein gut Land, 
Wer dih mit Treun thät meinen; 
Du giebjt uns ded Weizen und des Weins jo viel, 
Du fönntft einen Landsherrn wohl ernähren, 
Und bift ein Ländlein fo kleine. 


Wo der Geier auf dem Gatter fißt, 
Da deihen die Küchlein felten; 
Es dünft mid ein feltfant Narrenfpiel, 
Welcher Herr ſein'n Räthen gehorcht jo viel, 
Muß mancher armer Manı entgelten. 


Ein edler Herr aus Thüringerland, 
Herzog Wilhelm von Sadjen, 
Ließet Ihr die alten Schmertgrofchen wieder fchlan, 
AB Euer Voreltern habn gethan, 
Sp möcht Eur Heil wohl wieder wachlen. 


Sp mürden die Städt von Gelde reich, 
So mürden wieder gute geiten, 
So fünnten Euh Eur arme Xeut beiftahn, 
Wenn Fhr fie in Nöthen thät rufen an, 
Es wär zu ftürmen oder zu flreiten. 


Wo das gut Geld im Land umfährt, 
Das haben die Pfaffen und Juden, 
Es ift dem reihen Mann Alles untertban, 
Die den Wucer mit den Süden han, 
Man vergleicht fie einem Stodruthen. 


Hat Einer dann der Pfennige nicht, 
Er muß fie wahrlich fchiden, 
Der reihe Mann, der hats daheim in feinem Haus, 
Er fieht gleich wie eine Steineule heraus, 
So geſchieht manchem Armen oft und Dide. 


Die Yürftentafel. 
Eine böhmiſche Geſchichte'!. 
Wer iſt Jene, die auf grüner Haide 
Sitzt in Mitte von zwölf edeln Herren? 
Iſt Libuſſa, iſt des weiſen Kroko 
Weiſe Tochter, Böhmenlandes Fürſtin, 
Sitzet zu Gericht und ſinnt und richtet. 


1 ©. Hagecks böhmiſche Chronik, bald am Anfange. (Es iſt der Urſprung des 
Regentenſtämmes, der in männlicher &inie von 722 bis 1306, in weiblicher jet noch 
Böhmen beherrfht. Müller.) 
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Aber itzo Spricht fie ſcharfes Urtheil 
Rotzan, einem Reichen. Und der Reiche 
Fähret auf im Grimme, fchläget drei Dial 
Mit dem Speer den Boden und ruft alfo: 
„Weh uns, Böhmen, weh ung, tayfre Männer! 
Die ein Weib verjochet und betrüget, 
Weib nit langem Haar und kurzen Sinnen — 
Lieber fterben al3 dem Weibe dienen.“ 


Und Libuſſa hörts, und ob es freilidy 
Tief fie kränkt in ihrem ftillen Bufen, 
Denn des Landes Mutter, aller Guten 
Und Gerechten Freundin war fie immer, 
Dennoch lächelt fie und redet gütig: 


„Weh denn euch, ihr Böhmen, tapfre Männer, 
Daß ein lindes Weib euch liebt und richtet; 
Sollet einen Mann zum Fürften baben, 

Einen Geier ftatt der frommen Taube.” 


Und ftand auf vol ſchönen ftillen Zornes: 
„Morgen iſt der Tag; wenn ich eudy rufe, 
Sollt ihr haben, was ihr wünſchet.“ 

Alle 
Blieben ftumm und tiefbejchämet ftehen, 
Fühlten Alle, wie fie übel lohnten 
Ihrer Treu und Mutterlieb und Weisheit; 
Doch gefprochen wars, und Alle, lüftern 
Auf den Morgen, al den Mann und Fürften, 
Gehn mit hellen Haufen aus einander. 


Zange hatten viele reiche Herren 
Nach Libuſſens Hand und Thron getrachtet, 
Sie gelodt mit Chmud und Schmeicheleien, 
Reichem Gut und Heerden. Doc Libufja 
Wollte nie jid Hand und Thron verkaufen. 
Wen nun wird fie wählen? Alle Edeln 
Schlafen unruhvoll und hoffen Morgen. 


Morgen fommt Die Seherin Libuſſa 
Iſt —* ohne Schlaf und ohne Schlummer, 
Iſt auf ihrem hoben heilgen Berge, 

Fragt die Göttin Klimba, bis die Göttin 
Endlich Sprit und öffnet Reiches Zukunft: 


„Auf! wohlauf, Libuffa, fteige nieder, 
Hintern Berge dort an Bilas Ufer 





333 


Sol dein weißes Roß den Fürften finden, 
Der Gemahl dir fei und Stammes Bater! 
Fährt da emfig mit zwei weißen GStieren, 
In der Hand die Ruthe ſeines Stammes, 
Und hält Tafel da au Hi Tiſche. 
Eile, Tochter, Schickſalsſtunde eilet.“ 


Schwieg die Göttin, und Libuſſa eilet, 
Sammlet ihre Böhmen, legt die Krone 
Nieder auf die Erde und ſpricht alſo: 


„Auf! wohlauf, ihr Böhmen, tapfre Männer, 
Hinterm Berge dort an Bilas Ufer 
Soll mein weißes Roß den Fürſten finden, 
Der Gemahl mir fei und Stammes Bater! 
Fährt da emfig mit zwei weißen Stieren, 
In der Hand die Ruthe feines Stammes, 
Und hält Tafel da auf eiferm Tiſche. 
Eilet, Rinder, Schidfalsftunde eilet.“ 


Und fie eilten, nahmen Kron und. Mantel, 
Und da3 Roß vor ihnen, wie der Wind fehnell, 
Und ein weißer Adler über ihpen — | 
Bis an Bilas Ufern übern: Berge 
Stand das Roß und mwiehert einem Manne, 
Der den Ader pflüget. Xiefverwundert 
Stehen fie. Er jchreitet in Gedanken, 

Pflüget emfig mit zwei weißen Stieren, 
In der Rechten eine dürre Ruthe. 


Und fie boten laut ihm guten Morgen. 
Stärfer treibt er jeine weiße Stiere, 
gürd nit. „Sei und gegrüßet, Fremder, 

u der Götter Liebling, unfer König!“ 
Treten zu ihm, legen ihm den Mantel 
Um die Schulter und die Königskrone 
Auf fein Haupt. „O hättet ihr mich immer 
Pflügend meinen Ader laſſen enden!“ 
Spridt er; „eurem Neiche follt3 niä! Ihaden — 
Doch es ift des fehnellen Schickſals Stunde.” 


Und ftedt ein die Authe in die Erde, 
Band die weißen Stiere log vom Pfluge: 
„Seht, woher ihr kamet!“ Plötzlich hoben 
Sid die weißen Stiere in die Luft hin, 
Giengen ein zu jenem nahen Berge, - 
Der fih ſchloß, und aus ihm fprang ein fauleg 
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Maffer, das noch jego fpringet. Plöglich 
Grünete die Ruthe au dem Boden, 
Sprießet oben in drei Zweige. Staunend 
Sehn fie Alles. Und Przemyſl, der Denker, 
Alfo war fein Name) kehrt den Pflug um, 
anget Käs und Brod aus feiner Taſche, 
Heißt fie niederfiben auf die Erde, 
Yegt die Mahlzeit auf den Pflug mit Eifen: 
„Haltet denn mit eurem Fürften Tafel.” 


Und fie flaunen ob des Schickſalſpruches 
Wahrheit, fehn den Eifentifch vor ihnen, 
Und die Ruthe grünen. Und, o Wunder, 
Schnell vertrodnen zwei der dreien Zweigen, 
Und der dritte blühet. Endlich können 
Sie nicht ſchweigen, und der Pflüger redet: 
„Staunet nicht, ihr Freunde! diefe Blüthe, 
ft nein Königsftamm. Es werden Biele 
Wollen herrſchen und verdorren. Einer 
Wird nur König jein und blühen.“ — 


„Aber, 
Herr, wozu der fondre Tiſch von Eiſen?“ — 
„Und ihr wiſſet nicht, auf welchem Tiſche 
Stet3 ein König ifjet? Eifen ift er, 
Ihr die Stiere, die jein Brod ihm pflügen.” — 


„Aber, Herr, ihr pflügetet jo emfig, 
Bürnetet, den Ader nicht zu enden?” — 
„O hätt id) Dr enden fünnen, hätte 
Euch Libuſſa Später mir gejendet: 
Niemals würde dann, ſo ſpricht das Schickſal, 
Eurem Reiche ſüße Frucht ermangeln. | 
In den Bergen find nun meine tiere.” | 





Damit ftand er auf und ftieg aufs fchöne 
Weiße Roß, das foharrt und triumphieret. 
Seine Schuhe waren Lindenrinde ‘ 
Und mit Baft von feiner De genähet. 
Und fie legen an ihm Fürſtenſchuhe. 
„Laſſet“, ruft der Fürft vom weißen Noffe, 
„Laßt mir meine Schub von Lindenrinde 
Und mit Baft von meiner Dam genäbet, 
Daß es meine Söhn und Enkel jehen, 

Die ihr Königspater einft gegangen!“ 
Kuüßt' die Schuh und barg fie in den Bufen, 
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Und fie reiten, und er ſpricht jo gütig 
Und jo meife, daß in feinem langen 
Kleide fie faft einen Gott erblidten. 


Und fie famen zu Libuſſens Hofe, 
Die ihn froh empfieng mit ihren Jungfrau, 
Und das Volk, es vie ihn aus zum Fürften, 
Und Libuffa wählt’ ihn ſich zum Gatten, 
Und regierten gut und froh und lange, 
Gaben treffliche Geſetz' und Rechte, 
Bauten Städte, und die Ruthe blühte, 
Und die Echuhe blieben Angedenten, 
Und die Pflugichar ſäumte nicht, jo lange 
Primislaus und Libuſſa lebten. 


* * 
* 


Weh, ach weh, die Ruthe iſt verdorret, 
Und die armen Schuhe ſind geſtohlen, 
Und der Eiſentiſch iſt güldne Tafel. 


Der Fürſtenſtein. 
Deutſche Sage!. 


Der Bauer. 
Wer iſt Jener, der in hohen Ehren 
Pranget her mit Fahnen und Panieren? 
Zwar ſein Kleid iſt arm und Hut und Schuhe; 
Und ein Hirtenſtab in ſeinen Händen, 
Und da vor ihm wird ein dürres Pflugpferd 
Und ein ſchwarzes magres Rind getrieben. 
Aber hinter ihm welch ein Gefolge 
Glänzender mit Helmen, hohen Büſchen 
Und mit Harniſch, Schwertern, raſchen Roſſen, 
Die die Erde ſtampfen und verachten, 
Sich in Golde brüſten! 


Landesbote. 


Alter Vater, 
Sieh, hier kommt der neue Fürſt des Landes. 


— — 





1 Die aus uralten Zeiten bis 1414 hergebrachte Manier, den Herzog von Kärnthen 
= inftallieren. Der fsürftenftein fteht unmweit Klagenfurt, von Blafeburg war der 
auer. Müller. [Das Lied fehlt im erften Drud.] 


336 


| Bauer. 
Fürſt des Landes? Ich bin Fürft des Steines, 
Der mir hier auf meinen Ader lieget. 

Bater meines Hanfes, meiner ‚Kinder, 

Fürft des Brot3, durch meinen Schweiß erworben — 
Iſt er Landesvater? Ein gerechter 
Richter und Beförderer der Wohlfahrt 
Und der Freiheit feiner Kinder? Iſt er 
Schirmer An Glaubens und der Wittwen 
Und der Waijen Bater? 


Landesbote. 
Er wirds werden! 


Bauer. 


Und hat er dazu auch Muth und Tugend? 
Um der soohlfabrt jeiner Kinder Willen 
Arm zu bleiben, wie er get da et 
Un des Rechtes feiner Kinder Willen, 
Arm zu werden, daß vom dürren Pflunpferd 
Und vom ſchwarzen Rind er müfje leben 
Und vergnügt fein? 


m. 


Landesbote. 
Amen! er wirds werden. 


Bauer. 
Nun ſo zeig er ſeines Rechtes erſte 
Probe, wie er dieſen Stein gewinne, 
Der nun mein iſt. 

Fürſt. 


Sechzig Pfennig Silbers 
Sollen dein ſein und die beiden Thiere 
Und mein Kleid, mein Hut und meine Schuhe, 
Und dein Haus und Acker ſollen frei ſein. 


Bauer. 
Wohl, ſo geb ich dir den Stein zum Richtſtuhl 
Und zum Fürſtenſitz. Und ſei ein rechter 
Richter, neuer Fürſt, der nur mit Güte, 
Nicht mit Trutz gewinnet, was ihm Noth iſt. 


Landesbote. 
Landesfürſt, nun ſteig auf deinen Richtſtuhl, 
Zeuch dein Schwert und ſchwings nach Nord und Süden, 
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Dft und Welten, daß du deiner Kinder, 
Die rings um dich ftehn und ringsum wohnen, 
Schutz und Pfleger, deines Glaubens Schirmer, 
Bater aller Wittmen, aller Waifen, 
Wenn von Oft und Welt und Nord und Süden 
Sie dir fehreien, unermüdet fein willt. 
Thus und jchmwör. 

Fürſt. 


Ich ſchwöre unterm freien 
Himmel, ſchwinge dieß mein Schwert gen Oſten 
‘ Und gen Weft und Nord und Süden ringsum, 
Meiner Kinder Vater, Schuß und Pfleger, 
Schirmer meines Glaubens, aller Wittmen, 
Aler Waifen, wenn von allen Seiten 
Sie mir fohreien, Feld und Fürft & werden: 
Das fo wahr, als mir von allen Seiten 
Hülfe Gottes komme. 

Das Bolk. 


Amen, Bater! 


Das Roß aus dem Berge, 
Eine böhmiſche Sage". 


Slänzend anzufchauen find der Erde 
Mond und Sonne, ſchönes Gold und Silber. 
Prächtig funkeln fie hervor und ſchmücken, 
Und find köſtlich, Alles zu erfaufen, 
Nur nicht Leben und Gefundheit. Mächtig 
Fiehet an ihr Glanz, daß nur der Arme 
agt, ſie zu Ar Ara und der Reiche 
Stets, je mehr er hat, je mehr er lüſtet. 


Alſo reich war Böhmenlandes Herzog 
Rrzefomysl. Sein Land war zwifchen Bergen, 
Die ihm Bäume, Gold und Silber jproßten, 
Und die Flüſſe goſſen Goldeskörner, 

Die die Armen wuſchen und ihm zollten. 


Aber er grub tiefer in der Berge 
Bauch und holt der alten Mutter Erde 
Eingeweid hervor; erbeutet Stücke 
Gold und Silber, ſchwerer als er ſelbſt war, 


1 Aus der Mitte des neunten Jahrhunderts. Müller. [Das Lied fehlt im 
erften Drud.] 
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Und legt Berge feinem Abgott nieder; 

Dod je mehr er hat, je mehr ihm fehlet. 
Land und Aeder liegen ungebauet; 

Alles Volk, verbannt in graufe Tiefen, 
Wühlt die Erd auf, jeufzet auf zum Fürften; 
Doch wo hört ein Fürft des Volles Seufzer 
Tief inn Bauch der Erde? 


Und der Himmel 
girl fie; und plöglich wird der Himmel 
ie des Fürften Herz von Erz und Eifen, 
Denn e3 regnet nicht. Aus dürrem Boden 
Steigt hervor der Hunger, blaß und gräßlidh; 
MWürget Haufen, arme Haufen nieder, | 
Und begräbt fie tief im Bauch der Erde. 


Und es wallen Haufen, arme Haufen 
Hungernder, Verſchmachtender zum Fürften: / 
„DBater, gieb und Brot für unfre Kinder 
Und für und. Wir fterben! Laß uns lieber 
Unfre Aecker bauen ftatt der Berge, 

Statt der Gruben uns in Hütten wohnen! 
Bater, höre deine Kinder! höre!” 

Und es höret fie ein andrer Vater, 

Der ſchon lang in feinem Berge wohnte 
Und ſich oft des Volkes Noth erbarmte — 
Hört die Wunderfage! 


Einft am Abend 
Gieng ein Edler, der ded Landes Jammer 
Tief ım Herzen fühlte, der zum Fürften 
Dftmals trat und immer bat vergebens; 
Er, der Armen Zuflucht, er, ein heller 
Stern im Dunkeln, der fein legte8 Brot nun 
Unter feine Mitgenoffen theilte, 
Horymyrz gieng traurig in der Wüſte 
Und fprad bei fih alfo: „Wohin fol ih? — 
MWiederfehren in mein Haus des Elends, 
yebt des Hungers und des Todes Wohnung; 

er“ — 


Und ein Mann ſtand plötzlich vor ihm, 
Hoch und greis. Er hielt ein Roß am Zaume, 
Roſſes Augen funfelten wie Blige, 
Geine Ras jprühte Feuerfunfen, 
Und das Roß war weiß. Der greife Mann fprad: 
„Horymyrz, du Guter, nimm das Roß bier; 
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Schennik ift fein Name, bei dem Namen 
Nenn es in der Noth; es wird dir helfen. 
Uber jest geh und verjchütte eili 
Ale Bergesflüfte Aus den Shen | 
Gteigt ein Dampf gen Himmel, Peit den Armen.“ — 


Alſo fprah der Mann, und ihm vor Augen 
Gieng er in den Berg; der Berg TEN lic. 
Und mit hellen Augen ftand das Roß da, 
MWieherte und fcharrte. Zitternd faßt es 
Horymyrz und ftreichelt e3 gar freundlich: 
„Schennit, lieber Schennil, bei dem Namen 
Nenn ich dich; du follt, du wirft mir helfen!“ 

Schwang fi drauf; dad Roß flog wie der Wind fehnell 
"Hin zum Goldgebirge. Plötzlich wiehert, 
Stampft das Roß, und taufend Bergegeifter, 
Alfen, Zwerge fommen ihm zu Hülfe; 

Tief aufheulend fiel die granfe Kluft zu. 


Mitternacht wars, und der Mond am Himmel 
Leuchtet’ freundlih. Wie der Pfeil im Winde 
Sog das Roß und trug ihn hin zum Palaſt 

rzefomysl3. Es dämmert kaum der Morgeı, 
Horymyrz ift da und dient dem Fürften; 
Seine Feinde, die die Botfchaft bringen, 
Konımen eilend erft den zweiten Tag an. 
Weh nun, weh dem gräulichen Verwüſter, 
Der dem Könige fein Herz geraubt hat! 
Für ihn bitten feine treuen Freunde: 

„Herr, tft er nicht geftern hier geweſen? 
Und wer fann im Fluge dort und hier fein ? 
Welches Mannes Hand vermag in Einer 
Nacht fie zu verfchütten, diefe Klüfte?“ 
AN umfonft! „Er fterbe! Morgen fterb er!” 


Morgen fommt, und, feines Todes wartend, 
Steht der Gute; al3 das Wort des Mannes 
Aus dem Berge wie ein Bliß ihn durdfuhr: 
„Schennik ift jein Name. Bei dem Namen 
Nenn e8 in der Noth; es wird dir helfen.“ 


„Herzog“, ſpricht er, „eh ich fterbe, gönne 
7 na) eine kleine Freud und Bitte: 
Laß mein Roß mich, meinen Freund im Leben, 
Ein Mal nody auf diefem Plage tummeln. * 
Defien lacht der Fürſt. Berriegelt werden 
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Alle Pforten. „Jetzt, du Bergvermüfter, 
Wird die Thorenbitte dir gewähret.” 


Horymyrz geht ängftig zu dem Stalle, 
Wo fein Roß mit hellen Augen traurig 
Steht und harret, al3 ob es ihn ſpräche: 
„Haft du mein vergeſſen?“ Ihn erblickend, 
Wieherts auf und beut ihm feinen Rüden: 
„Schennik, lieber Schennik, hilf, o hilf mir!“ 


Kaum hat er das ftile Wort gefaget, 
Iſt es in der Luft und trägt ihn über 
Thor und Riegel hin zu feinem Schloffe, 
Wo ihn taufend Gute froh empfangen, 
Folgend ihm, wie Bienen ihrem Weiſer. 
Aber Schennif ftehet traurig, neiget 
Matt das Haupt; fein Auge glänzet dunkel, 
Und o Wunder! e3 erhebt die Stimme: 
„Sterben muß id, muß ein Raub der Wölfe, 
Muß ein Aas für Hund’ und Geier werden, 
Wenn du eilig mid) zu meinem Berge | 
Nicht geleiteft.. Mein Werk ift vollendet.” 


Eilig führet er3 zu feinem Berge, 
Der fih aufthut, und es ftand der Mann da; 
Freudig wiehert ihm das Roß mit hellen 
Augen, neuverjüngt. Der Mann fprach freundlich: 
„Wohl dir, daß du thateft, was zu thun war! 
Dafür wird es deinen Söhnen wohlgehn, 
Und du wirft des Landes Netter heiken. 
Primislaus ift mein Name, Böhmens 
Erfter Fürft bin ih und Stammes Bater; 
Diefes Roß, es ift das Roß Libuſſens, 
Auf welchem oft fie ihre Kinder ftehet 
Und aus Noth errettet.” Alfo ſprach er, 
Nahm das Roß und gieng hinein zum Berge. 


Ulrich und Aennchen. 


Es ritt einſt Ulrich ſpazieren aus, 
Er ritt wohl vor lieb Aennchens Haus: 
„Lieb Aennchen, willt mit in grünen Wald? 
Ich will dir lernen den Vogelſang.“ 
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Sie giengen wohl mit einander fort; 
Sie kamen an eine Haſel dort; 
Sie kamen ein Fleckchen weiter hin; 
Sie kamen auf eine Wieſe grün. 


Er führte ſie ins grüne Gras, 
Er bat, lieb Aennchen niederſaß, 
Er legt' ſeinen Kopf in ihren Schooß, 
Mit heißen Thränen ſie ihn begoß. 


„Ach Aennchen, liebes Aennchen mein, 
Warum weinſt du denn ſo ſehr um Ein'n? 
Weinſt irgend um deines Vaters Gut? 
Oder weineſt um dein junges Blut? 


Oder bin ich dir nicht ſchön genug?” — 
„Ich meine nicht um meines Vaters Gut, 
Ich mein auch nicht un mein junges Blut, 
Und, Ulrich, bift mir auch ſchön genug. 


ie au Kir annen 

ilf Jungfraun jah ich bangen.” — 
„Ach Aennchen, liebes Aennchen mein, 
Wie bald ſollſt du die zmölfte fein!” — 


„Soll ih denn nun die zwölfte fein? 
Sch bitt, Ihr wollt mir drei Schrei verleiht.“ 
Den erften Schrei und den fie that, 
Sie rufte ihren Bater an. 


Den andern Schrei und den fie that, 
Sie ruft ihren lieben Herrgott an. 
Den dritten Schrei und den fie that, 
Sie ruft ihren jüngften Bruder an. 


Ihr Bruder faß beim rothen fühlen Wein, 
Der Schall, der fuhr zum Fenfter hinein: 
„Höret, ihr Brüder alle, 

Meine Schwefter fchreit aus dent Walde. 


Ah Ulrich, lieber Ulrich mein, 
Wo haft du die jüngfte Schwefter mein?" — 
„Dort droben auf jener Linde, 
Schmarzbraune Seide thut fie fpinnen.“ 


„Barum find deine Schuh fo blutroth ?" 


„Barum follten fie nicht blutroth fein? 
Ich ſchoß ein Turteltäubelein.“ 
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„Das Turteltäublein, das du erjchoßt, 
Das trug meine Mutter unter ihrer Bruft.“ 


Lieb Aennchen fam ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrich) auf das hohe Rad 
Um Aennchen jungen die Engelein, 
Um Ulrich fchrien die Raben Flein. 


Bom verwundeten Knaben. 


Es wollt ein Mädchen früh aufjtehn 
Und in den grünen Wald fpazieren gehn. 


Und als fie nun in den grünen Wald kam, 
Da fand fie einen verwundeten Knabn. 


Der Knab, der mar von Blut fo roth, 
Und als fie ſich verwand, war er ſchon todt. 
„Wo frieg ih nun zwei Leidfräulein, 
Die mein feines Liebehen zu Grabe wein’n? 


Wo krieg ich nun ſechs Neiterfnabn, 
Die nein eins Tiebhen zu Grabe tragn? 


Wie lang foll ich denn trauren gehn? 
Bis alle Waffer zufammen gehn? 


Ja alle Waſſer gehn nicht zuſammn 
So wird mein Trauren igt Ende han.“ 


Sechſtes Bud. 
Lieder der Wilden. 


Lieder der Madagasker', 


Der König. 

Wie heit der König diefes Landes? — „Ampanani.“ — 
Wo ift er? — „In der königlichen Hütte.“ — Führe mic 
vor ihn. — „Kommft du mit offuer Hand?“ — Ja, id) 
komme als Freund. — „Du kannſt hineingehen.“ 


Heil dem Fürſten Ampanani! — „Dir auch Heil, weißer 
Menſch; ich bereite dir eine gute Aufnahme. Was ſuchſt du 
bei uns?“ — Ich will dieſes Land befehn. — „Deine Schritte 
und Blide find frei. Aber, ſchon finfen die Schatten, die 
Stunde der Abendmahlzeit naht. 


Sklaven, breitet auf den Boden eine Matte und bededt 
fie mit breiten Blättern des Bananasbaum. 


Tragt Reis, Milch und reife Früchte auf. Geh, Nehale; 
das ſchoͤnſte meiner Mädchen bediene diefen Fremdling, und 
feine jungen Schweftern beluftigen das Mahl mit ihren Längen 
und Gefängen.“ 





uenagme 
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Der König im Krieg. 


Welcher Tollfühne mwagts, Aınpanani zum Kampfe zu 
fordern? Er faßt feinen Wurffpieß, der mit einem gefpisten . 
Knochen bemwehrt ift, und fchreitet mit großen Schritten über 
die Ebne. An feiner Seite wandelt jein Sohn; er erhebt 
fih mie ein junger Balmbaum auf dem Berge. 


Stürmiſche Winde, fchonet des Palmbaums auf dem Berge. 


Bahlreich find feine Feinde. — Ampanani ſucht nur Einen 
von ihnen und findet ihn. Zapfrer Feind, glänzend ift dein 
Ruhm; der erfte Stoß deines Wurffpießes hat Anıpanants 
Blut vergoffen. Aber fein Blut fließt nicht ungeräht! Du 
fällſt! und dein Fall ift die Loſung des Schreden3 für deine 
Krieger. Sie fliehn in ihre Hütten zurüd, aucd hier ver- 
folgt fie der Tod noch. Schon liegt, vom flaınmenden Pech 
angezündet, da3 ganze Dorf in de. 


Friedlich geht der Sieger zurüd, treibt vor fich her Die 
brüllenden Heerden, die gefchloffenen Gefangenen und die 
weinenden Frauen. — Unfchuldige Kinder, ihr lächelt, und 
ihr ſeid Sklaven. 


Todtenklage um des Königs Sohn. 


Ampanani. 

Mein Sohn ift im Rampfe gefallen! D meine Fremde, 
weint um den Sohn eures Führerd. Tragt feinen Körper 
auf den Wohnplag der Todten. Eine hohe Mauer bejhügt 
ihn, und auf der Mauer find Stierköpfe mit drohenden 
gemen befeftigt. Scheuet die Wohnung der Zodten. hr 

rimm ift Schredlih und ihre Rache iſt graufam. Weint 
um meinen Sohn. 

Die Männer. 


Nimmer wird das Blut der Feinde feinen Arm röthen. 


| Die Frauen. 
Nimmer werden feine Lippen andre Lippen küſſen. 


Die Männer. 
Nimmer werden die Früchte für ihn reifen, 


Die Frauen. 
immer wird er an einem zarten Bufen ruhen. 
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Die Männer. 


Nimmer wird er fingen, gelagert unter dickbelaubten 
Bäumen. 
| Die Frauen. 


Nımmer feiner Geliebten neue Lockungen zuflüſtern. 


Ampanani. 
Genug der Klagen über meinen Sohn. Fröhlichkeit folge 
auf die Trauer! Morgen vielleicht gehn wir eben dahin, 
wohin er gieng. 


Trauet den Weißen nicht. 


Trauet den Weißen nicht, ihr Bewohner des Ufers! In 
den Zeiten unſrer Väter landeten die Weißen auf dieſer 
Inſel. Man ſagte zu ihnen: „Da iſt das Land, eure Frauen 
mögen e3 bauen; feid gerecht, feid gut, und werdet unfre 

rüder.“ | 


Die Weißen verfpracdhen, und dennoch warfen fie Schanzen 
anf. Eine drohende Zeftung erhob fi; der ‘Donner ward 
in eherne Schlünde gefperrt; ihre Briefter wollten uns einen 
Gott geben, den wir nicht fennen; fie ſprachen endlich von 
Gehorſam und Sklaverei. 


Eher der Tod! — Yang und fchredlid war das Gemetzel! 
aber troß den Donnern, die fie ausftrömten, die ganze 
Heere zermalnten, wurden fie alle vernichtet. Trauet den 
Weißen nidt. 


Neue, ftärkere und zahlreichere Tyrannen haben wir ihre 
Fahne am Ufer pflanzen gelebn: Der Himmel hat für uns 
gefochten. Regengüſſe, Ungemitter und vergiftete Winde 
ſapdt — ‚über fie, fie find nicht mehr, und wir leben und 
eben frei. 


Zrauet den Weißen nicht, ihr Bewohner des Ufers! 


Zanhar und Niang. 


Banhar und Niang haben die Welt gefhaffen. O Zanhar! 
an dic) wenden wir unjre Bitten nit; warum folte man 
den guten Gott bitten? Niangs Zorn müfjen wir ftillen. 
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Niang, böjer, gewaltiger Gott, laß den Donner nicht über 
unfre Häupter rollen; befrebl dem Meere nicht, feine Ufer zu 
rhbrecgen; ihone die wachſenden Früchte; dorre den Reis 
nicht in feiner Blüthe; öffne den Schooß unſrer Frauen nicht 
an unglüdlihen Tagen und zmwinge feine Mutter, die Hoff- 
nung ihres Alters im Meere zu begraben. 


O Niang! zeritöre nicht Sin Mohlthaten alle. Du 
regierft über die Böſen; ihre Zahl ift groß genug; quäle die 
Guten nit. 


Ampanani. 


Ampanani. 
Zunge Gefangene, wie ift dein Name? 
Vaina. 
Ich heiße Vaina. 
Ampanani. 


Vaina, du biſt ſchön wie der erſte Strahl des Tages. 
Aber warum entfallen deinen Augen Thränen? 


Vaina. 
O König, ich hatt einen Geliebten. 
Ampanani. 
Wo iſt er? 
Baina. 


Bielleiht ift er im Kampfe geblieben; vielleicht hat er 
fi) durch die Flucht gerettet. . ’ 
. Ampanani. 
Laß ihn todt fein, oder fliehen; ich will dein Geliebter fein. 


Baina. 
O König, habe Mitleid mit den Thränen, die deine Füße 
benetzen. 


Ampanani. 
Was willſt du? 
Vaina. 
Dieſer Unglüd:iche hat meine Augen, bat meinen Mund 
gefüßt, an meinem Bufen hat er gefchlunmert, er iſt in 
meinem Herzen, und Nicht kann ihn herausreißen — 


347 


Ampanani. 
Nimm diefen Schleier, bedede deine Reize. Fahre fort. 


Baina. 
Laß mich ihn juchen unter den Zodten oder unter den 
Lebendigen. 
| Ampananı. 
Geh, Schöne Baina. Sterben müſſe der Unmenfch, welcher 
Küffe rauben Tann, die mit Thränen vermifcht find. 


Der König unterm Baum, 


Süß iſts, in der Hitze ded Tags unter einem jchattigen 
Baume zu ruhen und zu harren, bis der Wind des Abends 
Kühlungen bringt. 


Nahet, ihr Frauen! Während ich hier unter dem fehattig- 
ten Baume ruhe, erfreut mein Obr durch eure wallenden 
Töne! Wiederholt das Lied des jungen Mädchens, wenn ihre 
Finger die Matte fledhten, oder wenn fie die gierigen Vögel 
von Reife wegjcheudht! 


Meine Seele liebt den Sefang. Der Tanz ift für mid) 
jo füß als ein Kuß. Laßt eure Schritte langfam mwallen; 
ahmt da8 Vergnügen felbit nad). 


Der Wind des Abends erhebt fich; fhon ſchimmert der 
ET die Bäume des Bergs. Geht und bereitet das 
ahl! 


Der Zorn des Königs. 


Wo biſt du, Schöne Yauna? Der König erwacht, liebevoll 
breitet fich fein Arm nah dir aus. Wo bift du, ftrafbare 
Yauna? 


Ruhige, ſüße Freuden koſteſt du in den Armen eines 
neuen Geliebten. Eile, Mädchen! E3 find die legien deines 
eben3. 


Schredlih ift der Zorn des Könige. — „Wachen, fliegt 
hin, greift Dauna und den Berwegnen, der ihre Liebkoſungen 
empfängt!” 

Da kommen fie, nadend, in Ketten. Liebe mifchet fich in 
ihren Bliden mit der Furcht. — 
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„Ihr Habt Beide den Tod verdient; ihr ſollt ihn haben. 


Berwegner Yüngling, nimm diefen Wurffpieß und durd- 
jtoß deine Geliebte!" 


Der Füngling fhauderte, er ftürzte drei Schritte zurüd 
und bededte feine Augen mit den Händen. Das zärtliche 
Mädchen warf ihm Blide au jüßer denn der Honig des 
Srühlings, Blide, wo die Liebe durch Thränen ſchimmert. 
Wüthend ergreift der König den fürdhterlichen Wurfſpieß; 
durchſtoßen Yauna; ſie ſinkt nieder, ihre ſchönen Augen 
ſchließen ſich, und der letzte Seufzer dringt aus ihrem ſterben— 
den Munde. Ihr troſtloſer Geliebter bricht in einen Schrei 
des Entſetzens aus; ich habe den Schrei gehört, er iſt wieder— 
gehallt in meiner Seele, und ſein Andenken erfüllt mich mit 
Schaudern. Schon empfängt er den Todesſireich und ſinkt 
auf den Leichnam ſeiner Geliebten. 


Unglückliche! Schlummert zuſammen, ſchlummert in Frie— 
den in der Stille des Grabes. 


Die unmenfchliche Mutter. 


Eine Mutter fchleppte ihre einzige Tochter ans Ufer, um 
fie den Weißen zu verkaufen. 


.„O meine Mutter! Dein Schooß hat mid) getragen, ich 
bin die erfte Frucht deiner Liebe: was hab ich gethan, um 
die Sklaverei zu verdienen? Ich habe dir dein Alter erleichtert; 
habe für dich das Feld gebaut, für did, Früchte gebrochen, 
für di die Fiſche des Fluffes verfolgt; habe dich vor der 
Kälte bewahrt, in der Hite dich unter duftende Schatten 
getragen, bei dir gemacht, wenn du fchliefft, und die Inſekten 
von deinem Geſichte geſcheucht. O meine Mutter, was wirft 
du ohne mich werden! Das Geld, meldhes du für mic, be- 
fommft, wird dir feine andre Tochter geben. Im Clende 
wirft du umfommen, und mein größter Hmers wird fein, 
daß ih dir nicht heffen Fann. D meine Mutter, verkaufe 
deine einzige Tochter nicht!“ 


Fruchtloſe Bitten! Sie ward verfauft, mit Ketten belaftet 
auf das Schiff geführt, und verließ auf immer ihr theures, 
füßes Vaterland. 
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Unglüdliche Tage. 


Furchtbarer Niang warum öffneſt du meinen Schooß an 
einem unglückſeligen Tage? 


Wie ſüß iſt das Lächeln einer Mutter, wenn ſie ſich neigt 
über das Antlitz ihres Erſtgebornen! Wie grauſam der Augen— 
blick, wo eben dieſe Mutter ihren Erſtgebornen in den Fluß 
wirft, um ihm das Leben zu nehmen, welches ſie kaum 
ihm gab! 


Unſchuldiges Geſchöpf! der Tag, den du ſiehſt, iſt un— 
glücklich; und alle, die auf ihn folgen, ſtehn unter ſeinem 
iraurigen Einfluß. 


Wenn ich dich leben laſſe, wird Häßlichkeit die Blüthe 
deiner Wangen zerſtören, ein hitziges Fieber wird deine 
Adern durchglühen; umringt von Leiden wirft du aufwachſen; 
der Saft der Pomeranzen wird auf deinen Lippen bitter 
werden; ein vergifteter ach wird den Reis verdorren, den 
deine Hände pflanzen werden; die Fifche werden deine Nebe 
ausfundfchaften und fliehen; Falt und ohne Süßigkeit wird 
der Kuß deiner Geliebten fein; Traurigkeit wird dich in ihren 
Armen verfolgen. 


Stirb, o mein Sohn, ftird Ein Mal, um nicht taufend 
Mal zu fterben! 


Graufamer Zwang, furdtbarer Niang! | 


An die Regengöttin'. 
Peruaniſch. 
Schöne Göttin, Himmelstochter 
Mit dem vollen Waſſerkruge, 
Den dein Bruder dann zerſchmettert, 


Daß es wettert Ungewitter, 
Blitz und Donner! — 


Schöne Göttin, Königstochter! 
Und dann giebeſt du uns Regen, 








ı Aus einem ziel der allgemeinen Reiſen, den ich nicht zur Hand habe. [In 
Müllers Ausgabe folgt noh: „Die ‚Borfteung der Beruaner von Donner und Blig 
ift befanntli, in den Wolfen fei ein himmliſches Mädchen mit einen Waſſerkruge 
in der Hand bejtellet, um zu rigen Zeit der Erde Regen zu geben. Unter⸗ 
läßt fies, läßt fie die Erde in Dürre ſchmachten, fo kömmt ihr Bruder, zerichlägt 
ihren Krug, daß giebt Bli und Donner, und dann zugleich Regen“.) 
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Milden Regen Doch du ftreueft 

Dit auch F oden, oft auch N hloffen: 
Denn fo de dirs er, der Weltgeijt, 
Er, der Weltgott, Birakocha, 
Anvertrauet, anempfohlen. 


An fein Mädchen. 
PBeruanifd. 


 Salumme, ſchlummr, o Mädchen, 
Sanft in meine Rieder; 
Mitternahts, o Mädchen, 
ck ich dich ſchon wieder! 





Nachwort jum zweiten Cheil. 


Und hiermit fei ihm gnug der Volkslieder, oder vielleicht 
ſchon viel zu viel. Die Vorrede fagts, wie der Herausgeber 
zu ihnen gefommen ift, und was er damit für Zweck hatte. 
Eben aber dieſer verfchiedenen Mittel und Zwecke halber 
können unmöglih alle Stüde aus allen Zeiten, von allen 
Völkern gleich gut fein, infonderheit gleid) gut nach dem 
Maßſtabe eines Leſers oder gar Kunſtrichters, der fich hin- 
jegt, in Einem Athem fortzulefen, damit er das Bud) abthue 
und juftificiere. Jeder Vernünftige wird jedes Stüd an feiner 
Stelle und Ort betrachten, e8 als Das anfehen, was es für 
fih iſt und hier fein fol, atfo auch nicht in Einem fortlejen, 
noch fi) jchwindelnd aus Völkern in Völker werfen; endlich, 
was ihm hie und da nicht gefällt, einem Andern laffen, für 
den es da if. Sodann glaube ih nit, daß Ein völlig 
unmerfwürdiged Stüd hier vorfommt, und id) Fünnte fehr 
beredt fein, wenn id) von dem Nuten jchwägen wollte, den 
manche verdorrte Zweige unfrer Boefie aus diefen unanfehn-. 
lichen Thautropfen fremder Himmelswolken ziehen Tünnten. 
Ich überlaffe Dieß aber dem Lefer und Lehrlinge, der meine 
Mühe, die Luft und Zerftreuung früherer, einfanter und ver- 
gangner Jahre zu nugen und anzumenden begehret. Frühe 
ieng ich an, zu einer Gef Hite des Inrifchen Geſanges zu 
jammlen und verjchmähete Nichts, was dazu diente. Auch 
diefer Zweig gehörte dazu, und der Eigenjinn des Zufalls 
allein zwang mich, zuerft zu geben, wa& vielleicht zulett oder 
nimmer hätte erfcheinen follen. Wie ihn: fei. Bon Bolfs- 
liedern zu reden, hat leine Zeit, und von Volksliedern nicht 
mehr zu reden, auch die feine. Für mich ift jet die letzte, 
und ic) habe auf Jahre hin felbft an dem fo entweiheten 
Namen Volkslieder gnug gehört, daß ich mich damit ver- 
fhonen werde, jo wenig auch mein erjter Zwed erreicht fein 
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mag, und fo weit mein eigentlihes Eiland noch vor mir im 


Schooß der blauen Thetis ſchwimmen möge. Die Mufe des. 
Mantuaners ruft mir zu: 


— — paullo majora canamus, 
Non omnes arbusta juvant, humilesque myricae. 


en — etwas Höheres laſſet uns fingen; 
icht Jedweden erfreut Weinbaum un Sumpftamariste.] 


Und alfo auf diefen Zuruf lebt ‚wohl, meine fchlechte und 
Jedermanns befjere Volkslieder. hlech 








Der Cid. 
Geſchichte des Bon Auy Binz, Grafen von Bivar. 


Nah fpanifhen Ronanzen. 


Herder. II. 2% 


I. Ber Eid unter Ferdinand dem Großen. 


— — — 


1 


Traurend tief faß Don Diego, 
Wohl war Seiner je fo tranig; 
Gramvoll dacht er Tag und Nächte 
Nur an feines Haufes Schmach. 


An die Schmad) des edlen alten 
Tapfern Haufes der von Lainez!, 
Das die Jñigos an Ruhme, 

Die Abarklos übertraf. 


Tief gefränfet, ſchwach vor Alter, 
Fühlt er nahe ſich dem Grabe, 
Da indeß fein Feind Don Gormaz? 
Ohne Gegner triumphiert. 


Sonder Sala| und ſonder Speife, 
Schläget er die Augen nieder, 

Tritt nicht über feine Schwelle, 
Sprit mit feinen Freunden nicht, 


Höret nicht der Freunde Zufprud), 
Wenn fie fommen, ihn zu tröften; 
Denn der Athen des Entehrten, 
Glaubt er, ſchände feinen Freund. 


Endlich fchüttelt er die Bürde 
208, des graufanı ftummen Grames, 
Läffet kommen feine Söhne, 

Über fpricht zu ihnen nicht; 


ı ©. die Anmerkung zu Romanze 3. (Die mit 9. bezeichneten Anmerkungen 
find von Herder, die übrigen vom Herausgeber, wobei vorzügli die Schrift 
von Reinh. Köhler benutt wurde.) — 2 Er heißt eigentlih Don Gomez, Graf 
von Gormaz. 

23* 
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Bindet ihrer Aller Hände 
Ernft und feft mit ftarken Banden; 
Alle, Thränen in den Augen, 
Flehen um Barmherzigkeit. 


Haft ſchon ift er ohne Hoffnung, 
ALS der jüngfte feiner Söhne, 
Don Rodrigo, jeinem Muthe 
Freud und Hoffnung wiedergab. 


Mit entflanmien Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater rüdwärts: 
„Vater“, fpricht er, „Ihr vergeſſet, 
Wer Ihr ſeid, und wer ich bin. 


Hätt ich nicht aus Euren Händen 
Meine Waffenwehr empfangen, 
Ahndet' ich mit einem Dolche 
Die mir jetzt gebotne Schmach.“ 


Strömend floſſen Freudenthränen 
Auf die väterlichen Wangen. 
„Du“, ſprach er, den Sohn umarmend, 
„Du, Rodrigo, biſt mein Sohn. 


Ruhe giebt dein Zorn mir wieder; 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth! 
Gegen mich nicht, deinen Vater, 

Gegen unſres Hauſes Feind 

ebe ſich dein Arm!“ — „Wo iſt er?“ 
si Rodrigo, „wer entehret 
Unfer Haus?” Er ließ den Bater 
Kaum, e3 zu erzählen, Zeit. 





2. 

Angebört den Schimpf des Haufes 
Geht Gedanfenvol Koklien, j 
Denkt an feine jungen Jahre 
Denkt an feines Feindes Macht. 


„In Alturiens Gebirgen 
göblet Gormaz taufend Freunde, 
r in Königs Rath der Erfte, 
Er der Erfte in der Schlacht.” 
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2 — gr eh dem Vater 
ugefügte mad) bedentet, 
Bas bedeutet alles Andre? 
Recht will er vom Himmel nur. 


Bravheit ift er feiner Ehre 
Schuldig; jchadet der die Jugend? 
Für fie ftirbt aus ächtem Stamme 
Selbſt das neugeborne Kind. 


Eilig langet er den Degen 
Sich herab, den einft Mudarra' 
Führte, jener tapfre Baftard. 
(Traurig bieng der Degen da, 


Als ob er, vor Alter roftend, 
Seines Herren Tod betraure.) 
Eh er noch ihn an fi) gürtet, 
Nedet er.den Degen an: 


„Dir gejagt ſei es, du edler 
Degen, daß ein Arm dich faflet 
Gleich des Baftards Arm! und fühleft 
Du, daß ihm noch Stärke fehlt; 


Rückwärts wird er niemals weichen, 
Wenn er dich im Kampfe führet; 
Edler, du von ‚gutem Stable, 

Doch von befferm ift fein Herz. 


Werth wird Defjen, dem du dienteft, 
Der fein, dem fortan du dieneft; 
Würd er jemal3 unwerth deiner, 
Nun, fo dienft du Keinem mehr. 


Tief in feine Eingemeide 
Birgt er did — — Hinaus ins Freie! 
Nief er) denn die Stund ift kommen 
er gerechtſten Rache Zeit.“ 
Heimlih, daß es Niemand mußte, 
Gieng er aus des Vaters Haufe; 
Und noch war e3 feine Stunde, 
Traf er feinen ftolzen Feind. 





ı In Adraften und den Sämmtlichen Werfen (vielleicht in Folge eines Schreib⸗ 
fehlers) „Mudarda”. — Mudarra ift Einer der volläthümlichen Helden Spaniens, 
der in den Romanzen vielfältig befungen wird. 
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3. 

Auf den Plate des Palaftes | 
Traf Rodrigo auf Don Bormaz, 
Einzeln, Niemand war zugegen, 
Redet er den Grafen an: 


„Kanntet Ihr, o edler Gormaz, 
Mich, den Sohn des Don Diego, 
Als Ihr Eure Hand ausftredtet 
Auf fein ehrenmwerth Geficht? 


Wußtet Ihr, daß Don Diego 
Ab von Layi Calvo ſtamme?! 
Daß Nichts reiner und Nichts edler 
ALS fein Blut ift und fein Schild? 


Wußtet Sn daß, meil ich lebe, 

39 fein Sohn, fein Menfh auf Erden, 
aum der mächtge Herr ded Himmels 
Dieß ihm thäte ungeftraft?" — 

„Weißt du”, ſprach der ſtolze Gormaz, 
„Was wohl fei des Lebens Hälfte? — 
Jüngling!“ — „Sa“, jpra Don Rodrigo, 
„Und ich weiß e3 jehr genau. 

Eine Hälfte ift, dem Edlen 
Ehr erzeigen, und die andre, 


- Den Hohmüthigen zu ftrafen, 


ı Layü 


Raſura von 


zu Romanze 1 


Mit den legten Tropfen Bluts 


Abzuthun die angethane 
Schande” — As er Dieß gejagt, 
Sah er au den ftolzen raten, 
Der ihm diefe Worte fprad: 


„Run, was willft du, vafcher Jüngling?“ — 
„Deinen Kopf will ih, Graf Gormaz”, 
Sprad der Eid? „ichs habs gelobet!" — 
„Streiche willft du, gutes Kind“, 


Sprach Don Gormaz; „eines Pagen 
Streiche hätteft du verdient.” 
D ihr Heiligen des Himmels! 
Wie ward Eid auf dieſes Wort! 





Saldo wurde zur zit Fruelas II. (924 — 925) guglein mit Nuũo 
den Raftilianern zum Schiedsrichter gewählt. — gl. Herderd Note 
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4. 


Thränen rannen, ftille Thränen, 
Rannen auf des Greiſes Wangen, 
Der, an jeiner Tafel figend, 

Alles um fich her vergaß, 


Dentend an die Schmach des Haufes, 
Denkend an des Salıs Jugend, 
Denkend an des Sohns Gefahren, 

Und an feines Feinde Macht. 


Den Entehrten flieht die Freude, 
Flieht die Zuverfiht und Hoffnung; 
Alle fehren mit der Ehre 
Froh und jugendlih zurüd. 


Noch verjenft in tiefer Sorge, 
Sieht er niht Rodrigo kommen, 
Der, den Degen untern Arme 
Und die Händ auf feiner Bruft, 


Lang anlieht den guten Vater, 
Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bis er zutritt, ihm die Rechte 
Sciüttelnd: „IB, o guter Greis!“ 


Sprit er, weifend auf die Tafel; 
Reicher floffen nun Diego 
Seine Thränen: „Du, Rodrigo 


Sprachft du, ſprichſt dur mir dieß Wort?“ — 


„Ja, mein Bater! Und erhebet 
Ener edles, werthes Antlitz.“ — 
„ f gerettet unjre Ehre?” — 
„Edler Bater, er ift todt.” — 


„Seße dich, mein Sohn Rodrigo, 
Gerne will ich mit dir ſpeiſen. 
Wer den Mann erlegen fonnte, 
Iſt der Erfte feines Stamms.“ 


Weinend Inieete Rodrigo, 
Küffend feines Vaters Hände; 
Meinend küßte Don Diego 
Seines Sohnes Angeſicht. 
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Denen und Gefchrei und Rufen, 
Roifetritt und Menfchenftimmen 
Mit Geräuſch der Waffen tönte 
Zu Burgos vor Königs Hof. 


Niederftieg aus feiner Kammer 
Don Fernando?, er, der König; 
Ale Großen feines Hofes | 
Folgten ihm bi an das Thor. 


Bor dem Thore ftand Zimene?; 
Aufgelöft das Haar in Zrauer, 
Und in bittern Thränen ſchwimmend, 
Sanf fie zu des Königs Knie, 


Gegenfeit8 fam Don Diego 
Mit dreihundert edlen Märmern, 
Unter ihnen Don Rodrigo, 
Er, der ftolge Kaftellaner. 

Auf Maulthieren ritten Alle, 
Er allein auf einem Roß; 
Ziſemhandſchuß fengen Ale, 
Er allein den Reiterhandſchuh; 
Ale reih in Gold und Seide, 
Er allein in Waffenwehr. 


Und das Bolf, den Zug erjehend, 
Und der Hof, als an fie famen, 
Alle riefen: „Schaut den Knaben, 
Der den tapfern Gormaz ſchlug!“ 


Rings umher fah Don Rodrigo, 
Ernſt und feit: „Sit euer Einer, 
Den des Grafen Tod beleidigt, 
Freund, Verwandter, wer er ift; 


Geis zu Fuße, ſeis zu Roffe, 
Stell er ſich.“ Sie riefen Alle: 
„Dir mag fih der Teufel ftellen, 


Er nur, wenn es ihm beliebt.” 


» Fernando IL, oder der Große, der 1036 beide väterlichen Befitungen Alt⸗ 
Kaftilien erhielt und daflelbe nad manchen Ermerbungen zum Königreich erhob. — 
2 Aus EN wie das deutfche Eh, nur mit einem ftärkeren Hauch; nicht wie das 
feanzöhf e Chimöne. (9.) 
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Ab von ihren Mäulern ftiegen 
Die dreihundert edle Rnappen, 
Ihres Königs Hand zu küſſen; 
Siten blieb auf feinem Roß 


Don Rodrigo. „Steige nieder, 
Sohn Rodrigo”, ſprach der Vater, 
„Deines Königs Hand zu Füllen“ — 
„Wenn Ihr es befehlt, o Vater, 
Eurethalben thu ichs gern.“ 





6 


Mit zerrißnem Trauerfchleier 
Sprah Ximene jegt zum König: 
(Thränen jchwollen ihre Augen, 
Wie war fie in Thränen ſchön! 


Schön wie die bethaute Roſe , 
Glänzte fie in ihren Thränen; 
Schöner blühten ihre Wangen, 
Glühend in gerechtem Schmerz. 


Ihre Worte fingt der Sänger, 
Dod nicht ihre Blid’ und Seufzer) 
„König“, ſprach fie, „edler König, 
Schaffe mir Gerechtigkeit. 


Er erftah mir meinen Pater, 
Er erſtach ihn, eine Schlange. 
Meinen Bater, der, o König, . . 
Denk e8, dir dein Reich beihügt’! 


Meinen Bater, der von Helden 
Stammte, die mit ihren Fahnen 
Einft Belagius!, dem eriten 
Chriſtenkönig, folgeten. 


Meinen Bater, der den Chriften- 
Glauben felbft mit Macht bejchirmte, 
Ihn, das Schreden der Almanzorg, 
Ihn, der Ehre deines Reiches 
Erften Sproß, in deiner Krone 
Ihn den erften Edelſtein. 


ı Eigentlich Pelayo, der ſich nach der Schlacht bei Xerez de la Frontera in die 
Gebirge Afturieng mit einer Kleinen Anzahl Gothen zurückgezogen, jeit 712 den Kampf 
mit den Arabern wieder begonnen hatte, gründete aan das Königreich Afturien. — 
2 AlsManfur ift ein Beiname vieler arabifchen Fürſten in Spanien. 
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Recht nur fleh ich, nicht Erbarmen, 
Recht muß beiftehn jedem Schwachen; 
Unmerth ıft ein ungerechter 
Fürſt, daß ihm der Edle diene, 

Daß die Königin ihn liebe, 
Feines ihrer Küſſe werth. 


Und du wildes Thier, Rodrigo, 
Auf! durchbohr aud) oiejen Bufeı, 
Den ich hier in tiefiter Trauer 
Dir eröffne. Mord’ auch mich! 


Warum nicht die Tochter tödteı, 
Der du ihren Bater raubteft ? 
Warum nicht die Feindin mordei, 
Die dirs jebt und ewig fein wird. 
Rache fodert fie des Himmels, 
Und der ganzen Erde Rache 
Gegen di!" — Rodrigo jchwieg. 


Und des Roſſes Zaum ergreifend, 
Kehret langfam er den Rüden 
Allen Feloherrn, allen Kriegern; 
Wartend, ob ihm Einer folge; 
Aber Keiner folget’ ihm. 


AS Ximene Diejes fahe, 
Nief fie lauter noch und lauter: 
„NRache, Krieger, blutge Rache! 
Ich jelbft bin des Rächers Preis!" 


7 


Un der Tafel faß Fernando 
Zu Burgos im Königspalaft, 
Als Ximene tief in Trauer 
Und in Thränen vor ihm kniete. 


Mit befcheidener Geberde 
Sprad fie janımernd diefe Worte: 
„König, eine arme Waife 
Komm ich, fuhend Euren Schuk. 


Eben ftarb auch meine Mutter, 
Gramvoll, die mir unſres Haufes 
Schmähung nadließ; denn der Mörder 
Unfres Hauſes lebet nod). 
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Täglich darf er fi mir zeigen, 
Der großfinnig ftolzge Lainez, 
Reitet tägli mir vor Augen, 
Seinen Falfen auf der Hand, 


Der mir meine Tauben würget 
Alt und jung. Schau her, o König, 
Gieh das Blut auf meiner Schürze, 
Meiner jüngjten Laube Blut. 


Oft hab ichs ihm unterjaget; 
Und was gab er mir für Antwort? 
Lies, o Koͤnig. Dieſe Zeilen 
Sandt er heute mir zum Hohn: 


An Donna Ximena. 

Du klageſt, einzige, verehrte, ſchöne 
Ximene, 
Daß täglich dir mein Falk die Tauben 
Komme zu rauben. 
Sein Herr begleitet ihn — 
O dürft er kühn 
Die Einmal ſehn, der auf ſo harte Art 
Vom Schickſal und vom Falk er angemeldet ward.“ 


Als der König Dieß geleſen, 
Stand er auf von ſeiner Tafel, 
Schrieb ſofort an Don Diego, 
Heimlich ſandt er ihm den Brief. 


Wiſſen will den vollen Inhalt 
Don Rodrigo. „Nein! bei Gott nicht! 
Und bei ſeiner heilgen Mutter!“ 
Sprach er, „laß ich Euch, o Vater, 
Euch allein nach Hofe ziehn.“ 


8. 


Eingefallen in Kaſtilien 
Waren Könige der Mauren 
Fünf. Verwüſtung, Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. 
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Ueber Burgos ſchon hinüber, 
Montes d'Oca, Belforado, 
San Domingo und Narara 
Steht verheeret alles Land. 


Meggetrieben werden Heerden, 
Schafe, Ehriften, Ohriftenfinder, 
Männer, Weiber, Knaben, Mädchen; 
Jene meinen, Dieſe fragen: 
„Mutter, wohin ziehen wir?” 


Ruhmreich ſammlen ſchon die Mauren 
Ihren Raub, zurückzukehren; | 
Denn Niemand begegnet ihnen, 
Niemand, auch der König nicht. 


Zu Bivar? auf feinem Schloffe 
Hörte dieſe Noth Rodrigo; 
Noch war er nicht zwanzig Fahre, 
Doch an Muth war er ein Mann. 


Auf fein Roß, es hieß Babieca, 
Gtieg er, wie body in den Wolfen 
Gott auf feinem Donnerwagen, 

Und durdhrannte rings das Land. 


Die ee ſeines Vaters 
Bot er auf; ſie waren alle 
Ingelangt zu Montes d'Oca 
Und erwarten ihren Feind. 


Guter Himmel! von den Mauren 
309 fortan nicht Einer weiter — 

ber die geraubten Heerden, 
Männer, Weiber, Chriftenfinder 
Ale ziehen ihres Weges 
Int und frei. Die inf gefangnen 
Mohrenkünige — dem König 
Don Fernando fhidt Rodrigo 
Die Gefangen zum Geſchenk. 


ı „Belforado” echreibfehler Herders, oder Drudfehler in der „Moraftea“ und 
darnadı in den Sämmitlichen Werfen. — 2 Dieg 0, Rodrigos Vater hatte Bivar 1054 
in aa — dem König von Navarra erobeıt, daher er und Rodrigo Grafen von 

ivar hießen. 
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Auf dem Throne faß Fernando, 
Seiner Unterthanen Klagen 
Anzuhören und zu richten, 
Strafend Den und Jenen lohnend; 
Denn fein Volk thut feine Pflichten 
Ohne Straf und ohne Lohn: 


Als mit langer Trauerfchleppe, 
Bon dreihundert edlen Rnappen 
Still begleitet, ehrerbietig 
Bor den Thron Kimene trat. 


Auf des Thrones tiefite Stufe 
Kniete fie demüthig nieder, 
Tochter fie des Grafen Gormaz, 
Hub fie fo zu Hagen an: 

„Sechs Monate find es heute, 
Sechs Monate, großer König, 
Geit von eines jungen Kriegers 
Hand mein edler Bater fiel. 


Bier Mal kniet' ih Euch zu Füßen, 
Vier Mal gabt Ihr, großer König, 
Euer Wort mir, mir zufagend 
Rächende Gerechtigkeit. 


Noch ift fie mir nicht geworden; 
Sung und frech und übermüthig _ 
Spottet Eurer Reichsgeſetze 
Don Rodrigo von Bivar. 


Und Ihr ſchützt ihn, edler König, 
Ihr; denn wer von Euren Männern 
Seiner fih bemädtigt hätte, 

Uebel wär e3 ihm gelohnt. 


Gute Kön’ge find auf Erden 
Gottes Bild. Die ungerechten 
Sind undanktbar ihren treuen 
Dienern, nähren Faktionen, 

Sc, Berfolgung, ewge Feindichaft, 
eufzer und Berzmeifelung, 


Denft daran, o großer König, 
Und verzeihet einer Waife, 
Der die Klag auf ihren Tippen 
Schmerzlih Euch ein Vorwurf wird.“ — 
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„Was Ihr ſpracht, fei Euch verziehen“, 
Sprad der König; „Do, Kinene, 
Gnug geredet und nicht weiter! 

Eüch erhalt ich den Rodrigo; 
Wie um feinen Tod Ihr jetzo, 
Werdet bald Ihr um an Leben 
Und um feine Wohlfahrt flehn.” 


10. 


Nie eriholl ein Ruhm gerechter, 
Größer nie al3 Don Rodrigo, 
Denn fünf Könige der Mauren, 
Mauren aus der Moreria‘, 
Waren ihm Gefangene. 


Und nachdem er mit Vereidung 
In Bafallenpfliht und Zinspflicht 
Sie genoinmen, jandt er Alle 
Wieder in ihr Land zurüd, 


Als nach fieben langen Jahren, 
Nie wär er von ihr gewichen) 

on Fernando jet die feite 
Stadt Coimbra, feft durh Mauren 
Und durch Thürme, überwand, 


Weihet' er der Mutter Gottes 
Die prachtvollfte der Mofcheen; 
Hier in dieſem heilgen Tempel 
Hielt Rodrigo Ritterwacht. 


Hier mit eignen Königshänden 
Gürtet ihn das Schwert der König; 
Und die Königin, fie führet 
Gelber ihm den Zelter zu. 

Die Snfantin Donna Uraka 
Schnallt ihm an die goldnen Sporen: 
„Mutter“, ſprach fie, „welch ein Ritter! 
Einen ſchönern ſah ich nie! 

Glücklich iſt das Bauermädchen, 
Die ihn ohne Scheu des Vorwurfs 
Unanſtändig niedrer Sitte 
Lang anſchauen nach Gefallen, 


1 Maurenland. 


367 


Ohne Scheu ihn iehen darf. 
Glücklicher ift die Gemahlin, 

Die ihm zuführt feine Mutter, 
hm, dem Schönften, den ich fah.“ 


Alfo ſprach die Königstochter, 
Doch nicht mit der Rofenlippe; 
Tief nur im verfchwiegnen Bujen 
Sprach aljo ihr ftilles Herz. 


11. 


„Edler Ritter, Don Rodrigo!, 
Jung und fühn und Hug und tapfer, 
Strafe did mit Schmad) der Himmel, 
Daß du mir mein Herz befämpft! 
Kühner! ohne zu bedenken, 

Wer du bift, und wer ich bin. 


Daß du eine Stadt bezwungen, 
Daß fünf Könige der Mauren 
Du in deine Feſſeln zwangeſt, 
Daß den ftolzen Grafen Gormaz 
Du in früher Jugend fchlugeft; 
Macht dich Diefes fo verwegen? 
Welher Spanier, o Ritter, 
Thät es nicht? und wohl noch mehr! 


Edel zwar bift du geboren, 
Auszuüben fhöne Thaten; 
Den, wer eingig feine Pflicht thut, 
Dem ift feinen Dank man fchuldig; 
Und gebührt er dir, fo wiſſe, 
Diefe Pflicht ift nicht die meine, 
Sie ift meines Vaters Pflicht. 


Wenn ein Mangel an Vermögen 
Mid dir anzunähern fcheinet, 
Mich, die meine Königsabfunft 
Ueber dich jo hod) erhebt; 

D jo wiſſe, Königstöchter 
Sind deswegen arın an Gütern, 


ı Die Infantin Donna Uraka ſpricht Hier. (H.) 
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Weil der Adel ihres Stammes 
Ihnen mehr als Reichthum gilt. 


Armuth ift an mir fein Flede, 
Sie ift meiner Hoheit Ruhm. 


Reich, Das weiß ig iſt Kimene, 
Darum iſts, daß du ſie liebeſt; 
Nein! nicht darum; denn, Rodrigo, 
Unrecht will ich dir nicht thun. 

Sie auch liebt dich — Nun & liebet! 
Mir macht es den Heinften Kummer, 
Daß der Eid Kimenen liebt. 


Eines reihen Grafen Tochter 
Gnüget dir, du Heiner Ritter; 
Ich bin arm — bedarf ein edler 
Diamant, bedarf er Gold ? 


Schön bift du; wie einft Narciffus. 
Weile; Salomon war weifer. 
Edel; Deren giebt es Biele. 
Tapfer; Spanien erziehet 
Keine Memme, Don Rodrigo. 
Reich, Das find fo viele Narren. 
Weit berühmt; Das waren Biele, _ 
Mehr al3 du, und ftarben dennod) 
Eingehüllet in die Tücher 
Menfchlicher "Vergeffenheit. 


Ritter, wenn dein eigner Spiegel 
Dir nur deine Schönheit vorhält, 
So tritt her vor meinen Spiegel, 
Er erniedert deinen Stolz. 

Geh dann bin zu deines Gleichen, 
Ritter, eine Königstochter 
Dlide nur mit Ehrfurcht an.“ 


Alſo fprach die eiferfüchtge 
Königstochter, Donna Urafa; 
Und der Eid, er ftand und fchmieg. 
Denn fie liebt’ ihn tief im Herzen; 
Und als fie nun ausgeredet, 

Fuhr fie fort mit ihrer Nadel 
Ihm zu nähn die fchönfte Schärpe, 
Die er — nicht begehrete. 
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. 12°. 
In dem blühnden Oftermonat, 
Da die Erde neu fich kleidet, 
Da die weißbehaarte Mutter 
Sich wie eine Fee verwandelt 
In die ſchönſte junge Nyınpbe; 


Da luftmandelte der König 
Bon Kaftilien, Don Fernando, 
Er nit feinem ganzen Hofe 
Bor Burgos im ſchönen Thal. 


Und von feinem gan en Hofe 
Nahm er Keinen als Rodrigo 
Hin zu einer Silberquelle, 
Glänzend fchöner als Kryftall; 
Mit ihm fprad) er an der Duelle; 
Aler Augen fahn ihn fprechen, 
Aber Keines Ohr vernahm, 

Was zu Eid der König ſprach: 


Dieß fprad er: „Sc lieb Euch, Ritter, 
Jung ſeid Ihr und brav und tapfer; 
Aber noch nicht welterfahren, 

Und am Wenigften verfteht Ihr 
Euch aufs weibliche Geſchlecht.“ 


Ale wollen fie regieren, 
Und regieren denn auch wirklich; 
Leider wir find nur ihr Werkzeug; 
Unfre männlichften Gedanken 
Oft zerftörte fie — ein Weib. 


Gleich als hätte Gott zulegt noch 
In fein ſchönes Haus, die Schöpfung, 
Deshalb nur die Frau geführet, 

Daß durch fie und für fie Alles, 
Alles je gelheben follte, - 
Sonder Schein, daß fie es thut. 


Aunger Mann, die Frauen fennen 
Iſt dir nüglich; dieſes Willen 
Ueberfteiget jedes andre; 

Doch zu weithin — forfche nicht. 


ı Diefe und die zwei folgenden Romanzen finden fi nicht in den fpanifchen 
Driginalen, fondern find aus der Bibliothöque des Romans entnommen. 


Herder. II. 24 
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Dir fonft Fönnt e8 auch fo gehen 
Wie dort jenem alten Weijen”; 
Weil er ihn nicht faffen fonnte, 
GStürzet er ſich in den Schlund. 


Das Seheimniß ift — der Weiber 
Macht auf unfre Männerherzen. 
Dieß Geheimniß ftedt in ihnen 
Tief verborgen, Gott dem Herren, 
Glaub ich, Pefber. unerforſchlich. 
Wenn an jenem großen age, 
Der einft auffucht alle Fehle, 
Gott der Weiber Derzen fichtet, 
—* F— entmeber F e ſchuld 

träflich, oder gleich unſchuldig; 
So verflochten it ihr Herz. 


Ungebeur ift die Entfernun 
Zwiſchen einem Mann und Mädchen, 
Und durchaus zum Vortheil Diefer; 
Junger Mann, weißt du warum? 


Darum! Männer gehen vorwärts; 
Und das Weib — es Sieht fie fomnten. 
Er veranfchlagt; Sie begegnet 
Seinen Planen — weißt du wie? 


Sieh dort jenen leichten Vogel, 
Der von Zweig zu Zweige hüpfet, 
»Necken wird er lang den Jäger, 
Der ihm folget Schritt vor Schritt. 


Bor dem Angeficht des Eigner 
Wird er feine ſchönſten Früchte 
Naſchen, weil er ohne Waffen 
Ihn da vor fidh ftehen fieht; 

Und was haben gegen Weiber 
Wir, die Männer, wohl für Waffen? 
Deshalb dann regieren fie. 


Und biebet tft feine Ausnahm; 
Jede gleicht hierin der Andern. 
yun er Mann, der Weisheit Regel 

äth, fi zu vermählen — nie." 


ı Der griehifche Philoſoph Empedotles, der fih um 450 vor Ehriftuß in den 
Aetna fürzie, um durch ge winden in den Ruf der Göttlichkeit zu Tommen. 














371 


Alfo ſprach zu Eid der König, 
Der dadurd. dm prüfen wollte; 
Hört, was er antwortete, 





13. 


An dem Rand der Silberquelle, 
ALS der König ausgefprochen, 
Nahm der Eid alfo das Wort: 


„öreilih bin ich jung, o König, 
Für die Negeln alter Weisheit; 
Über, daS Geſetz der Ehre 
Zu verftehen, nicht zu jung. 


Denn aus gutem Blut erzeuget, 
Und genährt in guter Schule, 
Spridt die Ehre mir: Erhalten 
Muß ein Edler fein Gejchledt; 


Muß dem Baterlande dienen, 
Muß ın Rath und That dem Herren 
Sol und treu fein und gemwärtig, 

uß ihm beiftehn mit Gewicht. 


Dazu alfo einen Namen, 
Einen hohen Baunt fi pflanzen, 
In deß Schatten auch der Fremde 
Ruh und Schug und Rettung fudt. . 


Muß der Kirche, muß dem Staate 
Kinder geben, die ihm gleichen; 
Dieß ift mein Gejeg der Ehre, 

Das Bermählung mir gebent. 


Wer das heilige Band der Ehe 
Flieht, o König, Der verläugnet 
Beige wie ein Weberläufer 
Bäter und Religion. 


Er zerreißt den Zaum der Ehre, 
Zrennt das Band, das ihn an Menfchen, 
Das an fein Seategt ihn knüpfet 
Und an andere Gejdhlechter; 
Dafür wird er hart geftraft. 
24 * 
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Den entlaufenen Verächter 
Straft Verachtung aller Edlen; 
Jedermann erfcheint er nutzlos 
Und unwürdig ſeines Stammes. — 


Was dad Regiment der Frauen 
Anbetrifft, o großer König, 
So ift meine Meinung Dieß: 


Sie regieren wie die Diener 
Ueber fehlerhafte Herren. 
Wer zur Dede feiner Mängel 
Ihrer nicht vonnöthen Hat, 
Gegen eine Welt von Feinden 
Iſt er ftarf und ftehet ficher. 
Sonderlih im Punkt der Ehre 
Gab kein Weib dem Mann Geſetze; 
Durft auch nie ihm folche geben; 
Das Vergnügen ıft ihr Feld. 


Und da mögen fie regieren. 
Sie verftehn darauf fich beffer, 
Beiler, dünft mi, als die Männer — 
Dieß ift meine Meinung, Herr. 


"Und was anlangt ihre Gleichheit, 
Unterwerf ich mich der Meinung 
Meines Lehnherrn. Alle taugen 
Nicht, jobald der Mann nicht taugt. 


Alſo nehm ichs gegen Alle 
Auf, zu Roß und aud) gu Fuße; 
Nur behaupt ich jedes Weibes 
Fehler iſt des Mannes Schuld. 


Eine Bitte noch, o König, 
Vor dem Ende des Geſpräches: 
gar Bermählung mit Zimenen, 

atfe jet des Grafen Gormaz, 
Bitt aus königlicher Gnade 
Ich mir die Bewilligung.” 


An dem Nand der Silberquelle - 
Giengen jebt fie aus einander, 
Don Fernando umd der Eid. 
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141, 
Rodrigo. 

In der ftillen Mitternacht, 
Wo nur Schmerz und Liebe wacht, 
Nah ich mid hier, 
MWeinende Kimene, 

Trockne deine Thräne!) 

u dir. 


Ximene. 
In der Dunkeln Mitternacht, 
Wo wein tieffter Schmerz erwacht, 
Wer nahet mir? 


Rodrigo, 


Kar belauſcht uns hier 
Ein uns feindfelig Ohr; 


Eröffne mir — 


Ximene. 
Dem Ungenannten, 
Dem Unbelannten 
Eröffnet fih zu Mitternacht 
Rein Thor. 
Enthülle dich; 
Wer bift du, Sprich! 
Rodrigo. 
Bermaifete Ximene, 
Du kenneſt mid. 
Ximene. 
Rodrigo, ja ich kenne dich. 
Du Stifter meiner Shränen, 


Der meinem Stamm fein edles Haupt, 
Der meinen Vater mir geraubt — 


Rodrigo. 

Die Ehre thats, nicht ih. Die Liebe wills verſöhnen. 
Ximene. 

Entferne dich! Unheilbar iſt mein Schmerz. 

1 Dieſes Zwiegeſpräch iſt von Herder ganz ſelbſtändig bearbeitet; er hat nämlich 


nur im Allgemeinen die Geſprächsſorm und bie Situation beibehalten, den Dialog 
aber ganz umgedichtet. 


374 


Rodrigo. 
So fchent, o ſchenke mir dein Herz; 
Ich will es heilen. 
Kimene. 
Wie? Zwifhen dir und meinen: Bater, ihın! 
Mein Herz zu theilen? — 
Rodrigo. 
Unendlich ift der Liebe Macht. 


Ximene. 
Rodrigo, gute Nacht. 





15. 


Als der König Don Fernando 
Bon Rodrigo und Rimenen 
Beider Wort und Treu empfangen, 
Zu vergeffen allen Haß, 


Und deshalb fih vor dem guten 
rommen Bischof Lay! Calvo 

u vermählen — denn die Liebe, 

ie allein verzeihet ganz — 


Gab er, um den Eid Kimenen 
Gleich zu mahen an Bermögen, 
Balduerna und Saldana, 
Belforado? und San Pedro 
De Cardeiia” gab er ihm. 


errlih gieng am Hochzeittage 

au die Sonne. Don Rodrigo, 
Abgelegt die Waffenrüftung, 
Kleidet ſich mit feinen Brüdern 
Hochzeitlich und fröhlich an. 

Acht walloner Pantalone, 
Mit Scharlach gezadte Schube, 
Fein an Leder; zween Stifte 
geiteten fie feſt und en 


e 
n den kleinen netten Fuß. 


ı „Ruym” (entweder Schreibfehler Herders oder Drudfehler) in der „Adraflen” 
und darnadı in den „Sänmmtlihen Werten“. — 2 ©. die er. jur achten Romanze 
2 „Gordonne“ in der „Adraflea“ und darnad in den „Sämmtlidden ZBerfen“ int 
gi ft. Sau Pedro de Gardeia iR ein WBenediktinerfiofter in der Nähe von 
urgo®, in welchem ber Eid begraben liegt. 


N 
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Jetzo zog er an die Weite, 
Eng anliegend ohne Borten, 
Dann die ſchwarze Atlasjade, 
Wohlgepufft, mit weiten Aermeln 
Wenis hatte fie fein Bater 
Nur getragen). Auf den Atlas 
Fiel von ausgezadtem Leder 
Breit anftändıg das Kollet. 


Und ein Ne von goldnen Fäden, 
Eingewirkt in grüne Seide, 
Schloß fein Haar ein. Auf dem Hute 
Bon Cortrayer' feinem Tuche, 
go fih eine Hahnenfeder 
underbarli hoch und rot). 


Schönbefranzt bis auf die Hüfte 
Neichet ihm die Jazerine?; 
Und um age Schultern ſpielet 
Ausgeplüſcht ein Hermelin. 


Und der unverzagte Degen, 
Tizonada? war fein Name, 
Er, das Schreden aller Mauren, 
Häng t in Schwarzen Sammetbändern 
An dann feften tapfern Gurt. 
ausgegadt, gefaßt mit Silber 
War der Gurt; ein Ion Schnupftud), 
** hieng an ihm. 


ekleidet gieng der edle 
ci egleitet von den Brüdern, 
gi um weiten Kirchenplaß, 
er König und der Biſchof 
Und die Herrn des Hofes alle 
Mit Kimenen ihn erwarten, 
Mit Kimenen, Jeiner Braut. 


Sittſam ftand fie da, Kimene, 
Bon elaftij jeiner Leinwand 
Puffte ihre Flügelhaube; 

Bon dem feinften Londner Tuche 


1 Eourtran in Belgien, feit — deit t weag ines feinen Tuchs berühmt. 
n RL erine, ein algieri ges Banzer paniſ 5 —E h 


4 


en Tizona oder 
ofabearbeitung. Der Eid gewann das 


izon; vie em ‚Zigonade Arber 


König Bular, wird hier alfo mit Unrecht ermäßnt, 


in der franzt 


ie 


wert erſt in der Schlacht gegen 
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Wohl garniert war ihre Kleidung, 

Die von Schultern zu den Füßen 

Barg und zeigte ihren Wuchs. 

Auf zwei vofigen Pantoffeln | 
Stand als Königin fie da. | 


Ihren Hals umfchlang ein Halsband; 
An m enden acht Medaillen, 
Einer Stadt an Werthe gleich; 
Und die reichfte unter ihnen, 
Den Sanft Michael darftellend, 
Schwer von Perlen und Juwelen, 
Hieng Ximenen an der Bruft. 


So begaben die Verlobten 
gm Altar fih; vorm Altare, 

h der Braut die Hand er reichte, 
Sah er mit dem Blid der Liebe 
Und ſprach zu ihr tief befchämt: 


„Sräulein, einen Mann von Ehre, 
Leider! hab ich Sun getödtet: 
Denn es wollt’ es Ehr und Pflicht. 
Diefen Mann geb ich Euch wieder, 
Und was Ihr mit ihm verloret, 
Bater, Freund, Verwandte, Diener, 
Alles geb ih Euch, mit Allem 
Mid Euch, Euren Ehgemahl.“ 


Auszog er den fühnen Degen 
Borm Altare, tet zum Himmel 
Seine Spige: „ ich zu ſtrafen“, 
Sprad) er, „diene diefer da, 

Wenn mein Leben lang den Eidſchwur 
Ich verlegte, Euch zu Tieben 

Und Euch Alles zu erfegen, 

Wie ich Euch vor Gott gelobt. — 
Und nun auf, mein guter Onkel! 
Tayıı Calvo, fegnet ung!“ 
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16. 

Bom Bar m aus F Kirche 
Zog die Hochzeitfeier prächtig; 
— —XX o und Kimene. 
Stattlih an Limenens Seite 
Gieng der wönig, der Bermählten 
Vormund; an Rodrigos Seite 
Gieng der fromme gute Bijchof; 
Dann der Herren langer Zug. 


Wohl durch einen Ehrenbogen 
Gieng der Zug hin zum Palafte, 
Ansgehängt aus allen Fenftern 
Diengen goldgeftidt Tapeten, 

nd den Boden dedten Zweige, 
Frifhe Kräuter, Rosmarin. 


Auf den Straßen, auf den Gaſſen 
Längs hinan bis zum Palafte 
Tönet in getrennten Chören 
Unter Saitenſpiel und Cymbeln 
Glückwunſch, Freud und Luſtgeſang. 


Alvar Fannez' (unter allen 
Freunden Cids ihm ſtets der Erſte), 
Jetzt von Dienern reich begleitet 
Und geſchmückt mit ſchönen Hörnern, 
Zeigt er prächtig ſich als Stier. 


Antolin auf einem Eſel, 
Ihn gleich einem Roſſe tummelnd; 
Martin Belatz mit Blajen 
Boller Erbjen, die er auswarf, 
Allen Bolf zur lauten Luft. 


Herzlich lacht darob der König, 
Gab dem Pagen, der den Damen 
Zum Erjhred den Teufel fpielte, 
Eine Handvoll Maravedig?, 
Auszumerfen unters Volk. 


Alfo führete der König 
Sich zur rechten Hand Kimenen; 
Und die Königin.empfieng fie, 


ı Ein fvaniiher Grande, der in_den Nomanzen als freund und befländiger 
Begleiter des Eid befungen wird. Er foll wie der Eid im Klofter San Pedro 
de Gardeüa begraben fein. — 2 Eine alte fpanifche Münze, 
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Hinter ihr die Herrn vom Hofe; ' 
Froh und freier war der Zug. 


Waizen warf man aus den Fenftern, 
Daß der Hut des Königs felber, 
Daß Kimenens Bujenkraufe 
Dit und voll von Waizen lag. 
Korn nah Körnchen las der König 
Gelbt ihn aus XZimenens Kraufe 
Bor der Köngin Angeficht. 


Alvar Fannez, der es anjah, 
Rief als Stier: „Wohl möcht ich Lieber 
Statt des Kopfes meines Königs 
Jetzt befiten feine Hand.” — 

„Sebt ihm einen Korb vol Waizen“, 
Sprach der König, „und, Ximene, 
Angelanget im Palaſte, 

Ihr umarmt ihn fiir den Scherz.“ 


Aber von Zimenens Seele 
War das taumelnde Gelächter 
Weit entfernt; fie ift zu glüdlich, 
ALS daß fie fich luſtig zeige. 
Mehr ſpricht ihr gerührtes Schweigen, 
ALS die lautfte Fröhlichkeit. 





17. 

Zu dem hochverehrten Sitze 
Pedros, den der Bifhof Viktor! 
Damals einnahm, trat der Deutfchen 
Kaifer (Heinrich? war in Name), 
Klagend trat er jo vor ihn: 


„Segen König Don Fernando 
Bon Leon und von Kaftilien, 
Heilger Vater, Flag ich hier, 

Jede a mat erfennet 

Mich für ihren Herrn und Raifer; 
Er verweigert mir die Ehre, 

Er verweigert uns Tribut. 


3 Papft Biltor IL. (1055 —1057). — 9 Kaiſer Heinrich IV, 
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Zwingt ihn dazu, heilger Vater, 
Zu Erhaltung, wie des Glaubens, 
Sp aud) unfrer Beider Reich.” 


Drohende Befehle fandte 
Biktor jegt zu Don Fernando, 
Einen Kreuzzug ihm anfündend, 
Wenn er nicht dem heilgen Stuhle 
Und dem Kaiferthbum der Deutjchen 
Ehr und Gaben milligte. 


Lange ftand Kaftiliens König 
In Gedanken, wohl erwägend, 
Wenn die Sache fürder ſchritte, 
Die Gefahren jeines Reichs. 
Alle riethen, nachzugeben, 
Nachzugeben größrer Macht. 


Nur der Eid — er war abweſend; 
In der erften Beit der Liebe 
Schlummernd an Zimenens Bruft; 
Aber al3.er von der Botfchaft 
Und von Königs Rath gehöret; 

Eilt’ er und ſprach zu ihm fo: 


„Ad, zum Unglüd Eures Reiches 
Wäret Ihr geboren, König, 
Wenn, je lang Ihr lebt, ein Andrer 
Hier geböt in Eurem Reid! 


Nimmermehr fol es geſchehen, 
Co lang Ihr lebt und iA —* 
Denn, o König, jede Ehre, 

Die Euch Gott gab, zu erhalten, 
ft uns, Euren Dienern, Pflicht; 
Wer Euch anders rieth, o König, 
Niet) Euch ſonder Weberlegung 
Und vermindert Euren Ruhm. 
Fodert fie heraus, die Droher, 
Die Ausfodrung ift des Königs; 
Die Ausführung ift des Kriegers; 
Fodert fie; ich nehm es auf. 


Denkt, o König, und bedenket, 
Wir erwarben Euch Kaſtilien, 
Wir mit Ehre, Gut und Blut; 
Eher gäb ich auch mein Leben 
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in, eh diefe fremden Wespen 
ehren follen unjre Beute, 
rnten unjrer Siege Frucht. 
Denn, o mie, gebt Ihr ihnen 
Etwas, o fo bleibt Eu — Nichts.“ 


Und fo führt der unverzagte 

Eid zehntaujfend wadre Männer 

' Dre die Alpen bin ins Feld. 

Ihm entgegen zog Graf Raimond 
Bon Savoyn mit vielen Roffen. 
Doch der Eid, er ſchlug den Grafen, 
Macht’ ihn felber zum Gefangnen, 
Und nur gegen feiner Tochter 
Geigelfchatt gab er ihn los. 


Auf der Welt das fchönfte Fräulein, 
Ward fie Königes Geliebte, 
Und der Sohn, den fte erzeugten, 
Ward der Kirche Kardinal. 


Auch der König der Franzofen 
Sandt dem Eid ein Heer entgegen, 
Das er fchnell zerftreuete; 

Da er dann mit feinen Tapfern 
In Italien alfo waltet, 
Daß in Eile Bapft und Kaijer, 
Beide des Tribut3 vergefjend, 
Botſchaft jenden zu Fernando, 
Nur den Eid hinwegzuziehn. 


Und fo kehrete der Yeldherr 
Stolz zurüd mit feinen Tapfern. 
Seine fönigliche Rechte 
Reicht ihm danfend Don Fernando; 
D wie war der Eid fo fröhlich 
Ueber feines Königs Dank! 





18. 

Gen Zomora, wo der König 
Eben Hof hielt mit den Edeln, 
Kamen maurifche Gejandte 
Zum Rodrigo von Bivar. 
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Bon fünf Königen der Mauren, 
Die er einst in Pflicht genommen, 
Waren fie die Abgejandten, 

Ihm zu reichen den Tribut. 


undert Pferd’ Araberftammeg, 
Edle Roffe, drunter zwanzig 
Weiße, zart wie Hermelin; 
gmanzig apfelfarbne graue, 
reißig rothe, dreißig braune, 
Alefammt mit reihen Deden 
Ueberlegt und ftolz gezäumet. 


Für Donna Ximena braditen 
Reihen Schmud fie an Juwelen, 
zn‘ foftbare Hyacinthen; , 

uch zwei Kiften Seidenftoffe 
Ihren Knappen zur Liorei. 


Ehrerbietig wie Bafallen 
Naheten fie ihrem Lehnherrn, 
Nannten ihn Gebieter Eid‘. 
„Freunde“, ſprach der Eid, „ihr irret, 
Wo mein dert, der König, Hof hält, 
Bin ih jet er ein Vaſall. 
Der Zribut, den ihr mir bringet, 
Er gehöret meinem Herrn.“ 


„Sagt“, erwiederte der König, 
„Euren Herren, daß ihr Lehnherr 
Kein Monarch zwar jet, doch leb er 
Mit Monarchen. ch befige 
Nichts, was ich nicht ihm verdanfe, 
Meinem Feldherrn, eurem Eid.“ 


Alfo kehrten die Gefandten 


Rüdwärts, ohne recht zu wiſſen 
Wer Vaſall und König ſei. fen, 


3 Eid (Said heißt Herr, Gebieter, Befehlähaber. (H.) 
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19. 


Sehnlich wartete XZimene 
In den Sälen ihres Palaſts, 
Sehnlich harrt' fie auf Rodrigo: 
Denn die Stunde der Entbindung 
Naht, die graufam füße Stunde; 
Yhres Lebens, wie fie hoffet, 
Freudenreichjter Augenblid. 


Eines Morgens (es war Sonntag) 
Meldeten ſich or die Schmerzen, 
Und es badet fih in Thränen 
Ihr beſcheidnes Angeficht. 
Seufzend nimmt ſie ihre Feder, 
Manche, ande zarte Klage, 
Mehr als taufend Liebevolle 
Bitten fehreibt fie dem Gemahl, 
Den fie wohl erweichen fünnten, 
Menn die Ehre nicht in Feljen 
Wandelte der Helden Herz. 


Nochmals nimmt fie jetzt die Feder, 
Und mit neuer Klag und Seufzen 
Schreibt fie aud an ajeen König, 
An den edelften der Welt: 


„Suter, mweifer, großer König, 
Gieghaft und —* und bieder, 
Eure Dienerin Ximene 

Klaget vor Euch, über Euch. 


Scherz nur war es, Don Fernando, 
Eurer koͤniglichen Laune, 
Die mir den Gemahl einſt gab. 
Denn wohl wenig junge Frauen 
Waren weniger vermählet, 
Als ich bin; verzeiht, o König, 
Und allein durch Eure Schuld. 


Dieſen Brief ſchreib ich in Burgos, 
Wo mein Leben ich verwünſche, 
Und auch Euch viel Böſes will: 
Denn von den Geboten Gottes, 
Welches giebt Euch Recht, o König, 
Ehgenoſſen alſo lange 
Sie zu trennen und ſo oft? 
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Welches giebt Euh Macht, o König, 
Mir aus einem zarten Manne, 
Artig, liebenswerth, bezaubernd, 
Aller Welt zum wüſten Schreden 
Einen Löwen zu erziehn? 


Sch Monate Tag’ und Nächte, 
Haltet Ihr ihn feſt im Zügel; 
Und wohl Ein Mal faum im Jahre 
Sieht er feine Gattin, mich. 


Und wie fommt er? Blutgebadet 
Dis zu Füßen feines Pferdes; 
MWenn ich dann mit meinen Armen 
Ihn umfange, jchläft er ein; 


Träumet wie ein Wildbefeßner 
Schladten, Kämpfe Kaum noch taget 
An dem Firmamente drunten 
Der Aurora frühfter Strahl, 


Dhne mid) nur anzufchauen, 
Ob ich wache, ob ich fchlafe, 
Springt er auf. it welchen Thränen, 
Großer Gott, empfieng ich ihn! | 
Bater wollt er mir und Alles, 
Bater und Gemahl mir fein! 
Alles fehlet der Berlaßnen 
Jetzo, Bater und Gemahl. 


Thut Ihr Dieß, um ihn zu ehren, 
König, Dep bedarf er nidtt. 

Tängit war er der Bielberühnte; 

Eh am Kinn der Bart ihm fproßte, 
Waren Könige der Mauren 

Fünf ihm ſchon Gefangene. 


Käniglicher Herr, den legten 
Augenblid erwart ich bald; 

Bald wird er gr! Nachricht geben — 
Und ich fürchte faft, die Thränen, 

Die dem Bater ich vergoflen, - 
Schabeten vielleicht dem Kinde, 

Das an meinem Herzen fchläft. 


Guter König, alfo fchreibet 
Mir in Eures Herzens Sprache, 
Wollt Ihr den Gemahl mir fenden? 
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Dder wollt Ihr, daß die Öattin 
Eures ehrenvolliten Feldherrn 
Ihm den Erſtgebornen bringe, 
Einen Waiſen, vaterlos? 


Nachſchrift!. 

Und noch Eins, o guter König, 
Werfet meinen Brief ins Feuer, 
Daß nicht Eurer ölling Einer 
Ihn belache! Denkt daran. 


Und aud) daran, Don Fernando, 
Daß ftatt meines Chgemahles 
Mir nur feine alte Mutter 
Blieb, die mir zur Seite ſchläft.“ 


— — — — 


20. 
Zehn Uhr wars am frühen Morgen, 
Als der König ſeinen Schreiber 
Rief und foderte Papier. 
Mit vier Punkten und dem Zuge 
Paraphiert er Kreuz und Namen, 
Und alſo antwortet er: 


„Edle, ſittſame Ximene, 
Meinen Gruß Euch ehrerbietig, 
Meine Hochachtung und Gunſt! 


Ihr beklagt um den Gemahl Euch 
Gegen mich, Donna Ximene; 
Wenn ich ihn zum Nachtheil Eurer 
Mir zur Luſt zurückbehielte, 

Klagtet Ihr mit vollem Recht. 
Aber da die Heidenkriege, 

Die auf meinen Grenzen ſtürmen, 
Ihn rückhalten, iſt es meine, 
Oder iſt es ſeine Schuld? 

Daß er nicht in Euren Armen 
Stets geſchlafen, Dieß beweiſet, 
Edle Donna, Euer Brief. 

Alſo glaub ich auch der Furcht nicht, 
Daß Ihr einen vaterloſen 
Säugling in dem Schooße tragt. 


1 Diefe Nachſchrift iſt von Herder hinzugefügt. 
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Drängt ihn nicht, zurüd zu kommen, 
Euren Chgemahl; er hörte, 
Auch an Eurer Seite hört’ er 
Mit Unluft die Kriegsſchalmei. 
Und wenn er nicht Feldherr wäre, 
Saget mir, was wärt ihr Beide? 
Edelmann und Edelfran. 

Hat er Könige der Mauren 
Fünf als Yüngling zu Vaſallen; 
Wollte Gott, er hätte Deren 
Fünf Deal fünf; denn um fo minder 
Hätte Feinde jest mein Reich. 

Kann er alfo nicht, Ximene, 
Bei Euch fein im Augenblide, - 
Wo Ihr ihn fo ſehnlich wünfct, 
So erlaubt mir, edle Mutter, 
Daß ich feinen Pla vertrete: 
Denn ich glaub es, nur der König 
Iſt für ihn des Platzes werth. 


Euern Brief follt ich verbrennen? 
Sehen follen ihn die Lacher 
Meines Hofes, tief beſchämt. 

Daß Ihr meinen nicht verbrennet, 
yeiöine ich ihn zum Kontrakte 

nd verbinde mich, Kimene, 

Iſts ein Sohn, den Ihr gebäret, 
Geb ich Belter ihm und Degen 
Mit zweitaufend Maravedis, 
Ihm, dem Ritter, zum Gefchent. 
Iſt es eine Tochter, je ich 
Bierzig Marf an gutem Silber 
Vom Geburtstag an ihr aus. 


Und fo lebet wohl, Ximene! 
In der Stunde Eurer Schmerzen 
Helf Euch die hülfreiche Mutter, 
Aller Himmel Königin!“ 


Nachſchrift!. 
„Eben kommt, ich hör ihn kommen, 
Euer ernſter, lauter Feldherr, 
Mir die Lektion zu leſen, 
Daß ich nicht zu Felde bin.“ 





ı Ebenfalld von Herder Hinzugefügt. 
Herder. II. 
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21. 


Ehren, Glüd und Macht und Güter, 
Aller Ruhm und Pracht der Erde, 
Eine leichte Wafferblafe 
Geid ihr, auf dem Lüftchen fchwebend 
Einen kurzen Augenblid. 


Don Fernando, Er, der Große, 
Und mit Recht jo zubenamt), 
paniens Monarch und Kaiſer!, 
Liegend auf dem Todesbette, 
Seine letzte Stund erwartend, 
Denkt er nur der Ewigkeit. 


Ausgetheilet hatt er alle 
Reich' und Güter ſeinen Söhnen. — 
Welche Stimme ſchallt auf Einmal 
In den traurigen Gewölben 
Des Palaftes? Der Infantin 
Donna Uraka Stimme ruft. 


Weinend tritt fie vor den König, 
Zraurend tief im Tranerjchleier, 
Pehet ſich dem Bett des Vaters, 
Fällt aufs Knie vor ſeinem Bette, 
Die verehrte Hand ihm küſſend, 
Flehet fie ihn alfo an: 


„O mein Bater, unter allen 

Göttlich-menſchlichen Gefegen 
 Nennet mir, was Euch verbindet, 

Eure Töchter für die Söhne 
zu enterben? Ausgetheilet 

abt Ihr Eure Reich’ und Länder 
Meinen Brüdern und vergaßet, 
Vater, und vergaßet mid. 


Alſo bin ich Eure Tochter 
Nicht, Señor; denn wenn ichs wäre, 
Wär ich auch nur Euer Baſtard, 
Hatte, meiner zu gedenten, 

uch erinnert die Natur. 


1 Allerdings hatte Fernando den Titel Kaifer angenommen; allein weder die 
nd earbeitung, noch die don dieſer benußte fpanifche Romanze ba: 
t ‘ 
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Hab FR föniglicher Vater, 
Diefe Schmach um Euch verdienet, 
Nun fo nennet meine Schuld. 
Nennet Ihr fie nicht, was werden 
Fremde Völker von Euch jagen? 
Sagen alle edle Männer, 

Wenn fie von dem Unrecht hören, 
Das Sr ftet3 gerechter König, 
Einer Unbefcholtnen thut? 


Männer, in die Welt eintretend, 
Bringen, Güter zu erwerben, 
Kräfte fih und Anjehn mit. 

Was fie fich erwerben fonnten, 
Müpigen zu hinterlaſſen, 
Hieße Das nicht, edler Vater, 
Seine Söhn erniedrigen ? 
Aber jagt, was kann die Tochter? 
Was kann fih ein Weib erwerben? 
Hingeworfen auf die Erde, 
at fie Nichts als des Öehoriams, 
[3 des Dienens niedern Lohn. 


Wenn hr mich enterbet, Vater; 
Ohne Land und ohne Boden, 
m: mich in die Fremde flüchten, 
Muß — verzeiht ein hartes Wort mir, 
Eure Härte zu verbergen, 
Muß die Tochter Euch verläugnen; 
Weil Ihr fie verläugnetet. 


Wohl, jo geh ich dann als Pilgrim 
In die Welt; in meinen Adern 
Wallet Fönigliches Blut. 

Defien fürcht ich zu vergefien, 
Weil mein Bater es vergaß.“ 


Alfo ſprach mit lautem Weinen 
Die Infantin Donna Uraka. 
ALS fie ausgeredet hatte, 

Wartete fie auf die Antwort 
Ihres Baters, der im Sterben 
War, des Königs letztes Wort. 
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Königen den Mund zu fchließen, 
Darf es oft nur eines Weibes 
Freier Rede. Don Fernando, 
Eine Beute jet des Todes, 

örend feiner Tochter Klagen, 

atte Kraft genug, zu Feufgen 
Ueber ihre ftolze Kühnheit; 
Aber kaum genug der räfte, 
gu antworten. Lange judht’ er 

orte, bis er alfo rad 


„Tochter, flöffen Eure Thränen, 
Die Ihr jet um eitle Güter | 
Weinet, jo um Euren Bater, | 
Sie verlängerten, ich glaub es, 
Selber noch mein Leben jekt; 
Aber da Ihr, folge Tochter, | 
Hier por meinem Todesbette 
Nur um Erdegüter weint, 
So bedenkt, wa3 nehm ich jeßo 
Sterbend mit mir aus der Welt? 


Und ich dank e8 meinem Schöpfer, 
Daß er mir, Euch zuzureden, 
Euch zu reinigen die Seele, 
Kraft non und Bermögen jchenft. 
Graden Weges geht zum Himmel 
Jetzo, hoff ıch, meine Seele; 
In dem euer Eurer Worte 
Litt fie ihre Läutrung fchon: 
Denn bedenfet e3, o Tochter, 
War die Stunde meines Scheidens, 
Mich noch aljo zu betrüben, 
Ein erlesner Augenblid? 


Eurer Brüder Reich’ und Güter 
Neidet Ihr und wollt nicht fehen, 
Daß mit dem Bei ich ihnen 
Auch auflege Pfliht und Laſt? 
Pfliht, die Länder zu beſchützen, 
Laft, fie weiſe zu regieren, 

Ales Dep bedürft Ihr nicht. 
Sie vielleicht find arm bei Bielem, 
Ihr bei Wenigem die Reiche; 
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Denn Perfonen Eures Standes, 
Denen Nienand gleich ſich ſchätzt, 
Was bedürfen fie für Reichthum 
Als, ihr Leben binzuleben, 
Eines Klofterd Einſamkeit? 


Freilich jeid Ihr meine Tochter, 
Denk ich, aber eine Eitle; 
Wohl dacht ich an Eitelfeiten, 
Als ich Euch erzeugete. 
Euch trug eine edle Mutter; 
Aber eine böfe Amme 
Den Das zeugen Eure Reden) 
äugte Euch mit fchlehter Mil. 


Drohet Zhr, in fremde Yande 
Euch zu flüchten: wer, o Tochter, 
So der Sunge läßt den Bügel, 
Reißet auch der Ehre Zaum; 
Längft hatt er ihn ſchon zerrilien, 
ALS er jo verwegen rad — 
Leichter wird mirs, die Verwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 
Tochter, als daß meines Blutes 
Alſo Euer Herz verdarb. 


Euch, die Schweſtern, ſollten Eure 
Brüder (Dieſes war mein Wille) 
Unterhalten; jetzt befehl ich, 

Um mit mir den Segen aller 

Meiner Kinder mitzunehmen, 

Jetzt befehl id — höret mid). 

Se ich — Hier Yale 
eit Ihr, was hr jprechet, ſpracht. 

Edel ift dein Blut, Uraka, 

Doc) ich kenne dein Gefchlecht. 

Alfo meine Stadt Zamora | 

Laß ich dir, die — 


Wohlbevölkerte. Dich werden 
Tapfre Männer in ihr ſchützen 
Und dir ſolche Ehr erzeigen, 
Daß der Ehre zu gedenken 

Du durch fie gezwungen mirft. 
Ob mid) deine jüngfte Schmefter? 


1 Sie hieß Elvira. 


3% 


Gleich mit feinen Bitten angieng, 
Setz ich ihr, wie dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus. 


Diefes iſt mein ernfter Wille; 
Und wenn meiner Söhne Einer, 
Euer Erbtheil Euch zu rauben 

e gedentt, dem geb ich meinen 

hmerften väterlichen Fluch.“ 


Alle, die den König alfo 

Neden hörten, Ipraden: „Amen! 
Fluch dem Räuber feiner Schweitern; 
Schrecklich treff ihn Tod und Fluch!“ 
Don Öarzia, Don Afonfo 
Sprachen Amen; doh Don Sancho!, 
Er allein in der Berfammlung 

Bor dem Bett des Vaters — ſchwieg. 


1 Don Sando, des Königs Fernando ältefter Sohn, erhielt nad) deffen Tod 
Kaſtilien, Najera und Pampeluna; Alfonfo, der mittlere, erhielt Leon und Afturien, 
Garzia, der jüngfte, Galizien und Portugal. 








II. Ber id unter Bon Sancho dem Starken. 


— 


23. 


Lärm und Schlachten, Blut und Feuer, 
Kriegesſtimmen allenthalben, 
Trommeln, Pauken und Trommeten 
Schallen in Kaſtilien laut. 


Denn kaum hatte mit den Brüdern 
Seines Vaters Sarg Don Sancho 
Mitbegleitet an die Gruft, 

Steigt er auf ſein Roß und blaſen, 
Blaſen läßt er allenthalben 
Gegen ſeine Brüder Krieg. 


Die Vaſallen ſeines Reiches 
Bot er auf; nicht ſeine Rechte 
An der Brüder Land zu prüfen, 
In das Treffen fie zu führen, 
Rief er fie bei Ehr und Pflicht. 


„Ah Rodrigo”, ſprach Kimene, 
„Alfo haft du fie bejchloffen, 
Meine Leiden; 

Eins von Beiden 

Soll ich mifien, 

Eins aufgeben — 

Wohl mein Leben, 

Oder mindftens die Geduld. 


Meiner Treue mich zu rühmen 
Stehet mir nicht an; der Liebe 
Iſt treu fein die ſchönſte Pflicht. 
Nur, mie dürft Ihr mir, der Treuen, 
Mir, der Kiebenden, Rodrigo, 
Bon fo langem Abjchied jagen? 
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Ach, beſchloſſen iſts, bejchloflen, 
Eins von Beiden 

Soll ich meiden, 

Eind aufgeben — 

Wohl mein Leben, 

Oder mindftens die Geduld. 


Wenn ich Euch verehrend liebe, 
Denkt Ihr nicht daran, Rodrigo, 
Daß die Zeit ja Alles, Alles 
Rückwärts führe? Daß im Herzen 
Auch der tiefften Liebe Wurzel 
GSterbe, wenn man fie nicht pflegt? 
Zwar ift Dieß Euch Feine Drohung: 
Denn in Worten wie in Thaten 
Kann Kimene den Rodrigo 
Nie beleidgen. Eiferfüchtig , 
Könnte fie al3 Kind nur — fterben. 


Ya, es ift, es ift befchlofien! 
Eins von Beiden aufzugeben, 
Die Geduld oder mein Leben. 


Undankbare Männerherzen! 
Euch entflammt der Weiber Leichtfinn; 


Die Beftändigfeit des Weibes 


Tödtet eurer Liebe Glut. 

Kennten wir euch recht, ihr Männer, 
Würden wir euch je vertraun? 
Sprich mir auf dein Herz, Rodrigo, 
Denkſt du noch an jene Schwüre, 

An die füßen Schmeicheleten, 

An die Thränen und Gelübde, 

Die du einft mir treu gelobt? 

Alles ift dir aus der Seele, 

Aus dem Herzen dir verjchwunden; 
Wie ein Lüftchen überm Sande 

Hat die Zeit es fortgeweht.” — 


Zärtlich küſſete Kimenens 
Angeſicht der tapfre Feldherr, 
Schwur Tin auf den Griff des Degens, 
Schmur ihr, treu zurüd zu Tommen, 
Seis lebendig oder todt. 


— — — 
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24 


Lange führeten die Brüder, 
König Sancho in Kaftilien, 
In Galizien Don Garzia 
An der Reihe Grenzen, Krieg. 
Endlich trafen fie zufammen; 

Und von beiden ©eiten fielen 
Zapfre Männer, bis Don Sando, 
Sando felbft gefangen ward. 

Nahe wars, daß, der mit Unrecht 
Krieg begonnen, ihn mit Schande 
Endigte: denn unter allen 
Streitenden war König Sancho 
Wohl an Leibeskraft der Stärfite, 
Doch der Feigefte an Muth. 


Alvar Fannez, Er, der erfte 
Freund des Eid, faum fieht den König 
Er gefangen, drängt er ftürmend 
An den Pla des Unglüds ein. 

„Laßt den König, ihr Verräther!” 
Ruft er wüthend, und fie flohen, 
Die harten Afturier. 


Frei ftand aljo König Sand. 
Doch die Schladht, fie war verloren; 
Uebrig waren dem Befreiten 
Kaum fehshundert Kaftilianer. 
Wie? jehshundert Kaftiltaner? 

Für die ganze weite Erde 
Sind fie guug, wenn Eid fie führt! 


An fommt er. Auf feinem Roffe 
AS ihn Sancho kommen fiehet, 
Ruft er laut zu feinem Heer: 

„Auf! von Neuem in das Treffen! 
Bald ift jest das Salehtie unfer: 
Denn der Cid ift da! Willfommen, 
Eid! Ihr fommt zu rechter Zeit.“ 


Ernft antwortet ihm Rodrigo: 
„Und Ihr, Herr, zu fehr unrechter 
Trafet Ihr auf diejen Platz. 
Beſſer wäret Ihr am Grabe 
Eures Vaters ſtehn geblieben, 
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Betend, mit gefaltnen Händen, 
ALS im ungerechten Kriege 
Mit dem Bruder einzuernten 
Eures Vaters harten Flud). 


Ungern nehm ih Don Garzia 
Fest gefangen für die Ehre, 
Und doch muß ichs für die Ehre, 
Für den Dienft muß ich es thun, 
Muß ihn nehmen, oder graben 
AS ein Kriegsmann. Euch, o König, 
Bringet hier in bielem Felde 
Weder Sieg noch Niederlage 
Ruhm; Euch fehändet diefer Krieg.“ 


Eben trat Garzia fingend 
Auf deu Kampfplag, tet unmiflend, 
Was gejhehn war und gejchah. 
Strad3 erllangen die Trommeten, 
Die Trommeten und die Zinken, 
Neue Brüderfchlacht begann. 


Und in Mitte feiner Edlen 
Ward Garzia bald gefangen. 
„Ad, was thut Ihr, edler Eid?” 


„König, was für Euch ich thäe, 
Wenn or mein Gebieter wäret. 
Jetzt will es das Schidjal alfo; 
Unterzieht Euch ihm wie ich.“ 
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As Don Sancho feinen Bruder, 
Den gefangenen Garzia, 
In den Feften Thurm von Luna 
Eingefperret — wie ein Sperber, 
Der den eriten Raub gekoſtet, 
Legt nach reiherm größerm Raube 
Dürftet und nad) märmerm Blut; 
Warf auf feine jüngfte Schweiter 
Sando fih; er ſchleppt' Elviren 
Wie die ſchwache Laube wehrlos 
Aus dem ihr verliehnen Toro 
Sen Burgos ins Klofter hin. 


395 


Jetzt entblößet Don Alfonfo, 
König von Xeon, die Spike 
Seines Degens und verkündet 
Laut der Welt und offenbar: 

„Aus Ehrfurcht für —* Vater, 
Und ſich ſelber zu beſchützen, 
Unternehm er dieſen Krieg 

Doch nicht gegen feinen Bruder, 
Einzig gegen den Beſchützer 

Eines niederträhtgen Räubers: 
Der Beihüter heiße Cid. 

Dann ſprach er, die Böfen müßten 
Abftehn von den Frevelthaten, 
Wenn zu folhen kein Rechtſchaffner 
gonen iente, denn der Beite 

ird im Dienft der Böfen fchlecht.” 


„Rede jetzt“, ſprach König Sand, 
„Perle meines Reiches, rede! 
Biehet er nicht gegen mich?“ 


„Bott iſts, der ung Alle richtet!” 
Sprad der Eid, Dog wollt Ihrs willen, 
König und mein Herr, Io fag id): 
Euer Bruder, weil er Recht hat, 
Eilet er vorjegt zum Unglüd.“ 


„Auf! zu Waffen!“ rief Don Sancho, 
„Sliegt, ihr Fahnen! Fliegt, Pantere! 
Seht, es kommen die Leoner! 

Löwen der Standarten kommen, 
Doch nicht Löwen, die ſie tragen; 
Und wir haben für ſie Thürme, 

Thürm und Schlöſſer zum Gefängniß'.“ 
„Auf!“ fiel Cid ihm in die Rede, 
„Auf! weil man an Mich dann will!“ 
Gott genab ihm, wer an dich will, 
Braver Eid, du Blume Spaniens, 

Spiegel ächter Ritterfchaft! 

Alfo zogen fie zum Kriege; 

Don Alfonjo ward gefangen, 
Und gefangen ward Don Sandıo, 


ı Antpielung auf die Wappen von Leon und Kaſtilien, deren jenes Löwen 
dieſes Kaftelle führer (8.) ſt 1 
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Jener von den Kaftilianern, 
Bon den Leoneſen Diefer, 
Und noch wanft das Glück der Schladit: 


ALS der Eid auf feinem Roffe 
Losfprengt auf den Haufen Srieger, 
Der Sancho umſchloſſen hielt. 
„Fangen oder bangen!“ rief er; 
„Nicht das Eine, nicht das Andre, 
Guter Eid“, ward ihm zur Antwort. 
„sangen oder bangen!” rief er, 

Und jein König ftand befreit. 


Don Alfonfo blieb gefangen, 
Ward gefperret in ein Klofter, 
Wo ihn bald — gum Dank der Ehre, 
Die dem Eid er laut erzeiget, — 
Donna Urafa ihn in3 Freie 
Fördert, daß er gen Toledo 
Hin zu Ali⸗Maimon' floh. 





26. 


Auf Zamora geht der Feldzug, 
Auf die feite Stadt Zamora! | 
Zahllos iſt das Heer der Krieger, 
gahllos Königes Entwürfe. — — 

apfrer Eid, du edler Feldherr, 
Bor Zamora zieheft du? 


Unterweges fpricht der König 
Zu ihm: „Freilich! ausgehauen 
ft die Stadt wie aus dem Felfen, 
Der ihr anliegt wie ein Panzer. 
Did wie eined Mannes Länge 
Iſt die Die ihrer Mauern; 
Und die Thürme ale Mauern, 
Ihre Veſten aufzuzählen, 
Forderte wohl einen Tag. 
Abzuleiten den Duero, 
Der fie einjalie t wie ein Mädchen, 
Iſt ganz über Menſchenmacht. 

ı Al-Mamum, Emir von Toled 


o. 
2 Der Sinn ift: der Duero umſchließt die Stadt fo feſt ein als ein Gürtel, 
mit welchen ein Mädchen umgürtet ift. 
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Mebergäbe mir Zamora 

Meine Schweiter, Eid, jo hätt ich 
Eine Feſtung; in ganz Spanien 
Wär ihr feine Veſte Pic, 

Suter Eid, von meinem Vater 
Als ein Kleinod mir vererbet, 
Eidlih mußten wir verſprechen, 
Lebenslang Euch hoc) zu ehren 
Und zu folgen Eurem Rath; 
Guter Eid, du, unfres Haufes 
Säule, Au es mir zu Liebe, 
Bringe Botſchaft nach Zamora, 
Fodre es von meiner Schweſter, 
Fodre es zum Tauſch um Alles — 
Doch vergiß nicht beizufügen, 
Wenn ſie mir die Bitte weigert, 
Daß ih nehme, was ich bat.” 


„Freilich weiß ich nicht”, antwortet 
Ihm der Eid; „je mehr die Mauren 
Bon Zamora ich betradite, 

Deito kühner, defto ftolzer 
Sceinen fie mir da zu ftehn.“ 
„Recht“, fpriht Sancho, „recht geredet! 


Dieſes find die erften Mauern, 
Die nicht deinem Anblid zittern.” — 


Und je näher Eid der Stadt kam, 
Gien —* muntres Roß Babieca 
—*3 und hieng ſeinen Kopf. 





IT, 

Trauer war no) in Zamora 
Um den Tod des großen Königs 
Don Vernando, tiefe Trauer. 
Meberhängt mit Ihwarzen Tüchern 
Waren Kirchen und Altäre. 

Kein Geſang, kein Ton der Freude, 
Auch kein Inſtrument der Liebe 
Ließ 69 hören auf den Gaſſen; 
Die Infantin Donna Uraka, 


— — 


1Auch dieſe Romanze iſt aus der Bibliothöque des Romans entnommen. 
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Schmerzlich bitter meinte fie 

Um den Tod des großen Vaters, 
Um den Gram, den fie ihm fterbend 
Noch in feiner legten Stunde 
Augefügt, um feine Güte, 

Um das Unglüd ihrer Schwefter, 
Der vertriebnen Donna Elvira, 
Um da3 Unglüd ihrer Brüder, 
Don Öarzıa, Don Alfonfo; 
Und wer folt und könnt es glauben? 
Noch beweint im tiefften Herzen 
Einen andern Wunfh Uraka. 

Den Berluft wird fie bemeinen, 
Wenn fie jeden längft vergaf. 


Denn dem Glüd, geliebt zu werden, 
Sleicht Fein ander Glüd auf Erden; 
Die geliebte Schäferin, 

Sie allein ift Königin. 


In dergleihen Gramgedanken 
Tief verſenket ſaß Uraka, 
Als auf Einmal vor den Thoren 
Von Zamora Cid erſcheint. 


— — — 


28. 


Grad einreiten in Zamora 
Will der Cid, als ihn die Wache, 
3 mit feinen funfzehn Kriegern, 

nhält draußen vor dem Thor. 
Laut und lauter wird der Lärmen, 
Lauter das Gefchrei der Straßen, 
Bis es zur Infantin drang. 


Und in ihren Trauerkleidern 
Eilet ſchnell ſie auf die Mauer, 
Als — das Schrecken von Kaſtilien, 
Sie den Cid da vor ſich ſieht. 
Ihre ſchönen Augen netzen 
Thränen; an die Mauer drücket 
Sie die Bruſt, enthüllt ihr Antlitz, 
Und, vorbreitend ihre Arme, 
Rufet ſie ihm furchtbar zu: 
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„Da du und zu Feinden haben mollteft, 
Warum Elopfeft du an unfre Thore? 
Da durch dich wir hier im Jammer leben, 
Warım fommft du und was willft du weiter ? 
Da, der Freundſchaft Maske weggeworfen, 
Du dem Unrecht deinen Arm geliehen —“ 


Rückwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Eid! 


„Seit er ſeinen Eid an mir gebrochen, 
Den er zuſchwur einer Königstochter, 
Mich zu ſchirmen; mich, die einſt ihn liebte, 
Und noch jetzt ſein Bild in dieſen Mauern 
Ehrt, in Mauern, die er kommt zu ſtürmen; 
Seit, von ſeinem neuen Glücke trunken, 
Er vergaß die ſchönen Jugendtage, 
Die an meines Vaters 9— er lebte —“ 


Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


„Dem mein Vater Ritterwaffen reichte, 
Meine Mutter ſelbſt den Zelter zuführt', 
Ich anſchnallete die goldnen Sporen, 
Knieend auf dem Marmor. Er bemerkte 
Damals nicht, was jedes Mädchen merket; 
Er vergiſſet, was er war, und denkt nur, 
Was er iſt. Auch ich, ſo Manches dacht ich, 
Was der Himmel mir um meiner Fehler 
Willen nicht vergönnte. Meine Eltern 
Heben ihn; er ſtürzte mich hernieder. 

eil ich denn um ſeinetwillen weine —“ 


Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


„Ich ein Weib, dazu noch jung und zärtlich, 
Kann ihm zwar kein Leid vom Himmel wünſchen; 

at er mich mit ſeinem Stolz beleidigt, 
Hat er innig mir das Herz verwundet, 

ommen von ihm alle meine Leiden, — 
So komm auf ihn meine Güt und Gnade; 
% verzeih ihm. Er darf mich beleidgen 

ne Strafe; denn des jungen Ritters, 
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Seiner, in der prächtgen Finde zu Coimbra, 
Werd ich ftets gedenken. — Aber dennoch —“ 


Rückwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rüdwärts, ftolzer Eid! 


„Daß er nicht den Bruch des Eids verhindert‘, 
Den Don Sancho meinem Bater zuſchwur, 
Daß er feinem Raube nicht gewehret, 

Der dem Don Garzia, Don Alfonfo 
Ihre Reihe nahm — der Eine fchmachtet 
Im Oefängnifje; der Andre mußte 

ie Ungläubgen fliehen, zu der Heiden — 

aß Don Sancho meiner armen Schwefter, 

Die im Klofter jest von Milde Iebet, 

Toro, ihr rehtmäßig als raubte, 

Und der Eid aud) Diefes ihm nicht wehrte; 

Daß mein Bruder nicht und auch der Cid nicht 

Tief erröthen, mic) hier zu befämpfen, 

Mich, die Schweiter, mich, ein ſchwaches Weib nur, 

Die u Waffen Nichts fonft hat als Thränen — 
eshalb — 


Rüdwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre tft verloren! 
Rückwärts, riidwärts, ftolzer Eid! 


Alfo ſprach, gepreßt den Bufen 
An die Mauer, Donna Uraka; 
So antwortet fie dem Eid. 


Er, betroffen von der Antwort, 
gat verworren; dann auf Einmal 
enkt er um fein Roß Babieca: 
„Rückwärts!“ höret man ihn murmeln, 
„Rückwärts!“ zwiſchen feinen Lippen, 
Reitend nad) dem Lager ftunm. 
Und fo fommt er von Zamora 
Wohl von manchem Pfeil verwundet, 
Der auch ohne Spig und Eifen, 
Tief im Herzen bohrend glüht. 
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29. | 
Stillverfunfen in Gedanken 

Gab der Eid, als von Zamora 
Jenes Tages er zurückkam, ' 
Strads gab er dem König Sancho 
Rechenfchaft von feiner Botſchaft, 
Der ihm dieſe Worte ſprach: | 


„Solches ift der Könge Schidfal, 
Wenn fi mit zu wenig Klugheit 
ze viel Ehr erzeigen Einem, 
inem ſtolzen Unterthan. 


Ihr, Graf von Bivar, ich weiß es, 
Jenen kecken Zamoranern 
Riethet Ihr den Ungehorſam 
Und das Widerſtreben an. 


Eure Weisheitsregeln kenn ich, 
Fortan find fie nicht die meinen; 
Und zu meinen Füßen läge 
Augenblids hier Euer Kopf, 

Er id es nicht meinem Vater, 

ch mit allen meinen Brüdern, 

Auf fein Haupt zuſchwören müffen, 
Euch zu ehren. Fort dann! Fort 
Aus Kaftilien! Weg aus allen 
Meinen Reihen!” — , ud aus denen, 
Die ich Euch erobert babe 

Dder nur aus denen Reichen, 

Die ih, König, Euch erhielt?" — 


„Sort aus allen!” — Don Rodrigo, 
Der gedantenvoll erit da ſtand, 
Lächelte, fah ruhig um fich, 

Und — beftieg fein Roß Babieca. 
zuende hereicht im Lager: 
Denn der Eid — er ift Dinmweg! 





30. 
Ein Geräufh von Waffenrüftung! 
Pferdetritt, — Galoppe! 
ween Zamoraner Ritter 
ind es, von der erſten Brapheit. 


Herder. II. j 96 
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Längs dem Ufer des Duero 
Reiten fie mit grünen Schilden; 
Füchſe reiten fie, die Degen 
Sind von braunem Shartem Stahl. 


MWohlgewaffnet, auf dem Sattel 
Feſt und leicht, wie Hafen fprengen 
Sie hinauf dort jenen Hügel, 

Und im Augenblide ftehn fie 
Bor den Kaftilianerfahnen 
Alſo nah, dag man fich hört. 


Einer ift ein alter Ritter, 
Aria Gonfalo fein Name, 
Weitbefannt. Zwei Gegner find ihm 
Wie ein Haar aus feinem Bart. 
Neben ihm der junge Ritter 
Sit fein jüngfter Sohn; er ſcheute 
Wohl auch nicht den dritten Mann. 
Unverzagt, fobald fie hörbar 
Reden konnten, rufen fte: 


„Sind im königlichen Lager 

wei der Ritter, Die mit zweien 

amoranern ihre Ranzen 

rechen wollen, find wir da, 
Sie zu lehren, König Sand 
Sei fein Edelmann, Inden er 
Seiner Schwefter Das zu rauben 
Kommt, was ihr der Vater gab. 


Thun dabei Berzicht auf jede 
Nitterehr und Königsladung, 
Nie zu fiten einem Edeln 
An der Seite, nie von Frauen 
gu empfangen Lieb und Gunft; 

hun Berzicht auf Diefes alles, 
Wenn mit zweien Lanzenftößen 
Wir den Plag von unfern Gegnern 
Nicht geleert. Wenn Zwei fi fürchten, 
Mögen Drei und Vier und Zwanzig 
Selbit auch mit dem Teufel kommen, 
Nur mit Einem nit — dem Eid,” 


ALS zwei Kaftilianergrafen 
Hörten dieſe kühne Fodrung, 
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Wie die Löwen brüllten fie: 
„Wartet, Ritter, zwei Minuten, 
Anzulegen uns die Waffen,” 


Indeß fie fich alfo rüften, 
Sprad der-alte Zamoraner, 
So fprad er zu feinem Sohn: 


„Rüdwärts fieh dih um, o Jüngling! 
uf den Mauern, auf den Thürmen 
Bon Zamora fehen Frauen 
Und Jungfrauen auf ung her. 
Nicht auf mich, der alt und grau ift, 
Aber auf den jungen Ritter, 
Den mannhaften, fchauen fie. 
Führeſt dir dich wohl, jo gäb ich 
Fir mein Landgut nicht die Bänder, 
Die man dir verehren wird. 
Gegentheiles ftürb ich lieber, 
ALS die Spötterein zu hören, 
Die fih rüften deinem Ohr. 


Felt im Bügel! Halt die Lanze 
Grade vor did; auf den Schild! 
Halt dein Roß zum Angriff fertig; 
Ber im Kampf den erjten Stoß thut, 
get das halbe Werk gethan, 

ieh, da kommen fie! Wohlauf dann! 
Siegen oder fterben, Sohn!” - 


Sieg war Ausgang ihres Kampfes. 
Allen Damen in — 
och zur Freude wirft der Jüngling 
einen Feind mit Einem Stoß 
Um und um; des Alten Gegner 
RR vor feiner ftarfen Lanze 
ehn Schuh meit von feinem Roß. 


In die edle Stadt Zamora 


Dogen jetzt als Ueberwinder 
in der Vater und der Sohn. 


26* 
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31. 


Sehr verlegen war Don Sancho 
Bor Zamora, ſehr verlegen. 
Naben Eonnten feine Krieger 
Nicht der Stadt; doch aus Zamora 
Naheten oft feinem Lager 
Stolze Ritter, trogigfühn. 


Endlich traten alle edeln 
Kaftilianer vor den König: 
„Großer König, nimmer werden 
Wir Zamora nehmen, nimmer, 
Dil und Gott nicht und der Cid. 

uch, o König, ausgenommen, 
Wiegen Alle wir zufanmen 
Ihn nicht auf. Er überwiegt.“ 


Alfo fendete der König 
Don Diego von DOrdono!, 
Aufzufuchen und. ins Lager 
Nüdzuführen ihn, den Eid. 


Wenn ein Herr auch unrecht zlirnet, 
Muß ihm der Vafall geboren; 
Denn ein König ſich entjchuldigt, 
Muß er ihm treu fein und hold. 


AS Don Sando von Rodrigos 
Rückkehr hörte, zog er freudig 
yon entgegen, wett hinan. 
Wenn ein König unrecht zürnte, 
Muß er fih zur Ehreritattung 
Zwingen- mit Erniedrigung. 


Kaum erjfahe Eid den König, 
Sprang er jchnell von feinem Niere; 
Um fo mehr befhämt es Diefen, 
Daß Eid fich erniedrigte. 


„Bald nun nehmen wir Zamora”, 
Sprad der König. „Und ich fage 
Nochmals, nehmt Euch vor Zamora, 
König, nehmet Eu in Acht!" 


I Eigentlih Diego Orboüe, Sohn des Grafen Orboio von Bra. 
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Pfeifen, Trommeln, Klarinetten 
Künden an dem Kriegeslager 
Cids Zurüdtehr. Des Don Sando 
Ohren ärgerte der Luſthall, 
Doch fein Mund — er fprad fein Wort. 





32, 

Hüte, hüt dih, König Sand, 
Bor Verräthern! Bor Berräthern 
gie Jeder ih; am Meiften, 

er Gewalt und Unrecht thut. 


Aus dem Thore von Zamora 
Eilt heran Bellido Dolfo3; 
Sr wie er fein Roß dort fpornet! 
Seht, er eilt zu Königs Zelt. 
„Großer König, Gott beſchütze 
Eure Waffen“, fpriht Bellıdo. 
„Gott beſchütz Euch”, fpricht der König, 
„Edler Mann, was führt Euch her?“ 


„Eur Bafall bin ich geboren, 
Hoher König“, ſprach Bellidn. 
„Unter Euren Fahnen ftritt ich, 
Unter ihnen blieb mein Herz. 


ALS ich Diefes in Zamora 
Frei bekannte und Zamora = 
Rieth, an Euch, an Euch, den Herren, 
Willig fich i übergeben, 
Droht mir Gonfalo, der alte 
Arias drohet mir den Tod. 
Da ich drinnen Nichts vermochte, 
Komm ih, Euer pflihtverbundner 
Kaftilianer, hier ins Lager, 
Sichern Weges Euh, o König, 
Einzuführen in die Stadt. 
Einen engen Gang der Mauer Ä 
Kenn ich, eine Heine Deffnung.” — 


ALS er alfo im Gefpräh war, 
ge te auf dem nächſten Bollwerk 
io der Edelite der Krieger, 

Arias Gonfalo, und rief: 
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„Sei es Euch gefagt, o König, 
Euch gejagt, ihr Kaftilianer: 
Ein VBerräther iſt entwichen 
Aus der Stadt; er heißt Bellido. 
Bier Berrätherein begieng er, 
Denn er Euch die fünfte zufiigt, 
Keinem edeln Zamoraner 
Rechnets an; Ihr ſeid gewarnt.“ 


Hüt dich, hüt dich, König Sancho, 
Vor Verräthern! Vor Verräthern 
Hüte Jeder ſich; am Meiſten, 

Wer Gewalt und Unrecht thut. 


„Slaubet Nichts davon, o König“, 
Sprach Bellido, „was der Alte, 
Euch Mißtrauen zu erregen, 
Dorther von der Mauer ruft; 
Wohl weiß er, daß ich die Deffnung 
Und den Gang der Mauer kenne, 
Und dann weiß er auch fein Schidfal" — 


„a, Bellido”, jprad der König, 
„sh kenn ihn als einen jtolgen, 
Einen unbiegfamen Mann. 
Ungern küßt' er mir die Hand einft — 
Auf! wohlauf dann zu der Deffnung, 
Zum geheimen Mauergang!" — 


„Set, o König, würde Jeder 
Uns mit feinen Augen folgen” — 


„Wohl dann, fo gefcheh es ſpäter!“ — 
„Und am Beften wärs, o König, 
Erft die Lage zu bejehen; 
Ihr und ic, wir gehn allein.“ 


Eh fie giengen, ftellt der König 
AU fein Heer hin in die Waffen; 
Schwören folten alle Führer, 
Nichts zu |Honen in Zamora, 
Keinem Flehn zu geben nad. 


Als der Eid fo ſchwören follte, 
Sprad er: „Meine Männer werden 
Wie des Mannes Freunde kämpfen, 
Der Nichts fürchtet. Allenthalben 
Werden fie mich vorwärts fehn, 
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Aber, abgelegt die Waffen, 

Schwör id) bei dem Himmel droben, 
Gegen die erhabne Schweiter 
Meines Königes den Degen 

Nie zu zuden! Hört den Schwur!“ 


Einen Wurffpieß in die Rechte 
Nahm der König, und fie giengen, 
Längs dem Ufer des Duero 
Sah man lang fie vorwärts gehn. 
Bis auf Einmal fih Bellido 
Hob und mit dem Dolch den König 

ehn Mal in den Rüden ftieß. 

allen ſah man den Monarchen 
Todtverwundet, doch nicht todt. 


Bor Berräthern, vor Berräthern 
üte Jeder fih; am Meiften, 
er Gewalt und Unrecht thut. 


Unbewaffnet, wie er da ftand, 
Schman ſich auf ſein Roß Rodrigo, 
Einzuholen den Verräther; 

An die Pforte vor pamora 
Sprengt’ er, ach! als ſich die Pforte 
Eben hinter dem Berräther 
Schloß. „O zeuge mirs die Erde 
Und der ganze weite Himmel”, . 
Rief er, „wie ich mich verwünfche 
est um Einen Augenblid. 
gi ich Sporen, ach ich wäre 
orgefommen dem Berräther, 
Hätt ihn hier am Thor ergriffen, 
Ihm gegeben ſeinen Lohn!“ 


Todtverwundet trug den König 
Man ins Lager; Alle ſprachen 
u ihm, und ein Einzger nur 
prach die Wahrheit, die ihm diente, 
Ein bejahrter Rittersmann: 
„König, denkt an Eure Seele, 
Sonft an Nichts mehr auf der Welt!“ 


Sterbend feufzete Don Sando, 
Als der edle Graf von Cabra 
Diefe Worte zu ihm fprad): 
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„Ah der Könge hartes Schidfal, 
Daß, wenn man je nicht mehr fürchtet, 
Dann nur ihnen Wahrheit ſpricht!“ — 


„Auch zu andern, andern Zeiten 
Sagt man ihnen wohl die Wahrbeit, 
Aber fie, fie hören nicht!“ 

Sprad der Eid; er ſprach es leife, 
Daß er [eines Königs Seele 
Sceidend nicht beleidigte. 
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Sterbend noch die legten Blicke 
Qingelebret gen Zamora, 

iegt der König bleih und todt. 
Um den blutgen Körper ftehen 
Ringsum feine beiten Ritter; 
Alle fchweigen tief verftummt. 


Traurig, doch mit edler Stinme, 
Brit der Eid das todte Schweigen 
Und geleitete die Seele 
Geines Herrn mitleidig fo: 


„Unglüd-unglüdjelge Stunde, 
Als Ihr wider meinen Willen 

ieher vor jamora 3098. 

önig, wer Euch Das gerathen, 
Scheute weder Gott nd Menſchen, 
Dieß Euch das Gelübde brechen 
Eurer heilgen Ritterpflicht. 


Fest erfcheint Ihr vor dem Richter, 
Der Euch Die, die Ihr befriegtet, 
Ernft als Eure Schmweiter zeigt, 

Die ihr Leben, die ihr Erbtheil, 
Das Ihr ihr abdringen mwolltet, 
Gegen Euch vertheidigte. 


hr, das Schreden aller Eurer 
Brüder, Schweſtern, Unterthanen, 
Was feid jegt Ihr? Eine Handvoll 
Staubes, die indeß wir ehren, 
Ehren wolln mit aller Macht. 
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Krieger, eh der Tag fich endet, 
Muß ein Ritter vor Zamora, Ä 
Auszufodern Alle wegen = 
Schändlicher Verrätherei.” 


Sprach e8; doch Niemand erhob fidh; 
Alle, jcheint es, Alle fürchten 
Arias Gonfalo und feiner 
Bier berühmten Söhne Muth. 
Alle beften ihre Blicke | 
Auf den Eid, der weiter fpridt. 


‚Krieger”, ſprach ex, „meinen Eidſchwur 
Wiflet Shr, mich nie zu rüften 
Gegen dieß Zamora. Dod 
Einen Mann will ich Euch nennen, 


Als wählt ich ihm für mich felbft.“ 


Don Diego von Ordoiio 
Der dem königlichen Leichnan 
Wie abweſend in Gedanfen 
Traurig ftumm zu Füßen faß; 
Er, der Ritterfchaft von Lara 
Blühnder Ruhm, erhob die Stimme 
Mit unmuthgem Laute fo: 


„Hat“, ſprach er, „der Eid geſchworen, 
Mas er wohl nicht ſchwören follte, 
Sp entbrech er fih, uns Einen 
Herzunennen, den er mählt. 
Biele Ritter hat Kaftilien, 
Wie, den er und nennen würde, 
Und (do ohn ihn zu verachten) 
Ritter, felbft wie er, der Eid. 
Wer die Fodrung gen Zamora 
Bringt und fie befteht, bin ich.“ 


Damit griff er zu den Waffen, 
Und binaus, hin vor die Mauer! 
Da, mit aufgehobnen Händen 
Und mit fürdterlihder Stimme, 
— Augen flammten Feuer 

orns und Ehre) ſprach er ſo: 


„Ihr meineidige Verräther, 
Niederträchtge Zämoraner, 
Memmen! denn Das ſeid Ihr alle, 


410 


Seit Ihr einer feigen Memme, 
Einem niedrigen Berräther, 
Meuchelmörder meines Königs, 
Dem Bellido, Zuflucht gabt: 
Denn Berräther ıft Der Pefber, 
Welcher die Verräther ſchützt. 


Ins Geſicht nenn ich Euch folche, 
Eure Borfahrn, Euren Abftamm, 
Und das Brod, das Ihr genießet, 
Und das Wafler, das hr trinkt. 


Daß hrs feid, will ich bemweijen: 
Komme Einer gegen Einen, 
Einer nah dem Andern fünf; 
Diego Drdoio ift mein Name, 
Unbeſcholtnen Bluts, aus Lara; 
Und ih werf Euch Zamoranern 
Nicht, weil Ihr ihn nicht verdienet, 
Meinen Handihuh hin; ein Pferdhaar 
Werf ih Euch hin ftatt des Handſchuhs, 
Gieß aus diefer Zintenflafche 
Schwarze Zint Euch ins Geſicht.“ 


Artas Gonfalo, der Edle, 
Gab berunter von der Mauer 
Ihm zur Antwort, kalt und feit: 
„Iſt es, was du redeft, Wahrheit, 
ara, o fo wär ich Tieber 
Nie geboren; doch ich nehme 
Deine Fodrung an und hoffe, 

Dir mit Gott e3 zu bemeijen, 
Daß du, ein Verläumder, lügſt.“ 


Damit ſtieg er von der Mauer, 
Und verſammlend alle edlen 
Zamoraner, ſprach er ſo: 
„Tapfre Krieger, Zamoraner, 
Die das ganze Weltall ehret, 
Findet unter Euch ſich Einer 
In den Schandverrath verflochten, 
Nenn er ſich und tret hervor! 
Lieber will in meinem Alter 
Ich auf fremder Erde ſterben, 
Tief verſteckt in Dunkelheit, 
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ALS um niederträhtgen Mordes 
Willen auf gefchloßnem Felde 
Meberwinder fein im Kampf.“ 


„Feur vom Himmel falle nieder 
Und verzehr uns!” riefen alle 
Zamoraner, „wenn ein Einzger 
Bon uns auf die mindfte Weije 
Theil hat an der Frevelthat. 

Fechten könnet hr mit gutem 
Redlihen Gewiſſen, Grat.“ 


341, 

Auf die Foderung des edlen 
Don Diego Drdono Lara, 
Mehr von ihres Bruders Tode 
Als vom Vorwurf auf Zamora 
Tief betroffen und verwirrt, , 
Rief in größter Eil zufammen 
Donna Uraka ihren Rath. 


Niederträchtge nur verfchonet 
Feige Niederträchtigkeit; 
dur die edelften Gemüther 
Spriget fie zuerſt ihr Gift. 


„Warum zögert denn der Alte?“ 
(Dturmeit in der Rathöverfammlung 

er und Jener.) „Nicht aus Kleinmuth; 
Zögert ex wohl aus geheimem 
Mitbewußtfein des Verraths?“ 


Niederträchtiger, du lügeſt! | 
Murmelnd bleibe die VBerläumdung, 
Daß er wohl aus Mitbewußtſein 
Bögre, dir in deinem Bart. 


n den Saal der Rathsverſammlung 
Tritt mit allen feinen Söhnen 
Jaianig ein der Graf, 

Ganz in ſchwarze Trauerkreppe 
Eingekleidet, als beweinten 
Die begrabne Ehre ſie. 


* Dieſe und die folgende Romanze bilden in der franzöſiſchen Proſabearbeitung 
nur Kine. 
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Bor der königlichen Tochter 
Ließ der Greis aufs Knie fich nieder, 
Und alfo ſprach er zu ihr: 
„Königstochter, und Ihr edlen 
gelben diefer Rathsverfammlung. 
on Diego Ordoño Tara, 
Seinen Namen nur zu nennen, 
Iſt zum Ritterruhm ihm gnug) 
Statt des Cids iſt er erfihienen, 
Uns des Mordes an dem Könge 
Bon Kaftilien laut zu zeihn. Ä 
@iele Schmad von ung zu mwälzen, 
Stel ich mich und meine Söhne. 
Nicht mehr ift es Zeit, zu fprechen, 
eit ift e3, das Schwert zu züden, 
hon zu lange fäumten wir.” 


In den Augenblid zerriß er, 
Er und feine vier Begleiter 
Ihren Zrauerfhmud; in blanfen 
Waffen a: fie gerüftet, 
Alle fünf gerüftet da. 
Nieder ſenkten fih die Häupter 
Der erſt murmelnden Berfammlung; 
Aus dem Auge der Infantin 
sloffen Thränen. — Arias fprad: 


„Und nun, edelfte Infantin, 
Würdigt mich und meine Söhne 
Anzunehmen; fie als Kämpfer 
Für die Ehre von Zamora, 
Mich den Greis als Karen Rath. 
Ihren Mangel an Erfahrung 
geb und ftüße Eure Gnade; 
Deß zum Zeichen reichet ihnen 
Eure ſoniguiche Hand. 

Eine leichte Gunſt wie dieſe 
Iſt der Sporn für edle Krieger; 
Für gemeine iſts der Sold.“ 


Huldreich reichte die Infantin 
Den vier jungen, edlen Kriegern 
Ihre königliche Hand. 

Feuer drang in ihre Adern, 
Stärke draug in ihre Glieder — 
Auf brad die Berfammelung. 





413 


35. 


Und mit Thränen in den Augen, 
Unausſprechlich rührend flehte 
Die Infantin Donna Uraka, 
Den ungleihen Kampf zu meiden, 
An den väterlichen Greis. 
„Trätet Xhr dem Eid. entgegen“, 
Sprach fie, „ach, der edle Eid 
Wüßte fein und unfre Ehre, 
Beide rettend zu verbinden; 

Aber Kara, unverjöhnlich 

Dürftet ee nah unfern Blut. 
Und Ihr, in jo hohen Jahren, 
Nach fo viel beftandnen Kämpfen 
Wollt Ihr Eurer mich berauben, 
Edler Greis! D fo bedenft, 
Was Ihr meinen Bater ſchwuret, 
Nie mich zu verlaſſen, nie! 


Ach hätt es gewollt der Himmel, 
Daß der Eid“ — „Wie dann Infantin? 
Daß der Eid" — „Bom Undankbaren 
Freilich fprechen wir zu viel. 
Doc verjpreht mir" — „Was verſprechen?“ 
„Wenigften3 zulegt zu kämpfen“ — 


„Ich zulegt? Wie dann, Infantin? 
Habe nicht ih auf der Mauer, 
Ich den Schimpf empfangen, ich ?” 
„Unbiegfamer, laſſet Eure 
Zungen Söhne vor Euch ftreiten” — 


„Wenn fie fallen, denkt Infantin, 
So verlieret Sr mit Ihnen 
Ihrer Dienfte ſechzig Jahr“ — 

„Und wenn Ihr fallt?" — „Eine Stunde, 

Dder zwei von meinem Leben, Ä 
Die verlier ich und nicht mehr. 
Und mein Tod, wenn er dem Kampfe 
Meiner Söhne kühn vorangeht, 
Ihnen fchaffet ex den Sieg.“ 

Ale Damen, alle Krieger, 

Artas Söhne felbft, vor Allen 
Donna Urala, Alle flehen 
An den väterlihen Greis, 
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gusufdanen erft dem Kampfe — 
rt, gezwungen von den Bitten, 
Nicht im Mindften überzeuget, 
Wirft, ohn einig Wort zu fagen, 
Wirft die Waffen weg im Zorn. 


36. 


Nah der Mauer von Zamora 
War zum graufen Todestampfe 


Zubereitet ſchon der Platz. 


Schon durchritt ihn Don Diego, 
Mit der Stärke des Alciden 
Seine jungen Feind' erwartend. 


Schweigt unglückliche Trommeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei eurem Hall. 


Wer den väterlichen Segen 
Erſt empfieng, es war Don Pedro, 
Er, der Brüder älteſter. 
Als er vor Diegos Antlitz 
Kam, begrüßt' er ihn beſcheiden, 
Als den ältern Kriegesmann. 


„Möge Gott, Euch vor Verräthern 
Schützend, Eure Waffen ſegnen, 
Don Diego. Ich erſchein hier, 
Von dem Schimpfe des Verrathes 
Mein Zamora zu befrein“ — 


„Schweig!” erwiedert Don Diego, 
„Denn Berräther ſeid Ihr alle!“ 
Und fo trennen Beide fid, 
Raun zu nehmen; Beide rennen 
Mächtig los; es jprühen Funken — 
Ad, das Haupt des jungen Kriegers 
Trifft Diego; er serfpaltet 
Seinen Helm, durchbohrt fein Hirn — 
Pedro Arias ftürzt vom Rolle 
In den Staub hin. — Don Diego 
get den Degen und die Stimme 

ürhterlih hin gen Zamora. 
„Sendet einen Andern”, rief er, 


„Diefer Tiegt.” Es kam der Andre, 


Kam der Dritte, der auch fiel, 
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Schweigt, unglüdlihe Trommeten! 
Eines Vaters Eingemeide 
Wenden fih bei eurem Hall. 


Thränen floffen, jtile Thränen, 
Auf des guten Greifes Wangen, . 
Als er feinen jüngften Sohn, 
Seines Lebens legte Hoffnung, 
Waffnete zum’ Todestampf. 


„Auf“, Sprach er, „mein Sohn Fernando, 
Mehr als du an meiner Geite 
Noch im legten Kampf geleiftet, 
Mehr verlang ich nicht von dir. 
Eh du in die Schranfen eintrittft, 
Sp umarm erft deine Brüder, 
Und dann blid auf mich zuräd —“ 


„Weint Ihr, Vater?“ — „Sohn, ich weine! 
So weint’ über mich mein Pater 
Einft, beleidiget vom König 
Ä z Toledng — Seine Thränen 
aben mir des Löwen Stärke, 
Und ich bracht ihm, welche Freude! 
Seines ſtolzen Feindes Haupt.“ 


Mittag war es, als der letzte 
Sohn des Grafen Arias, 
Don Fernando, auf den Platz trat; 
Dem Beſieger ſeiner Brüder, 
Seinem ſtolzen Blick begegnet 
Er mit Ruh und Feſtigkeit. 


Dieſer ſpielend mit dem jungen 
Krieger, nahm den erſten Streich auf 
Auf die Bruſt; er war nicht tödtlich. 
Aber bald lag mit den Trümmern 
Ihrer Ruſtungen der Kampfplatz 
Ueberdeckt. Gebrochen lagen 
Schon die Schranken; beide Roſſe 
Keuchen, durch und durch im Schweiß, 


Als man ihnen Morgenſterne, 
Kolben brachte, deren Eiſen 
Blitzt' in ihrer Beider Hand. 
Und der erſte Schlag des Eiſens 
Rh der ftärfern Hand Ordonos 
raf — des edlen Jünglings Haupt, 
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Todtverwundet (feinem Noffe 
Griff er um den Hal3 und hält ſich 
Un der Mähn ibm): Hölleneifer 
Giebt zum legten Streih ihm Kraft. 
Diefen Streih, er thut ihn tapfer; 
Äber weil das Blut des Hauptes 
Sein Geficht bededt, fo trifft er, 
Ah, die Zügel nur des Roſſes, 
Sie durchhaund. Es bäumt das Roß ſich, 
Wirft den Reiter aus den Schranken — 
„Sieg!“ ſchrien alle Zamoraner; 
Das Gericht des Kampfes ſchwieg. 


Arias Gonſalo, zum Kampfplatz 
Eilend, fand den Kampfplatz leer; 
Sah den jüngſten Sohn verblühen, 
— n verblühn wie eine Roſe, 

ſie ſich entfaltete. 


Schweigt, unglückliche Trommeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei eurem Hall. 


III. Ber Eid unter Alfonfo dem Sechsten, 
dem Gapfern. 


— —Ú — 


37. 


Se etreue Boten, flieget 
ne meinem Bruder!“ 
—* Urafa,. Er vergifjet 
Geines Glüdes in Toledo, 
Da fein Glück ihn nicht vergißt. 


Sagt ihm, daß ter Feind nicht mehr ift, 
Daß fein Bruder, Don Garzia, 
Aus dem Kerker in das Grabmal 
Seiner Ahnen wanderte; 
Sagt ihm, daß Die Raftilianer, 
Tie Afturier, die Leoner 
Ihn erwarten, ihren König, 
Wie die Schweiter ihren Bruder; 
Sagt es ihn und flieget schnell!“ 


„Was zu thun?“ ſprach Don Alfonfo; 
„Ali-Maimon, pieler gute 
Carazene, that mir Guts. 
Was dem Flüchtling man erzeiget, 
Thut man Das aud) einem König ? 
Ob mein neuer Stand dem Mauren 
Wohlgefalle, weiß der Himmel. 
Eines, weiß ich, ift mir nöthig, 
Dit Vorſicht geheime Flucht." — 


„In der Rundung diefer Mauern 
Iſi ein Ort“, ſprach der Geſandte, 
Reiederfteigen wir zu Nacht. 
Yuf rüdwärts beſchlagnen Pferden 
Eilen ſicher wir davon,“ 
Herder, U. 27 
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Angefommen in Zamora 
309 lfonſo dann nah Burgos, 
nd die Reichsverfammlung fprad: .. 
„Erbe ſeid Ihr aller Thronen 
Unſers großen Don Fernando; 
Niemand ftreitet fie Euch jest, 
Aber, ohn Euch zu mißfallen, 
Fodern wir von Euch den Eidſchwur, 
An dem Morde de3 Don Sando 
Theilgenommen nie zu haben 
Mittel- und unmittelbar; | 
Solden Eidſchwur uns zu leiten 
Förmlich, wie es uns gefällt, 
Und befräftgen ihn zu laffen 
Bon zwölf Eurer Edelften.” — 


„Diefer Wunſch fei Euch gemähret”, 
Sprad afonle; „morgen ſchwör ich, 
Sn der Kirche der Gadea', 
Bor dem heiligen Altar. 
Deut begehr id nur zu willen, 
Wer von Euch mir diefen Eidſchwur 
Abzunehmen dann gedenft?“ 

„Ich“, iprah Eid. — „Ihr, Don Rodrigo? 
Denket Ihr daran, dag morgen 
Ihr ein Unterthan mir fein?" — 


„Roc nicht! Daran werd ich denken, 
Herr, wenn Ihr mein König feid.” 





38. 


Vorm Altare der Gadea, 
Knieend, feine Hand geleget 
Auf das Evangelium 
Und ein Eiſenſchloß und eine 
Leimruth, — jo, das Haupt entblößt, 
So erwartet Don Alfonto 
Seinen Eidfhmwur von dem Cid. 


Fürchterlich war diefer Eidſchwur; 
Schredlih mars, ihn anzuhören, 
Graufenvoll Dem, der ihn that: 


ı Öaden, fo viel als Agathe. 
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„Feig ermordet müß ich werden 
Bon dem Niedrigfiten der Menfchen, 
Wie Don Sancho von Bellido; 
Mein Gedächtniß fer entehrt. 
Ausgerifien aus der linken 
Geite foll das Herz mir werden, 
Und NA müß ich es, 

Wenn ich nicht die Wahrheit ſage, 
Daß am Morde meines Bruders 
Ich durch Wollen, Rath und Wiſſen 
Habe nicht den kleinſten Theil.“ — 
„Sprechet Amen”, rief der Eid, 


Und alfo zu dreien Malen 
MWiederholte Don Alfonfo 
Den ihm vorgefagten Eidſchwur: 
„Sprechet Amen“, rief der Eid. 


Unverwandt, mit Feuerbliden, 
Flammend von des Zornes Flamme, 
Sah, ald er den Eid ablegte, 

Sah Alfonfo an den Eid. 


39. Be 

„Künftig rath ich Euch mehr Vorſicht, 
Euch betrifft jeßt meine Rede, 

on Rodrigo von Bivar!) 
Bittert “über jenen Eidſchwur, 

Den mit Schimpf Ihr von mir naht. 
Jenes Schloß und jene Yeimruth, 
Sen meines Schwures, waren 
Zengen meiner tiefen Schmach. 
Künftig rath ich Euch, zu wiſſen, 

Daß ich Euer König bin. 

Seid Ihr tapfer; wohl, ſo zeiget 
Euch auch ohne Leidenschaften. 
Unterwürfigkeit gebühret 
Dem Vaſallen auch im Recht. 
Zeget Ihr im Felde Kühnheit, 

opf und Herz; ſo zeigt am Hofe 
Hoſliche Beſcheidenheit. | 

it den Worten nimmt die Zunge 
Weg die Hälfte des Verdienſtes, 
Das der Arm fich kühn erwarb, 


TD 
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Viel zu viel habt Ihr gefprochen, 
Del zu viel Euch angemapet; ’ 
Doch — Ihr dientet meinem Vater; 
Eonjt — Und dann, was jagt der Eid? 


Durch die Hand des fchlechtften Menfchen 
Sterben? Nur des ſchlechtſten Menſchen — 
Nie die Hand des Edelmanns 
Waget an den König fid). 


Kurz, des Unbenehmens halber 
Und Befcheidenheit zu lernen, 
Weis ic) Euch aus meinen Landen, 
Don Rodrigo, auf Ein Jahr.” 


„Und ich nehme vier der Jahre“, 
Sprad der Eid, „um fo viel lieber, 
Da vom Hofe die Entfernung 
Mir der König felbjt gebent.” 


Ohne ihm die Hand zu küſſen, 
Gieng Rodrigo von Alfonfo; 
Seine dreimalhundert Männer 
Mit geſpitzten ſcharfen Lanzen, 

Mit Wolfsrachen auf den Scilden, 
Ale zogen fie mit ihm. 


40", 
Um zehn Uhr am frühen Morgen 
Putzt ihn ene ihre Töchter, 
Donna Sol und Donna Elvira; 
Schönre Kinder fah man nie. 


Schmiücdte fie mit artgem Kopfput 
Und mit feinen Linnenkleidchen, 
Ueberjät mit ſeidnen Blumen, 

Die Kimene jelbjt geftidt. 


ließ dann ihre edlen Knappen 
Anziehn ihren reichften Anzug; 
Denn die Yiverei der Diener 
Beigt des Herrn Reichthum und Stand. 


ı Dieie Romanze findet fih nicht im fpanifhen Original, fondern ift der 
Bibliothöyue des Romaus nachgebildet. ſpaniſ ginal, f ft 
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So gepußet ſchickt Zimene 
Ihre Kinder der Infantın, 
Die zu ſehen fie begehret. | 
Sie jelbit aieng nit mit den Kindern: 
Denn des Kids Gemahlin hält fich 
Nah der Borfehrift des Gemahls. 


Seinen Rang beliebt zu machen 
Bei Geringeren; bei ARE 
Ihn behaupten, war jein Wort. 


Auch die wildften Herzen rühret 
Schon der Anblid diefer Kinder 
Und erfreut den Schauenden. 
Thränen fließen der Infantin, 
Wenn die Kleinen ihr zuläcdheln. 
Man weiß nicht, ob fie fie haſſe, 
Dder liebe? Wie im Unmuth 
Stößt fie fie zurüd und zieht fie 
Liebender zu ſich heran. 


Faſt verfchlingt fie fie mit Küſſen, 
Und wenn fie fie ftill betrachtet, 
Steigen Seufzer ihr empor; 

Nennt fie bald die fchönjten Kinder, 
Die die Erde ſah; und findet 

Dann in ihren Bügen Etwas, 

Das das Bild des Vaters ftört. 


Dann verändert ihren Putz fie, 
Als ob er dur ihre Hände 
Schöner würde, o wie Manches 
Gieng in Herzen der Infantin, 
Ihr —* unbemerket, vor. 


„Wem gehören dieſe Kinder?“ 
Fragt Alſonſo. — „Einem Krieger, 
Der verbannt iſt, den die ganze 
Chriſtenheit mit Wunſch zurüdruft 
Und die Maurenwelt mit Wünſchen 
Bon ſich treibet. Das Gerücht geht, 
Daß der Eid in allen Städten 
Furcht verbreite. Seht die Kleinen, 
Seht die Liebenswürdgen, Bruder; 
Die find nicht fo fürchterlich.“ 


„Kinder“, ſprach Alfonfo lähelnd, 
„Dittet was von mir. Was wünfcht ihr?” 
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„Euer Wohljein, großer König, 

Wünſchen wir”, antworten Beide. — 
„Dör br”, ſprach des “önigs Schweſter, 
„Was ſie wünſchen? Ihren Vater 

Bitten ſie zurück.“ — „Das hör ich“, 
Sprach der König, „daß Uraka 

Den Verbannten noch ein wenig 

Lieb hat.“ — „Nein, ich ſchwör Euch, Bruder, 
Daß ich ihn von Herzen haſſe.“ 

„Nehmt in Acht Euch“, AR Alfonfo, 
„Daß Ihr nicht aus lauter Haffe 

Ihn bis zur Anbetung liebt.“ 


41. 


Eines Sonntag3 in der Kirche 
Des San Pedro de Cardenña! 
Nach der Meſſe fprah Alfonfo 
Mit dem Eid Campeador?. 


Neue Plane der Erobrung 
Sn den Ländern, einſt verloren 
Durch des Fr Schuld, 
Den die Liebe ſcharf anflaget, 
Und doch auch die Lieb entjchuldigt — 
Neue Plane der Erobrung 
Legt Alfonfo feinen Feldherrn 
Bor, der dann mit ftillem Ernft 
Sp antwortet: „Zu erobern, 
König, ift wohl nicht das Hauptwerk; 
Das Eroberte erhalten, 
Diefes ift das Schwerere, 
Ihr ſeid neu auf Eurem Throne, 
Traget noch ein junges Scepter, 
Euer Reih Eud) zu verfichern, 
König, fer jest Euer Werk. 
Nichts gefährlicher war öfters 
Fürften als Abweſenheit.“ 


ı €. o. die Anmerk. zu Romanze 15. — 2 Eid Campeador, fo viel ale 
Kämpfer, Krieger. — ? Rodrigo, letzter König der Weftgothen in Spanien, hatte 
Des rafen Sulian Tochter verführt, weshalb dieſe, um fid) zu rächen, die Araber 
nadı Spanien rief, welche den König 711 bei Xerez de Ia Froniera in einer blutigen 
Sale t befie en, ihn felbft tödteten und dem weſtgothiſchen Königreich in Spanien 
ein Ende machten. 
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Statt des Königes erwiedert 
Abt Bermudo: „Seid des Feldziehng, 
Edler Eid, Ihr etwa müde, 
Daß Ihr jest jo friedlich denkt? 
Dder gab Euch die Gemahlin 
Sole Lehren, wohl, fo gehet, 
Mehr zu lernen, nad) Bivar. 
Spanien yet zu edlen Kriegen 
Mehr Feldherren als den Eid. 


Cid ſprach: „Bruder, Eure Kutte 
Steht Euch ſchief.“ — „Die Kutte, Feldherr, 
Weiß ich in dem Chor zu tragen 
Wie im Feld einft die Standarte. 
geb ich Könige der Mauren 

icht befiegt, jo hab ich Söhne, 
Die gar wohl für mid) e3 können; 
Auch bin ich, ein Pferd zu jpornen, 
Manns genug. — „Wohin zu fpornen ?“ 
Sprach der Eid, „etwa zur Flucht?“ 


„Saft auch glaub ich“, fprach der König, 
Unterbrechend dieje Reden, , 
„Daß nicht Furcht zwar, aber Liebe 
Euch fo friedlich denten macht — “ 


„Weder Eines, noch das Andre, 
Mein Monarch! fein ander Weib3bild 
Sah man je an meiner Seite 
Als die Tizonada“ hier.” 


„Sid, Ihr duldet an Eud, Fehler, 
Die auch Steinen Stimme gäben, 
Möchtet Ihr nicht felbft die Kirche 
Hier zum blutgen Felde maden; 
Und — um melde Kleinigkeit!“ 


„Herr!“ antwortete der edle 
Feldherr, „mir iſts unerträglich, 
Daß ein Mann, der in den Kleidern 
Wohl Delfleden, aber Teines | 
Tropfen Bluts Blutfleden hat, 
Daß der Dann’ vom Feldziehn ſprechen 
Und den König und dem X eloheren 
Unverfhämt einfprechen darf. 


ı Eids Degen. (9.) (Bol. die Anmerk. zu Romanze 15.) 
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Seine Stell ift vor dem Chorpult, 
Seine Pfliht, für Die zu beten, 
Die im Felde Streiche thun.” 


Deffer wär es dir gemefen, 

Ohler en Sch ht en 
arazenen Hohn gefprochen, 

Als der Kutte diefes Abis. 
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„Wenn Ihr, um Euch hoch zu heben 
Meines Armes zu bedienen zu heben, 
Wiflet, Ritter von Bivar, 

So erwartet Ihr vergeblich 
Künftighin auf diefem Wege 
Euren Bang zum Firmament. 


Fürchtexlich ift Euer Gradfinn; 
Auf den Knien vor mir zu bleiben, 
Ziemet Etolzen, wie Ihr feid. 

Bor mir Euer Haupt zu blößen — 
Deſſen Stolz ſich gnug entblößte, 
Sammt der haffenswerthen Urfach 
Eures fo geftiegnen Ruhms. 


Welches edle Unternehmen 
zeit Euch ſeit dem leßten Winter 
einem Hofe fo entfernt? 
Warum tragt hr, da zum Hofmann 
Edel Ihr geboren wurdet, 
Warum tragt Ihr Bart und Haare 
Mie ein Wiülteneremit? 
Mir antworten auf die Frage 
Werdet Ihr, wohl nicht, Das weiß ich; 
Doch ich weiß auch, Heucheleien 
Giebt e8 von verfchiedner Art, 


Und ob Ihr mir jagen wolltet, 
Daß dem Feldherrn, ſich zu pugen, 
Weder Zeit noch Ruft gebeut; 

So geruht, mir auch zu fagen, 

Warum hr denn meine Blane, 

Cie enthüllend, feheitern machtet, 
Ihr wißt es, zu Alcala? 


ı Der König ſpricht. (H.) 
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Feinde, werdet Ihr mir fagen, 
Hab ich; ja! jo fagt der Befte 
Und wohl auch der Schlechteite. 
Feinde, Das darf ich uch Tagen, 
Feinde Kun Ihr allenthalben, 
Keinen Freund. Und ohne Freunde 
Iſt der Redlichſte auf Erden 
Wohl auch der Unnügefte. 


An den Grenzen meines Reiches, 
Sagt man, fürdten Euch die Mauren, 
Andre lieben Euch und Alle 
Ehren Euch als einen Gott. 

Wohl! prägt ihnen ferner Achtung 
Ein für Euch, auch mir entgegen. 
Einer, defien Freund Ihr nicht feid, 
Ali-Maimon in Toledo, 

Bleibt mein Bundgenog und Freund. 


Nach tem unglüdjelgen Tode 
Meines Bruders küßten Alle 
Mir die Hand; Ihr nicht, der Eid. 
Ihr dagegen ließet ſchwören 
Und berhöhntet mich, den König, 
Mit dem Eidſchwur auf die Bibel 
Und die Leimruth und das Schloß. 
Stolz betruget Ihr Euch) damals, 
Und um dieſen Stolz zu beugen, 
> ih Euch, mas damals Viele, 
Biele fagten: Den Berräther, 
Den Bellido, hätte freilich 
Eid erfalien, tödten können, 
Als ein Mann von Ehr auch follen, 
zeit hatt er genug dazu. 

och er that es nicht; denn immer 
Thut der Eid nur, mas er — mill. 


Keiner, der mir angehörte, 
Mann und Weib, e8 dachte Keiner, 
Daß an meined Bruders Tode 
Theil ich hätte; nur der Eid, 
Seinen Tod fandt ihm der Himmel, 
Sagten Alle, Ungehorfams 
Wegen gegen feinen Vater; 

Nur der Eid argmohnete. 
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Deſſen⸗ dann und anderswegen 
Bann ich Euch zum zweiten Male 
Fern aus allen meinen Reichen 
Und bemäctige mich Eurer 
Güter; wen anheim fie fallen, 

Dieß enticeibe mein Gericht. 
Auch verbiet ih Euch, auf Alles, 
Was ih Euch gejagt, die Antwort.“ 


Alfo ſprach, von jolegten Menſchen 
Angereget, Don Alfonſo: 

So ſpraäch er zum Rupm und Spiegel 
Aller Tapferkeit, zu Eid. 
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„Euch antworten muß ih, König, 
Denn ih hab Euch) zu antworten, 3 
Und ich Tenne, wer die Antwort 
Mir verbieten darf, nur Einen, 

Und der Ein ift nicht auf Erden: 

Gott! — Kein Braver darf fich fürchten; 
Aber Unjchuld geht zu Grunde 

Durch unzeitig Schweigen, Herr. 


Hätten, Ehre zu zerftören, 
Worte Macht; fo war es bejfer, 
Einen Dold) auf mid) zu züden 
Als zu reden, wie Ihr ſpracht. 
Aber das Geſetz entehret, 

Nicht der König. Ihr vermöget 
Mich fo wenig zu entehren, 
König, als der ſchlechtſte Mann. 


Ich auf Knieen vor Euch liegen? 
Als ein Sklav? — Und mich zu heben? 
Eures Arms bedarf ich nicht. 

Keines Menfchen Arms als diefes, 
Und der ift der meinige, 


Laßt ſich Die vor Euch bededen, 
Die Euch fehmeicheln. Sie thun wohl. 

ch auch werde mich beveden, 

ch, der nie Euch ſchmeichelte. 


ı Eid antwortet. (H.) 
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Daß ich nicht bei Hof erſchienen, 
Und was ich beim Friedensbündniß 
Für Euch that zu Alcala, 
Hiervon ſchweig ich. Wer die Gutthat 
Nicht empfand, die ihn verbindet, 
Dem wird ſie umfonft erklärt. 
Des Wohlthäters Rede Löfchte 
Gleich dem Schwamm die Wohlthat aus, 


Es erfreu Euh, Don Alfonfo, 
Daß den Eid die Mauren achten; 
Wenn fie ihn nicht mehr verehren, 


Fürchten fie Euch ſchwerlich mehr. 


Euer gutes 9er, N) König, 
Bring Euch lieber in Gedanten, 
Was ich — für Euch gethan. 
Si ih Euch, o König, wollen 
tit dem Flecken der erachtung 
Vor mir ſehen auf dem Thron, 
Wahrlich, ich hätt Eure Ehre 
Durch den Schwur nicht hergeftellt. 


Wer mir von Bellido redet, 
Kann mich wahrlich tief betrüben, 
— Ban Tr ni if 

reili itt' ich ihn ergriffen, 
Fehleten mir nicht die & oren — 
Ah in ſolchen Fällen feufzet r 
Jedes edle brave Herz; 

Indem es den Fehl gejtehet, 
Fühlt e3 jchmerzlicher Die Schuld, 


Enid, da ich mein Vermögen, 
König, Eurem Dienft geopfert, 

Da ih, was durd) meite Waffen 
Ich erworben, Euch verehret, | 
Was wollt Ihr mir nehmen, Herr? 
Weder Ihr, noch Eure R Räthe 
Können finden, wo Nichts iſt 


Aber von nun an, o König, 
Von nun an will ich erwerben, 
Ich für mich und nicht für Euch. 
Nicht, weil Ihrs befahtet, nönig, 
Frei entfern Rh mich, beleid igt, - 
Weil Ihr alſo zu mir fpradit. 
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Ehrenlos, wer von dem König 
Solche Reden duldete. 


Gei mit Euch des Himmels Jungfrau, 
Eure Waffen zu beglüden, 
Daß Ihr nie vermißt, o König, 
Einen Degen, der Euch fehlt.“ 


Alfo ſprach der Eid zum König; 
Dieß find Seine ächten Worte, Bi 
Eh er in die Bannung zog. 
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„Undanfbar graufamer König, 
Undanktbarer Don Alfonfo”, 
Alfo rief in ihrem Schloffe, 
Nief Kimene zu Bivar. 
„Mir gehörts, din anzuflagen; 
Denn allein der Weiber Herzen 
Geben der Empfindung Laut. 


Unglüd, Unglüd dir, o König, 
Daß du meinen Eid beleidigt! 
Zwar mit Worten nur; du durfteft 
Es nicht anders; mit dem Degen, 
Mit ihm redet mein Gemahl. 
Müßig wär er in der Scheide 
Nicht geblieben, wärjt, o König, 
Wäreft du ein Edelmann. 


Du verbannft ihn — welche Einfalt! 
Ueberall in der Verbannung 
Schafft fih Eid ein Vaterland. 
Läſſeſt beißen ihn vom Neide; 
Der zerbeigt an ihm die Zähne: 
Mein Eid ift bededt mit <tahl. 
Läſſeſt ziehn ihn mit dem Degen; 
Wohl, du wirft zurüd io wiünfchen, 
Wünſchen in der erften Schlacht. 
Eher ſchätzet man das Gute 
Nicht, al8 bis man es verlor. 


ı Zimene fpriht. (H.) 
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Was denfit dur, daß ihn gerene? 
Reut ihn Etwas, o fo it eg, 
Feinde fi) gemacht zu haben 
Um Freundfchaft der Könige; 
Ihrer Ohnmadıt aufzubelfen, 
guratose fih gemacht zu haben; 

eine Staaten zu vergrößern, 
That er Alles, was er that, 
Dhn ihn wären deine Reiche 
Nur Alturiens Felſen? nod). 


Und wie hat er dir gedienet? 
Dir er e3 gethan wie jene 

ofestrieger, die dir fchmeicheln, 
Dich erheben, dich belügen, 
Jetzt noch wär er dir gar theuer, 
Seine Dienfte wohlbelohnt. Ä 
Sahft dur ihn dagegen aber 
Lieber geben al3 enıpfangen — 
Undankbare Fürften drücket, 
Drückt und dränget Nichts ſo ſchrecklich, 
Als großmüthger Unterthanen 
Edelmuth — auch gegen ſie. 
Geht dann, gehet, Don Alfonſo, 
Euer Bann ei Denen Strafe, 
Die an Hofe, Müßiggänger, 
Fürchterlih find — nit den Mauren, 
Aber manhem edeln Mann, 
Deſſen Weib fie feitwärts Loden, 
Locken wie die jungen Hirfche, 
Menn der Mann fir Lieb und Ehre 
Kämpfet und zu Felde liegt. — 


Unglück, Unglück dir, o König! 
Gunſt und Wahrheit waren Einmal 
Kur beifammen in der Welt. 

Zu, du gehft, umringt von Hunden, 
unden, die dir heute fchmeicheln, 
torgen bei dem erjten Fehltritt 

Did anfallen, dich zerreißen. 

Sp umgeben ift ein König, 

Der, von Günftlingen verblendet, 

Seiner Seele Blid verlor.“ 


ı In Afıu ien bielt ſich das einzige chriftliche Königreich nad) der großen Nieders 
lage der Xueftgothen durıy die Araber im Jahre 711. ' 
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Alfo ſprach in ihrem Zorne 
Cids Semahlin, nie ablaflend, 
So zu reden, al8 wenn Thränen 
Hemmten ihrer Klage Ton. 


45. 


Als der gute Eid, der Feldherr, 

Deſſen Leben Gott bewahre, 

Gott mit aller feiner Macht, 

Als er ab nun reifen mollte 

Mit Ximenen und dey Töchtern, 
Mit dem Hofe feiner Edeln, 

Fand er alle feine Güter 

In den Kriegen aufgezehrt; 

Fand er keinen Maravedi, 

Bu beftreiten feinen Zug. 


Jene prächtgen Hyacinthen, 
Die die Könt r der ante 
Einft verehrt dem großen Eid, 
Legt anist Donna Ximena 
In die Hände des Gemahles, 
Zum Berfage, zum Verkauf. 


Donna Sol und Donna Elvira, 
Die zwei liebenswürdgen Kleinen, 
Als den Schmud fie glänzen fahn 
Und von dem Berlaufe hörten, 
Bitter floffen ihre Thränen, 
Geufzer ftiegen aus dem Herzen 
Der unfhuldgen Kleinen auf. 
„Ad, die Schönen Prachtjumelen, 
Zum Berjage, zum Verkauf!“ 


„Sleichen”, ſprach der Eid, „die Kinder, 
Die um Das, was glänzt, nur feufzen, 
Gleichen fie nicht Königen? 

Weiber, Könige und Kinder, 
Eben ihrer Schwadhheit wegen 
Werden fie uns achtenswertb; 
Denn der Schwachheit nagzugeben 
Iſt, des Starten Pflicht; XRimene, 
Geben: wir den Kleinen nach.“ 
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„Und behalten die Jumelen”, 
Riefen froh die Heinen Mädchen; 

Die des Vater Bart fonft feheuten, 
Ihn zu küſſen, klimmen an ihn, 
Küffen ihn mit Herzensluſt. 


Kommen ließ der Eid zwei Juden, 
Neben fih an Tafel figen 
Mit viel Ceremonien; 
Wil von ihnen taufend Goldftüd 
Auf die Sicherheit von zweien 
Großen Kaften, angefüllet 
Mit al feinem Silberwerk. 
Jedoch unter der Bedingung, 
Nicht vor Yahresfrift die Kaften 
gu eröffnen, und nur dann erft 
ich zu halten an den Inhalt, 
Wenn er fie nicht ausgelöft. 


Mehr gefichert durch den edlen 
Namen Cids als dur die Kaften, 
Zahlten ihm die zwei Beſchnittnen 
Tauſend Goldftüd; giengen Beide 
Die Bedingung ein; doch nahmen 
Sie mit ſich die ſchweren Kaften, 
Die der Eid (jo wollt es jetzo 
Seine Noth) mit Sand gefüllt. 


That dem Herzen Cids Das wehe? 
Nicht im Minpften. Herzhaft that ers, 
Bol Bertrauen auf fein Glück. 

Auf, Ximene! Fest zur Kirche! 
Weihn wir jetzt zur Hülfe Gottes 
Meine Waffen, mein Banier! 
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Laut von Prieftern und von Kriegern 
Ward die Meffe Cids gefungen, 
Und das heilige Geheimniß 
Mit Trommeten laut begrüßt; 
Zimbeln Hangen, Baufen fchallten, 
Daß die heiligen Gewölbe 
Bebten; aller Krieger Herzen, 
Der dreihundert Unverzagten, 
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Fült ein neuer Heldenmut 
u dem Kampf entgegen Mauren, 
auren in Balencia. 


Als geweihet war die Fahne, 
Nahm der Eid fie in die Hand. 
Alfo ſprach er: „Arme Fahne. 

Eines armen und verbannten 
Kaftilianers, nach dem Segen, 

Den auf dich der Himmel legte, - 
rangett dir nur Spaniens Achtung; 
Und Die fag ich dir vorher.“ 


Hiermit rollt’ er auf die Fahne, 
Hebt fie ſchwingend in die Lüfte: 
„Sieg und Ruhm wird dich begleiten, 
Dahne, bi3 vielleicht du fliegeft 
Neben Königes Yanier. 

Don AUlfonfo, Don Alfonfo, 
Unter ter Sirenen Sange 
Schlummerft du; dir drohet Unglüd, 
Wenn du, wenn du nicht erwacht.“ 


„Krieger“, Iprad) er, „iſts nicht alfo? 
Wir find aufgewedt. ntehret 

Wären wir, die etwas werth find, 
Dort, wo Keiner etwas taugt. 

Achtung und Verdienſt, fie haben 

Nur an ihrer Stelle Werth. 


Eingewiegt von den Sirenen 
Schlummert dort der tapfre König; 
Nuten wir den tiefen Schlummer, 
Die Boshaften zu erjchreden, 
Nicht am Hofe, fondern fern. 
Sirhterlicher it den Böfen 

ihts als Derer, die fie haflen, 
Bern erworbner, ſchöner Ruhm. 
Tauiend edle Herzen ſeufgen 

ngeheim, verſolgt von Böſen; 

rücklich, wenn, ſie zu enthüllen 
Bor dem Angeſicht des Welialls, 
Sich wie uns der Anluß beut. 


Edle Fahne, in den Litften 
Flattre ſtolz. die Zuflucht ler, 
Die das Yafter feufzen macht!“ 





ı “ \ 
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| 
Nieder fenkt’ er jebt die Fahne: | 
„Tapfre Krieger, meine Freunde, | 
Rache des Bafallen gegen 
Seinen angebornen Serrn, 
Auch gerecht erfcheint fie immer 
Kur als Aufruhr und Berrath. 
Die Beleidigung verjchmerzen, 
ii das Merkmal höhrer Seelen, 
b fie fie gleich tief gefühlt. 
Gält es Rache, mir entflöhen 
Meine Feinde nicht; ich folgte 
Ihnen nah zum Firmament. 


ier, 0 Krieger, in des Friedens 
Und der Liebe heilger Wohnung, 
gier blas ich jegt in die Lüfte 

as Gedächtniß meiner Schmad. 
Jegliches Gefühl der Rache 
Geb ich athmend hin den Winden. 
Einzig trag ich meine Waffen, 
Die ich für mich felbjt anlegte, 
Einzig trag ih für Kaftilien 
Sie und für die Chriftenheit. 
Hab ih Stärke gnug, fo pflanz ich 
Meine Fahne gen XL oledo, 
Und was dort id) dann erwerbe, 
Heiße Neu-Kaftilien. 


Unterdeß für jetzt, u Freunde, 
Da uns eine Herberg fehlet, 

. gt und balbiglt die Erobrung 
ines Kleinen Schloffes Noth. 
Mer auf mehr als Ehre wartet, 

Der verlaffe mein Panier.“ 


Hiemit hob er auf die Fahne: 

. „Edle Fahne, ſchwinge, ſchwinge 
Dich entfaltend durch die Lüfte! 
Klarinetten und Trommeten, 
Tönt! Ihr Trommeln und ihr Pauken! 
Euer Sammtgehall erfchrede 
Nur die Schwachen und die Böfen 
Und der falſchen Heuchler Zunft!“ 
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 Könge wollen ihre Diener 
Nur an ihrem Plage fehen; 
Den Erhabneren darüber 
Drüden fie, wie YBuhlerinnen 
Den verächtlich ftolz behandeln, 
Der fih, ihnen zu gefallen, 
Nicht verächtlich machen ließ; 
Oder wie die großen Götter, 
Deren hoher Born im Donner 
Nur da8 Binfenrohr verfchont. 


Als des Cids ruhmreichen Abzug 
Don Alfonjos Ohr vernahm, 
— in Mitte [eines Hofes, 
Sprach er alfo: „Weggemandt 
get ich heut von unten Bahnen 

obl der Ta a der Ritter, 
Der je maurite Iut vergoß! 

Schien zuweilen ſeine Freiheit 
Schrankenlos und nah der Kühnheit, 
Ihm vielleicht war dieſe Freiheit 
gu erlauben; Jeiner Treue, 

einer alten Xiebe wegen, 

Die für unfer Haus er trug. 


Jetzo geht er; und auf lange — 
Ein einfaher Mann; und taujend, 
Tauſend Herzen gehn mit ihm. 

Ein einfaher Mann, verliert er 

Mit dem Hofe, wo er Nichts war, 

Etwas? Einzig ſchon fein Name 
acht ihm einen andern Hof, 

Wo er Alles if. Vom Schloffe, 

Wenn ein hoher Stein fi losreißt, 

Folgen bald ihm andre nad. 


Könige find nie in Ruhe. 
Diefer will und Der den Degen; 
Und an Alles fol der König 
Denken, prüfen, miderftehn — 
Sagt’ ich dem gejammten Hofe, 
Daß der Eid mir für Euch alle 
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Gilt, nähm ich Euch das Vergnügen 


2* 


Seines Falles, und Ihr nähmet 
Meine Red als Vorwurf auf; 
Oder ſprächet: Das find Launen, 
Launen finds der Könige. 


Summa: Eid, der erfte Krieger, 
Edel, auf der Ehre Gipfel, 
Treu, verftändig, mannhaft, Hug — 
Ohne Bergung vor dem Herren, 
Was Tann er vom Herrn erwarten? 
Alfo bleib es, wie es ift. 
Damit auch die fremden Völker 
(oört es Alle, die umberftehn), 
amit auch die fremden Völker 
Sagen, daß König Alfonfos 
Ahndung feiner feiner Diener, 
Selbft der Cid auch nicht entgieng.“ 
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Da _fteht num der Eid gerüftet! 
Unwiffend, was werden folle, 
Schwört der Maure bei Mahoma. 
Daß er Eid beleidigt habe, 

Reuet jetzt König — — 
Doch der Cid, er ſteht in Waffen; 
Es geht nach Valencia. 


Da ſteht nun der Cid gerüſtet; 
Aufgeſtützt auf ſeinen Degen, 
Spricht zuletzt er mit XZimenen; 
Babieca beißt die Zügel, 

Heiß erwarten Kan eiter, 
Und des Cids Paniere raufchen 
In der Luft, erwartend ihn. 


„Warum weinet Ihr, Ximene? 
Iſt fo ſchwach denn unfre Liebe, 
Daß fie nicht ertragen könne 
Einige Abmefenheit? 

„jeder Edle ift dem König | 
Dienfte ſchuldig; dem Gerechten 
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Leiftet man fie pflichtenmäßig, 
nbanitbarer ſchenkt man Ne 


Muth und Sinn ift Euer Erbtheil, 
Tochter eines Heldenſtammes, 
Die Gemahlin eines Kriegers 
Frei von jeder Weibesſchwachheit, 
So, Ximene, laß id Euch. . 


Jeden Augenblid des Tages 
Wendet wohl an, nähend, ſtickend; 
Singt am Abend mit den Töchtern, 
Und, um Euer Haus zu ordnen, 
Wachet mit Auroren auf, 


Zu Bergnügungen verlaß ich 
Euch die Sorne ür die Heerden, 
Für die Wolle, fürs Gefieder; 
Nie, Zimene, nie ſeid müßig, 
Arbeit ift des Blutes Balfam, 
Arbeit ift der Tugend Quell. 


Eure reiche Kleidung ſchließet 
Ein bis auf mein Wiederkommen; 
Nicht, darin mir zu gefallen, 
Sondern mir zur Ehre dann. 
yı AUbmefenheit des Mannes 

leidet einfach ſich die Fran. 


Junge Mädchen fern vom Feuer, 
Wie den Werg; doc Laßt die Töchter, 
Wenn Gefahren hr entfernet, 

Sie Nichts merken von Gefahr. 
Lafiet-fie an Eurer Seite 
Schlafen, und hinaus ins Grüne 
Nie ausgehen ohne Euch. 

Töchter ohne ihre Mutter 

Sind wie Lämmer ohne Hirt. 


Zeigt den Hausgenofien Würde, 
Euren Kronen jeid geimrähig ; 
Gegen Fremde! feid bejcheiden; 


ı In den Cottaifhen Ausgaben „iyreunde“, was fich bei Bergleihung der 
Te naöfigen Profabearbeitung, jo mie des fpanifchen Originals ald Drudfehler 
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Gegen Euh und Eure Kinder 
Unnachgebend ftreng und feit. 
Keiner Freundin, auch, der Beten, 
Zeiget Einen meiner Briefe, 

Wie ich feinem meiner Freunde 
Einen Eurer Briefe zeige: 

Denn das Band der Chgenofen 
Iſt ein zart vertraulih Band. 


‚Nie erwirbt man fih Hochachtung, 
Wo man Alles von fich wiſſen, ’ 
Alles überjehen läßt. 

Die geſchwätzige Gemahlin 
ieht den Mann in ihr Geſchwätz, 
acht dabei fich felbft verächtlidy; 
Und doc ruhet auf der Achtung 
Eines Haufes feine Madt. 


Sollt es Euch bisweilen Mühe 
Koften, meiner Briefe Inhalt 
zu verbergen; denn der Freude 
otſchaft, ſie verbirgt ſich ſchwer; 
So entdeckt es, ſie zum Schweigen 
ze gewöhnen, Euren Töchtern; 
hrem Vater zu Gefallen 
Schmeigen, weiß ich, fie gewiß. 


Nehmet Kath von keinem Manne; 
Fragt, was id) Euch rathen würde, 
Wär ich da, und folgt dem Rath. 
Und in fchweren Dingen — jchreibet; 
Nie verläßt Euch meine Feder, 

Wie mein Degen und mein Herz. 


ni Maravnedi8 
Laß ih) Euch zur Tagesausgab; 
altet Euch darnach; der wahre 
del fteht nicht im Erſparen, 
Doch auch im Bergeuden nit. 
Seid Ihr Geld bedürftig, laſſet 
Keinen als nur mich es willen; 
Keinen Eurer Leute feßet 
% um Pfande; ſuchet lieber 
eldesjummen auf mein Wort. 


Auf mein bloßes Wort, Ximene; 
Diefes, wie des Himmel! Beite, 
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Weiß man, ift feit und gemiß. 
Wie ih mich für Andre fchlage, 
Glaubt, fo werden fih auch Andre 
Froh bemühn für mi und Euch. 


Lebet wohl! Und Einen Kuß noch! 
Einen nur; ich bringe feinen 
Aus den Schlachten dir zurüd. 
Lebe wohl, meine Ximene! — 
Fort! die Krieger möchten jagen, 
Ich jei hier dein Bräutigam.” 





IV. Ber Eid zu Balencin und im God. 


— — 
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Handelt ungerecht der König, 
Wil der Cid nicht alſo handeln; 
Er verließ fein Weib in Thränen 
Und in Thränen feine Töchter, 
Alle von m hoch geliebt; 

Brach in Länder ein der Mauren, 
Ueberwand fie in Gefechten, 

Cr ner ihre Rn f 
Legte ihnen Zins un icht auf; 
Als er Alkocer erobert, 
Schloſſen ihn die Mauren ein. 
Zahlreich waren ihre Heere, 
Keinen Ausfall waget' er. 


Da trat zu ihm Alvar Fannez, 
Der ſich nannte von Minaya: 
„Galt es dazu unſre Mühe“, 
Sprach er zu den Kriegsgenoſſen, 
„Daß wir unſer Land verließen, 

Um uns hier den Bart zu kämmen? 
Brod, das mäßig, mie ier zehren, 
Krieger, ift fein Ehrenbrod. 

Auf! hinaus unter die Mauren!” 
„Alvar Fannez von Minaya”, 
Sprach der Eid, „Du redeit tapfer, 
Du ſprichſt wie ein Ehrenmann. 
Nimm die Fahne!” — „Und beim Schöpfer 
Samör ich dir”, antwortet Diefer, 
„Wo du fie vielleicht nicht felber 
Sinträgft aus Bedenklichkeit, 

rag ich fie." Der Ausfall glüdte; 
Alvar Fannez von Minaya 
Drang fort in die Maurenländer, 
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Zwar beklagten ſich die Mauren, 
a ſie Königes Alfonſos 
Schutz genöſſen, über Unrecht. 
Aber welcher Ueberwundne 
Klaget über Unrecht nicht? 


— 





50. 


Briefe ließ der König ſchreiben, 
Stolze Briefe an den Cid, 
Voll von mancherlei Verläumdung 
Seiner Feinde, der Spione. 
Was den! Grafen Conſuegra 
Eid antwortete, vernehmt. 


„Edle Männer von Billalon, 
Tapfre Ritter von Balduerna*, 
Guten Leute von Bilalva?, 
Gute Ehriften von Sanfueia*, 
Böfe Spürer des Betragens 
Andrer, left und lefet recht. 


Don Rodrigo ijt mein Name, 
Wohl auh Eid Campeador, 
So ergeben meinem König, 
Als mein Weib, Kimene, mir, 
Leb ich als ein fchlichter Kriegsmann, 
Der kaum zwei Mal in der Woche 
Ab die Kriegeswaffen legt, 
Schlafe nirgend als im Belte, 
Thue feinem Freunde übel, 

- Stünd ed auch in meiner Mad. 
Haue nur mit meinem Degen, 
Aber nie mit Zung und Feder, 
Efie ſitzend auf ter Erde, 

Weil mir eine Tafel fehlt, 

Laffe Niemand mit mir fpeifen 
Als die Braven und die Guten, 
Anzufpornen durch die Sitte 
Meiner Freunde Heldenmuth. 


ı In den fanımtlihen Werfen „dem Grafen”, Schreib» oder Drudiehler, wie 
aus dem Folgenden erfichtlich if. — ? Balverna in tea ſämmilichen Werfen, wie 
die franzöfifhe Wrofabearbeitung, in der fpanifchen Rontanze heißt e8 Balduerna. 
— 3 Bitalda in den fänmtlihen Werken in Folge eined Drud- oder Schreib⸗ 
fehlers. — + Salfuenna, Schreib= oder Drudiehler in den ſämmilichen Werten. 
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Unſre Tiſchgeſpräche fcharren 
Nie auf die begrabnen Todten, 
Greifen nie dem Urtheil Gottes 
Ueber die Lebendgen vor. 

ch, der Cid, ich ſpreche ſelten, 

ümmre wenig mich um Andre, 
Frage Nichts, als ob Babieca 
Sei gewartet und gezäumt, 
Aufzufigen gleich nach Tafel, 
Neu zu eilen ins Gefecht. 


Lege nieder mich zum Sclafe, 
Nicht zu wachen und zu finnen, 
Wie auf Wegen des Betruges 
Ich erichleiche fremdes Gut. 
Wach ıch auf, fo gehts zu Felde, 
Hier — ein feindlih Schloß zu nehmen, 
Oder liegen e8 zu laffen, 
Wie das Glüd will, wie es fällt.. 


Din ich einfam, fo gedenk id) 
An mein Weib, und Das mit Seufzen, 
Weinend mußt' ich fie verlaffeı, 
Klagend wie die Turteltaube; 
Und mohl einfam, und mohl traurig 
Lebet jeßt fie in der Fremde; 
Doch fie lebet glüdlich dort. 


Mebrigens, ihr hohen Herren, 
Kann und darf der Eid antworten 
Jedem, wer e3 fei, der frägt. 

Er dar] jeine Seel enthüllen, 
Ohne Yug und ohne Scham.” 
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Bon der Zafel feiner Tapfern 
Nief der Eid, doch unvernierket, 
Einen Krieger, der im letten 
Treffen übel ſich erzeigt, 
Martin Belatz, er rief ihn 
Seitwärts und ſprach fo ihm zu: 


„Eifen Beide wir zufammen 
Heut an diefer fondern Tafel; 
Denn das Mahl mit jenen Tapfern, 
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Die mit bohen Ruhm dort ſitzen, 
Steht für heute uns nicht zu. 

Eſſet Ihr von Eurem Schemel, 

Ich von dieſem; Beide werden 

Wir hier wohl beiſammen ſein.“ 

Fort fuhr er in dem Geſpräche: 
„Jene, die an hoher Tafel | 
Dort mit Alvar Fannez ipeifen, 
Sind Dämonen, leiden Keinen 
Neben fih, der feine Ehre 
Nur im Mindeften befledt. 

Ehre duldet feine Fleden, 

Jeder Fehl an ihr ift Brandmaal, 
Brandmaal auf der ſchönſten Stirn. 
Diefen Makel und fein Elend 
Wegzutilgen, Das vermögen 
Spaniend reihe Schäße nicht.” 

Und fprad) weiter: „Eine Quelle, 
Ab zu waſchen ſolchen Fleden, 
Quellet in des Feindes Bruſt. 
Feindes Blut tilget die Schande 
Des Verzagten. Lieber ſterben, 
Junger Mann, als ſcheun In müflen 
Und fi nicht erfühnen dürfen, \ 
Mit den Braven umzugehn. 


An die Thaten Eures Baters, 
Meines guten Freundes Bedro*!, 
Pelaëz, laßt uns gedenken; 
2 wie fpaltete fein Schwert! 
ie Beifpiele folder Männer 
Sollen uns aufmuntern, Jüngling, 
Das zu thun, was jeder brave 
Mann gehalten ift, zu thun. 
Bitten dürfen wir denn jene 
Alte Teufel, daß fie wieder 
Uns an ihre Tafel nehmen. 
Spredht mir, junger Mann, die Worte, 
Mir mit Mund und Herzen nad: 
Lieber unterm Fuß der Heidenrofle 
‘ Sterben und zerquetjcht, zertreten werden, 
ALS dag Einer der lebendgen Chriften, 
Ehrlos uns vertreib aus der Gefellfchaft. 


ı Pedro Bermudez. 
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Setzt Euch feft auf diefe Worte, Jüngling, 
Daß, wenn wir auf jene Ebne fommen, 
Sie der Wind nicht etwa Eud) ae ae 
Auf, zum Schwert! Eur Pferd habt Ihr verloren. 
Sorget nicht; ich geb Euch gleich ein andres.“ 


Reife ſprach er dief’ und andre Worte 
gu dem Jüngling. Es ward aufgeftanden; 
a ergriff er bei der Hand ihn, vufend, 

Nufend aus mit feiner Eifenftimme: 


„Lieber unterm Fuß der Heidenrofle 
Sich zertreten laffen, als bei Ehriften 
Leben und entehrt fein.” — Alfo rief er. 


Irdem tönten die Trommeten, 
larinetten, Cymbeln klangen; 
Auf, ins Feld! Es geht zum Siege, 
Krieger, gen Balencia! 

Bon den Reben Eidg entflammet, 


That an diefem Tage Wunder 
Pelakz vorm Auge Cids. 
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„Da die Königin des Himmels, 
Die gebenedeite Jungfrau, 
Uns, Valencia zu erobern, 
guteich beigeſtanden hat, 

edro, ſo geht zu den Mauren, 
Schafft den Leidenden Erquickung 
Und dem Todtenheer ein Grab. 


Sagt den Ueberwundnen allen, 
Männern und den Weibern ſaget, 
Daß, die Stolzeſten im Kriege, 
Wir die Sanfteſten im Frieden, 
Menſchlich und großmüthig ſei'n. 


Regt ſie an, zu mir zu kommen, 
Daß ich ſelbſt mit ihnen — 
Und für ihre Schätz und Weiber 
Bleibe Keinem eine Furcht. 

Denn mir fehlen für die Schätze 
Kaften, und für ihre Weiber 
Fehlt ein Frauen- Harem mir. 
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Eine nur ift meine Gattin, 
Eine meine ächte Frau. 


Alvar Fannez, auf, zu meiner 
Armen leidenden Ximene! 
Führt fie her und meine Kinder; 
Nehmt auch Etwas Gold mit Euch, 
Daß fie fid) das Nöthge Faufen 
Und anftändig hier erfiheinen, 
Diefe gundne Stadt zu fehen 
Und Rodrigo, ihren Freund. 


Berner dreißig Markt an Golde, 
Nimm mit dir, dem heilgen Pedro 
Lege fie auf den Altar. 

Auch zmeitaufend GSilberftüde 
Stelle den ehrhaften Juden, 
Iſraël und Benjamin, 
Bittend zu, mir zu verzeihen 
Meine allereinzge Lüge, 

Die ich lebenslang begieng. 


Die verpfändeten zwei Kaften, 
Die verfchloffen fie annahmen, 
Glaubten fie vol quten Goldeg, 
Und fie waren voller Sand. 
Dennodh war es feine Täuſchung: 
Denn mein Wort war in den Kaſten, 
Und mein Wort ift gutes Gold, 


Antolinez, hr begleitet 
Alvar Fannez. Seine Zunge 
ft ein wenig träg, und Eure, 
Gie gefällt im Sprechen fid. 
Auf! Grgäbiet der Ximene 
Unfre Abenteuer alle, 
geift Ihr denn aud) im Gejange; 

enn fie liebt in frohen Stunden 
Die Guitarr und den Gefang. 


An den Hof des Königs ziehet 
Dann aud) Beide mit einander: 
Ueberreicht ihm die Gefchente, 
Mit der ehrerbietgen Bitte, 

Daß er Öattin mir und Rinder 
Gnädig laſſe mit Euch ziehn, 
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Was in deiner Kriegerfprache 
Du zu fagen haft, vergiß nicht, 
Alvar Fannez, aud fein Wort. 
Wohl, daß einem Held an Hofe 
Au er Schule feines Lehnherrn 

u dabei zu lachen giebft. 

Andre werden meine Plane 

So wie deine Worte meiftern 

Und befpötteln. Mac es alfo, 
Daß dem Neide Nichts auch bleibe 
ALS das Gift in feiner Bruft. 


Zieht dann, meine Freunde, ziehet! 
Wenn hieher zurüd Ihr kehret, 
Findet Ihr mich Ueberwinder 
Andrer Mauren, meiner Feinde, 
Oder — findet mich nicht mehr.“ 
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Angekommen itzt zu Burgos, 
Küffete die Hand dem König 
Alvar Fannez von Minaya, 
Antolinez neben ihm. 


„Unterthänige Geſchenke 
Ueberbring ich, großer König, 
Von dem ſtolzeſten Vaſallen, 
Den Ihr aus dem Reich gebannt. 


Und mich ſelbſt in dieſer Sendung 
Nicht zu täuſchen, fo erlaubet, 
Daß ih Euch die Worte fage, 
Die er zu mir felbft elagt; 
Denn wo Eid nidt N in ich. 


Alfo ſprach er: Aus Valencia 
Send id, was von dem Bafallen 
Seinem Oberherrn gebührt. 

Das Andenken an die Härte, 

Die Ihr, König, mir erwiefen, 
Längſt ift e8 aus meiner Bruft. 
Bielmehr fegn ich Alles, Alles, 
Was daher zu meinem Ruhme 
Und für Euer Reich entſprang. 
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Veberreihen wird Euh Fannez 
Sunbert ritterlihe Pferde 

it den Deden und Gefchirr! 
Sundert Sklaven, die fie führen, 

nd im Kaften dreißig Schlüffel 
Don den Städten und den Schlöffern, 
Die hiemit Euch der PVerräther, 
Die der Eid Euch übergiebt, 


Stolz bezahl ich meine Schulden, 
König, mit den Gütern reicher 
Mebermwundner Könige. 

Einem Armen und Pertriebnen, 
Dem Khr Nichts, o König, ließet, 
Blieb Nichts übrig, als auf Koften 
Andrer Euch befriedigen. 


Alvar Fannez, mein Gefandter, 
Iſt ein Krieger, der ſich felber 
Sein Gut zu erwerben weiß; 
Er begehret nit Gefchente, 
Nur daß Ihr ihm, König, zufpredt, 
Wie e3 feiner Ehre ziemt. 
Was ich nie von Euch erlangte, 
Wahrlich, Das verdienet er. 


Ehrenworte koften wenig, 
Und fie find fo reich einträglich 
Einem guten Könige; 
Sie gewinnen ihm die anerzen, 
Wenn bei ungerechten Worten 
Sich das treufte ihm entzieht. 
Daß der Cid Euch treu blieb, König, 
Traut, o trauet nidht dem Beifpiel; 
Viele find vielleicht an Puth⸗ 
Wenge ihm an Großmuth gleich. 
Edel hielt ers, Euch zu dienen, 
Er en a —— — 
Sich zu rächen für die Schmach. 
Wer den Dolch Bellido reichte, 
Kann ihn dreigig Andern reichen, 
Wenn er fie dafür bezahlt. 
Fieng Bellido nicht mit Schmeicheln 
Seinen Trug an bei Don Sand, 
Den fein Dolchſtich endete? 





ı 
Profa 
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Wer Einmal den Schmeichlern wohlthut, 
Leget fich die harte Noth auf, - 
mmer Ihnen Ihön zu thun. 
hmeichler find es, die fich rächen; 
Aus dem Honig ner Tippen 
Machet Euch ein Bollwerk, König, 
Und Ihr werdet e8 erfahren, 
Wie Die Euch vertheidige. 


Werdet Ihr vielleicht mir jagen, 
Aus dem ungeftümen Munde 
Cids ergehen Rihte als Lehren; 
Freilich gieng wohl mander König 
Irre durch zu viele Yehren; 

Aber Der war ftet3 verloren, 
Dem fein Rath gefällig war.” 


Spottend hob ein Graf die Stimme, 


Sprach mit höhnischen Gelächter: 


„Klar iſts, lieber Pa al8 morgen 
Wünſcht der Eid fi) her nad) Burgos, 
Um hier fort zu predigen.” 


Alvar Fannez ftieß im Zorne 
Rückwärts ſich den Helm, und knirſchend 
Nief er: „Wer hier wagt zu muden — 
Wo der Eid nicht ift, bin ich.“ 


Alles ſchwieg; und Antolinez, 
Er begann mit füßer Rede; 
Seine fanften Worte rührten 
So die Seele des Monarchen, 
Daß er augenblids Ximenen 
Frei es ftellte, zum Gemahle 
Hinzuziehn, zum großen Eid. 


5A, 
Angelommen in Balencia, 
Angelangt nad) langer Trennung 
In der ſchönen Stadt, gemonnen 
Durch die Tapferkeit des Eid, 
Lebten jet Donna Ximena, 


Bei diefer Romanze und den folgenden (55 bis 61) welche die frangöfifche 
bearbeitung nicht mittheilt, hat Herder nur ſpaniſche Originale benußt. 
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Sie die Deutter und die Töchter, 
Mit dem Eid, der hoch fie liebte, 
In Berehrung, Freud und Glüd. 


Als fchnell eine Botfchaft ankam, 
Miramamolin, der Große‘, 
Nahe fi) mit mädjtgen Heeren; 
Yunfzigtaufend Mann auf Roffen, 
Die zu Fuße nicht zu zählen; 
Ihm Balencia zu entreißen, 

Nah er mächtig fih dem Eid. 


MWohlerfahren in den Waffen, 
Rüſtet Diefer ftrads die Velten 
Aus mit Vorrath und mit Volk; 
Muntert’ au dann feine Ritter 
Freudig, auf gemohnte Weife, 
Führte dann Donna Ximena, 
Sie und feine beiden Töchter, 

Auf des Schloſſes höchſten Thurm. 


.Allda ſahen fie zum weiten 

Meer hinaus die Mauren kommen, 
Sahn mit großer Eil und Sorgfalt 
Sie aufſchlagen ihre Zelte, 

Unter Kriegsgeſchrei und Trommeln, 
Kriegsgeſchrei und Paukenhall. 


Großes Schrecken faßt die Mutter 
Wie die Töchter; denn fie hatten 
Solche Heere nie gu Felde, 

Nie auf Einem Platz geſehn. 
„Fürchtet Nichts, ihr Lieben alle“, 
Sprach der Cid, „ſo lang ich lebe, 
Nah Euch keine Sorg und Angſt. 
Morgen, und Ihr ſehet alle 

Dieſe Männer überwunden; 
Töchter, und von ihrer Habe 
Mehrt ſich Euer Heirathsgut. 

x mehr ihrer, deſto beſſer, 

eſto reicher wird die Beute 
Für die Kirche zu Balencia, 
Die, dem Volk zu hoher Freude, 
Morgen Euch zu Füßen liegt.“ 


» König von Marolko, hieß eigentlich Juſef. 
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Jetzt bemerfend, daß die Mauren 
Nah fih an die Thore drängten 
Sonder Ordnung im Gewühl, 
Sprach er: „Alvar Salvadoreg, 
Leget an Euh Eure Rüftung, 
Nehmt mit Euch ameihundert Reiter, 
Wohlgeübt auf ihren Rofien, 

Und macht auf die Heiden Jagd, 
Daß Kimene und die Mädchen 
An dem Jagen ſich erfreum.“ 


Kaum gejproden, fo geſchah es; 
Im Getünmel, im Getrappel 
Flohn die Mauren zu den Zelten, 
Wer nicht fliehen Fonnte, blieb; 
Doch bier wandten fie fih Alle, 
Und weil Alvar Salvadores 
Vorwärts fich zu weit gemagt, 
Fiel er in die Hand der Mauren, 
Bis ihn Tags darauf mit reichem 
Ruhm befreiete der Cid. 





55. 
Wohlgeordnet ſeine Völker, 
Die zu Fu und Die zu Roſſe, 
903 der Eid jetzt aus Valencia; 
us dem Thor der Waflerfchlange 
Bogen fie hinaus in Feld. 


Seine Fahne trug Bermudes, 
Dieronmns, der Bifchof!, 
39 in Rüſtung mit dem Heer, 

egen den Barbarenfönig, 
Miramamolin genannt, 

Der dem Cid die fhöne Beute, 
Sein erworbnes Reih Balencia, 
Mit wohl funfzigtaufend Reitern 
Trotzig — kam. 


Als einander gegenüber 
Mauren nun und Chriſten ſtanden, 
So viel Mauren, Chriſten wenig, 
War Alles in Furcht und Angſt; 


J 


1Eigentlich Don Yeronymo, Erzbiſchof von Balencia. 
Herder, II. 
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Bis auf feinem Roß Babieca 
Eid erſchien in reihen Waffen 
Und mit lauter Stimme rief: 
„Bott mit ung und San-Jago!“ 
Sprengte dann ein in die Feinde; 
zueb und tödtete; qebadet 

ar fein Arm in Heidenblut; 
Wer fih ihm zu nahen wagte, 
Jeder Maur galt Einen Hieb. 


Endlid fand den Maurenfönig 
Gelbft er auf im Schladhtgetümmel, 
Drei Mal traf er, drei Mal fchüste 
Den Barbaren nur die Rüjtung, 
Dis er fih, erſt hintern Hügel 
Schleihend, dann in ein Kaftell zog 
Und dem Eid das Feld verließ. 


Bon dem Bolf, mit ihm gezogen, 
Blieben wenig ihm der — 
Was nicht todt lag, ward gefangen, 
Und das Lager, reich an Silber, 
Reich an Pferden, ward erbeutet; 
Und im allerreichſten Zelte, 

Das die Chriſtenheit je ſah, 

Fand ſich Alvar Salvadores. 


Hoch erfreuet war der Cid; 
20% erfreuet fehrten Alle 
Nah Valencia, Mutter, Töchter, 
Die vom Thurm die Schladht gefchauet, 
Froh empfiengen fie den Eid. 


56. 


Dankend Gott und San-Jago 
Für den Schuß, den fie ihm ſchenkten, 
Für die Kraft, die fie ihm liehen, 
Auszufehten folde Schlachten, 

u bezwingen fo viel Mauren, 

u gewinnen Städt und Beten, 

ie fein Andrer fie gewann; 
(Denn Gott und der Erzapoftel 
Hielten ob ihm ihre Han) 


ı Der Apoſtel St. Zateb, der Jüngere, der Schutheilige Spaniens, 
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Lebte Eid jest, hochgefürchtet, 
Hoggefurchtet und verehrt, 

n Balencia mit Ximenen 

nd mit feinen beiden Töchtern, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
Die er Über Alles liebt. 


Ringsum in Kaftilien giengen 
Bon ihm Wunderneuigfeiten, 
Alfo deß zwei junge Grafen, 
Reiche Grafen Carrion, 
Vor den König Oon Alfonſo 
Bittend traten, daß er Beide 
Brüder waren Je) vermähle 

it den edlen Töchtern Cids. 


Don Alfonso, fein Bedenken 
Findend an der reichen Heirath, 
Lud den Eid, ihn in Requenna 
gu befuchen, ſprach mit ihm 

iel von feinen Wunderthaten, 
Bon den Schlachten, von den Siegen; 
Rechenſchaft gab ihm der Eid. 


„Aber Ihr je alt geworden, 
Guter Eid”, Iprah Don Alfonfo. 
„Sroßer König“, ſprach der Feldherr, 
„So viel Sorg und Kriegesarbeit 
Macht ſchon alt; kaum hatt ich Ruhe, 
Kaum Erholung Einen Tag. 

Alles indeß überftanden, 

Iſt Balencia Euch gewonnen, 
Bol Vergnügen, vol von Gütern, 
König, Euer Eigenthum.” 


„Suter Eid, genießt das Eure“, 
Sprach Alfon p: „mir genüget 
Eurer Thaten Ruhm, die Ehre 
Eines Feldherrn und Bajalleı, 
Wie Fein Chriftenveih ihn hat. 
Gerne wünfht ih Euren Töchtern 
Standesmäßige Gemahle; 

Und da haben ſich zwei Grafen, 
Reihe Grafen Carrion, 
Brüder, fie von mir erbeten; 
Uebel wäre nicht die en 
Und ich fteh für die Gefahr.“ 


29* 
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Sprad der Eid: „Sie find die Eure, 
Outer König, und Ximenens 
Wille ift gewiß der meine; 
Die ich Über Alles liebe, 
Meine Töchter, ſchenk ih Euch.“ 


Zraten zu ihm beide Grafen, 
Küfjeten dem Eid die Hände; 
VNach Kaftilien zog der König, 
Nach Balencia 309 der Eid. 





57. 

Mit ihm zogen beide Grafen, 
Ihm zu feinen Schwiegerföhnen, 
Seinen Töchtern zu Gemahlen 
Bon dem Könige gejchentt; 
Hoch erfreuet war Ximene, 
Hoch erfreuet beide Töchter; 
Alvar Fannez übergab fie 
Den Gemahlen, und der gute 
Erzbifchof* verlobte fie. 


Feſte werden angeordnet, 
Ritterfänpfe, Prachtturniere; 
Mohren, Chriften, Alle freuen 
Auf das Zeit fih, auf die Spiele, 
Ach! ein böfer Unfall ftörte 
Ale Freuden, alle Luft. 


Hört! Ein ungeheuer Löwe, 
Den der Cid an feinem Hofe 
Längft ſchon hielt, entfam dem Wächter, 
Und al3 wär er angemiefen, 
lief er auf die beiden Grafen, 
Eben ſchlummerte der Cid) 

arf die Tafel um und brüllte 
Schrecklich. Sein Gefchrei erweckte 
Schnell den Schlummernden; er jprang 
Auf den Stuhl, erhob die Stimme; 
Und der Löwe, der ihn anfah, 
Der die Eijenftimme kannte, 
Wandte fi) und gieng zurüd. 


ı Don Jeronimo, Erzbifhof von Valencia. 
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Blaß von Zodesfurdt und Schreden 
Schleichen jet die Grafen feitwärts, 
Mähnend, daß zu ihrem Schimpfe 
Dieſer Scherz bereitet fei. 

Darin ftärfet fie ihr Oheim, 
Der zur Heirath fie begleitet, 
Und ‘, werden Eins fie Alle, 
Abſchied ee vom Eid zu nehmen, 
MWegzuziehn mit ihren Weibern 
Und zu rädhen an den Töchtern, 
Was am Vater fie nicht könnten — 
O des ſchändlichen Beginneng! 
O des bübiſchen Verraths! 


Ehrerbietig treten Beide 
Vor den Cid, Abſchied gi nehmen, 
Heimzuzie n mit ihren Bräuten | 
nd die Hochzeit dort zu feiern, 
Alfo wünſchte es ihr Vater. — 


Cid, befremdet und betroffen, 
gielt in feinem großen Herzen 

eide — nicht für niederträdtig, 
Nur für launig und unhöflid; 
Doc) der Mutter Herz mehflaget, 
Und es fchlägt das derg der Töchter, 
Unter Seufzern, unter Thränen 
Scheidend; Cid begleitet ſie. 





| 58. 

Auf geraden Wege zogen 
Erft die Grafen; wohl empfangen 
Bon des edlen Cids Bajallen, 
Freundlich au) von Jedermann; 
Mer des Helden Namen Fannte, 
Wer des Helden Töchter fah, 
War ihr froher Unterthan. 


Auch die Echwiegerfühne heucheln 
Freundlich ihrem guten Baier, 
Der beflommen von den Töchtern 
- Und mit Seufzen Abſchied nahm; 
Denn ein Strom gepreßter Thränen 
Gießt fi auf der Töchter Wangen: 
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„Warum geht Ihr, guter Vater ? 
Men verlagt Ihr Eure Töchter?“ 
Warum gehft du, edler Eid? 


Seitwärts ab vom Wege lenken 
Best die Grafen in die Wüſte, 
Voraus fendend ihren Zug. 

Und als tief fie im Gebirge 
Maren, einfam von den Menfchen, 
gieben fie die edeln Donnas 
tiederjteigen von den Mäulern. 

D der niedrigen Berräther! 

D des fohändlichen Verraths! 


Race jest an Eid zu nehmen, 
An Eid, der fie nie beleidigt, 
Auch des Faftilianer Adels 
Neid und Haß und bittern Groll 
Auszugießen, einzuprägen 
Unauslöſchbar * Pen aus, 
Reigen fie den Schmud der Kleider 
Ab vom Bufen der Bermählten, 
Scleppen fie an ihren Haaren, 
Geben Streihe ihren Wangen, 
Ihren Rüden Riemenftreiche, 
Daß ihr Blut zur Erde fließt. 


„Habt Das jetzt für Euren Vater, 
Für den großen Eid, den Edeln, 
Der den Faftilianer Adel, 

Der den Hof verachtend ſchmähte, 
Der auf und den Löwen ließ.” 


Alfo ließen fie die Beiden, 
Die Unfchuldgen, angebunden 
Tief im Wald an einem Baum; 
Und wie nad vollführtem Siege 
Biehen fürder fie die Seraße, 
Sa it he verihalt ben Antec 
ragt der Zug. ie Grafen ſprechen: 
Donna Sol und Donna — 
Beide ſind ſie wohl verſorgt.“ 
O der niedrigen Verräther! 
O des ſchändlichen Verraths! 


Doch vom Himmel und im Herzen 
Ihres edlen, großen Vaters 
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War die Rettung der Berlaßnen 
Wunderbar vorher beitimmt. 

„Reitet”, fprady der Eid beim Abzug 
Bu Ordonno, feinem Neffen, 
„Reitet querhin durch die Wüſte, 

Bu Balencia jehn wir ung.“ 





59. 


Angftgefhrei und Weh und Seufzen, 
Aechzen wie der Sterbenden, 
Drang hinauf von den Berlaßnen 
Auf gen Himmel und erreichte 
Bald Ordonnos hordhend Ohr. 


Den Berlaffenen zu Hülfe 
Eilt’ er tiefer in die Wüſte, 
Und als er die Edlen ſah — 
Wüthend rauft er fich die Haare, 
Wüthend flucht er den Verräthern, 
Feig entflohen waren fie. 


Dedet dann mit feinen Kleidern 
Die Berlaflenen, galbtobten, 
Löſet ihre harten Bande, 
Eilt, Erguidungen zu fuchen, 
Rettung, Obdach, Sicherheit. 
Bald auch fand er einen Landmann, 
Treu dem Eid und ganz ergeben, 
n deß Hütte trugen Beide 
hmeigend die Verlaſſenen, 
Wo des Landmanns Weib und Töchter 
Freundlich ihrer. fih annahmen 
Und fie treu verpflegeten. 


Don Ordonno ſprach: „Sennoras, 
Unter diefer guten Leute 
Sichern Obhut meilet hier; 
Sch geh jetzt mit einer Nachricht — 
Ah, wo werd ich Worte finden, 
Sie dem Bater, fie der Mutter 
Zu verfündigen? Dem Eid!“ 


Wo die Thaten Rede fodern, 
Schweigen Worte, Lid ermiedert 
Nichts und ſchlug fich an die Bruſt. 
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„Wohl haft du mir Pas gefaget, ° 
Gutes Herz! doch fo abfcheulich, 
Schändlich, häßlich, niederträchtig, 
Nicht der Teufel handelt fo.“ 


Aber welche Thränenguellen 
Werden jegt der Mutter Augen! 
Standhaft tröftet fie der Eid; 
Sendet Boten ab zum König, 

- Schnelle Boten, um Erlaubniß, 
Kommen felbft vor ihn zu dürfen, 
Gen Toledo, wo er mar. 





60. 

Gnädig nahın ihn auf der König, 
ALS er anfam mit den Rittern, u 
Gnädig, wie e8 Eid verdient: 

„Meine Dienfte wißt Ihr, König, 
Fir Fernando, Euren Vater, 
Für den unglüdjeligen Sando, 
Und, Mfonfo, aud für Eud.“ 


Aljobald gebot der König; 
Und die beiden Grafen reichten 
Schimpflih, und doch nicht befchämet, 
Den Tizona! und Colado? 
Ihrem edlen Herrn zurüd. 


„Hab ich“, ſprach der Eid, „euch wieder, 
Angedenfen meines Lebens, Ä 

Dih, Tizona, einft gewonnen 

Bon Bufar, dem Mohrenfönig, 

Als Balencia ich bezwang; 

Dich, Colado, den der edle 

Graf von Barcelona trug, 

ALS den Arragonierkünig 

Wir mit Ruhm befiegeten! ' 
Nehmt die Degen, Don Bermudez 
Und Alvar Fannez Minaya; 

Bis zum Schluß der Reichsverſammlung 
Balıı vor jedem Niederträchtgen, 
Wahret fie in Eurer Hand.“ 


1 Vgl. die Anmerk. zu Romanze 15: — %.Ein Schwert ans gegoffenem Stahl. 
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Rest mit fürchterlihem Aufruf 
Griff der Eid an feinen Bart, 
Nannt in Gegenwart des Königs 
Und der ganzen Reichäverfammlung, 
Nannt die Grafen und den Oheim, 
Der den Anjchlag angegeben, 
Niederträchtige Berräther. 

As ein Mann von Ehre trug er. 
Nitterlid die Klage vor. 


Sid, entjchuldgen mollen Beide; 
Doch umfonft ift die Entſchuldgung, 
Auf der Lippe ftodt das Wort. 5 
„Sprechet“, rief der Eid noch lauter, 
„Sit es Wahrheit, was ich jage? 
Tod oder Bekenntniß!“ — „Der“, 
Sprad im Spott Garzia Cabra, 
„Der mit feiner Eifenftimme: 
Und mit feinem langen Bart 
Wil Euch, Grafen, hier erfchreden; 
Geh er hin zu feinen Mauren — “ 


„Schweigt”, antwortete der König, 
„Recht gilt hier es und Gericht. 
Fechten müßt Ihr, Angellagte, 

Drei mit Drei, ihr beiden Grafen 
Und der Oheim in Perfon; 
Anderjeit3, wen von den Nittern, 
Gegenüber Euch zu ftellen, 
Der Beleidigte fi wählt.“ 


Auf der Stelle wählte Eid 
Drei von feinen wadern Männern, 
Den Bermudes und zwei DVettern, 
GStellend fie dem Yeinde dar; 
Nahm darauf vom König Abjchied, 
Nah Valencia z0g er heim. 





61. 
Niederträchtige Verräther 
Bleiben immer hinterliftig; 
Können fie mit Ritterebre 
Nicht entgehn dem böfen Kampf, 


458 


Wollen fie ihn von Toledo 
Fernhin ziehen auf die Ebne 
Ihres Städtchens Larrion. 


Schon verfammlet find dort alle 
Große ftattliche Verwandte, 
Gelbit aus föniglidem Stamm; 
Alle veich in goldner Rüftung, 
Alle prächtig im Gefolge, 
Uebermüthig, frech und ftolz. 


Und ihr Anfchlag ift, die Ritter 
Cids voran hinweg zu blajen, 
Ehe noch der Kampf beginnt. 
Kaum wird Diefen Solches merkfbar, 
Menden fie fi) an den König: 
„Unter des Gefeges Schuß 
Und in deinem find wir, König; 
Dir vertraut, dir anbefohlen. 
Wenn wir hinteriſti fallen, 
Rächen wird uns unſer Cid.“ 


So gewarnet nimmt der König 
Aller Dreier Leib und Leben 
Oeffentlich in ſeinen Schutz; 

Weiſt die hinterliſtgen Grafen 

Gen Toledo, unterſagend 

Das Gefecht in Carrion. 

O wie Al das Herz den Frechen! 
Borm Colado, vor Tizona 
Bittert jegt ihr Uebermuth. 


Feld und Plat find abgemeffen, 
Aufgerichtet ftehn die Schranten, 
Wo bleibt Fernan Gonfalez? 
Denn Bermudes fteht ermartend — 
Endlich tritt er auf, erbebend, - 
Stößt zuerft mit feiner Lanze, 
Und son liegt er tief am Boden 
Mit durchbohrtem Schild und Harnifch, 
Bittend fleht! er um fein Leben, 
ALS er die Tizona fah 
Aufgehoben. „Stirb Verräther!“ 
Rief Bermudes. — „Schent, o ſchenke 
Mir mein Leben“, pass er Feige; 
„Ich erfenne mich befiegt.“ | 
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Martin Antolin von Burgos 
Hob die Lanz und den Colado 
Segen Diego Gonfale;. 
Mäctig fchrie er um Erbarmen 
Unter Buffen, unter Streichen 
Des Eolado, bis fein Roß ihn 
Günftig aus den Schranken riß. 
„O wie ſchändlich!“ riefen Alle, 

„Schändlich iſt auch Der beſiegt.“ 


Nunno Guſtios tritt entgegen 
Dem verrätheriſchen Oheim, 
Suer Gonſalez, durchbohret 
Ihm auf Einmal Helm und Schild; 
Blutend liegt er an dem Boden, 
Schon ſetzt Nunno ihm die Lanze 

ns Geſicht; da ruft des Vaters 

lägliches. Geſchrei: „Erbarmen! 
Lieget er denn nicht befiegt ?“ 


Ya, befiegt und niederträdhti 
Feige, find fie überwunden, 3 
Die Stolzen, Vermefjenen. 

Nichts bleibt ist dem König übrig, 
Als das Urtheil auszuſprechen 
Niedriger Verrätherei. 

Ehrlos werden ihre Namen, 
Eingezogen ihre Güter, 

Und fein Dann von Ehre nennet 
Ohne Scham die Niedrigen. 


Als der Eid von feinen Siegern 

Froh die gute Botſchaſt hörte, 

Dankt' er Gott; doch blieb im Herzen 
hm die bittere Erinnrung 
!ebenslang ein wunder Ort. 

Seit der Schmach, die ihm begegnet, 

Trug er fortan ſchwarze Rüftung, 

Ueberjät mit goldnen Kreuzen, 

Und war ftiler als vorher. 
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Eingeſchlummert, matt vor Alter, 
Saß auf feinem hölzern Stuhle 
Eid, der Feldherr; neben ihm 
Saß Ximene mit den Töchtern, 
Stidend eine feine Leinwand, 
Nren winkte mit dem Finger 

ie, des Vaters ſüßen Schlummer 
Nicht zu ſtören; Alles ſchwieg — 


Als zwei perſiſche Geſandte, 
Den ruhmvollen Eid zu grüßen, 
Kommen mit rg und Bradt. 
Denn der Auf von jeinen Thaten, 
Bon der Größe feines Wertheg, 
Drang durch Mauren und Araber 
Hin ins ferne Berfien. 


Bon des Helden Ruhm ergriffen, 
Saudt der Sultan ihm Gefchente, 
Geidenftoffe, Spezerein. 


Angelanget mit Kameelen, 
Traten vor ihn die Gefandten; 
„Ruy Diaz“,' ſprach der Eine 
Mit himabasienftem lid, 

„Ruy Diaz! tapfrer Feldherr! 

Unfer mächtig großer Sultan 
Beut dir feine Freundſchaft an. 
. Bei den Leben Mahoms ſchwur er: 
gt er dich in feinem Lande, 
ohl die Hälfte feines Reiches 

Gäb er gerne dir als Freund. 

Seine Adhtung dir & zeigen, 

Sendet er dir die Geſchenke.“ — 

Ihm antwortete der Eid: 


„Sagt dem Sultan, Eurem Herren, 
Daß die Ehre feiner Botfchaft 
Ich empfange unverdient. 
Was ich that, es war nur wenig; 
. Mas ich bin, ward oft verläumbdet. 
gilt er fih bei un3 erkundet, 
er ich ſei, er hätte Jchwerlich 
Mir die Ehre nicht erzeigt. 


ı Nuy Diaz fo viel ald Rodrigo, Sohn des Diego. 


461 


Indeß, wär er Chrift, ic machte 
Ihn zum Richter meines: Werth.” 


Alſo ſprach der Cid und zeigte 
Ihnen darauf ſeine Schätze, 
Die Gemahlin und die Töchter, 
war nicht überdedt mit Perlen, 
hne Schmuck und Edelſteine, 
Doch des Herzens Güt und Unſchuld 
Sprach aus jeglichem Fine 
Ueber feiner Töchter Schönheit 
Maren Beide body erjtaunt; 
Und noch mehr, nod) mehr erftaunet 
Ueber feine ſchlichte Sitten, 
Ueber fein einfahes Haus. 


Auch in Spanien befiegte 
Bald jein Ruhm die ärgiten Neider; 
Seine ſchönen edlen Töchter, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
Fand der Kohn; an zwei Infanten 
Arragoniend und Navarra 
Wurden glüdlich fie vermählt. 





63. 


Matt von Jahren, matt von Sriegen, 
Obwohl überdedt mit Ruhme, 
ALS der Eid Bukar entgegen, 
Der, Valencia ihm zu rauben, 
Auf ihn drang mit ftarfer Heerskraft, 
Dreißig Könige mit ihm; 
Als Cid gegen fie hinauszog, 
Sprad er zu Kimenen fo: 


„Wenn ich, Überdedt mit Todeswunden, 
Auf dem Schlachtfeld falle, fo beitatte 
Mich beim heilgen Pedro de Cardeñar, 
Nahe dem Altare; und, Ximene, 
Gei wohl auf der Hut, daß did der Mauren 
Keiner dann in Furcht und Schmachheit fehe. 
Wenn man diefjeits über meinem Leichnam 
Nuhepfalmen fingt, fo rufe jenfeit 


36. die Anmerk. zu Romanze 15. 
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Man zu Waffen, dag mein Tod den Feinden 
Neuen Muth nicht und den Sieg nicht gebe. 


In der Rechte laß mir die Tizona 

Auch in meiner Gruft, daß fie fein Andrer, 
Kein Unmürdger führe. Will es Gott jo, 
Und du fiehft Babieca aus dem Schlachtfeld 
Dhne wid guintehren öffn ihm freundlich 
Gleich die Pforte; ſtreichle ihn, Kimene! 
Wer dem Herrn ſo treu wie er gedient hat, 
Iſt auch Lohns werth nach des Herren Tode. 


Hilf, XRimene, Hilf mir in die Waffen! 
Sieh, dort blinket Schon die Morgenröthe, 
Und es gebt auf Yeben oder Tod jegt. 
Gieb mir, Liebe, gieb mir deinen Segen; 
Und was idy erworben, fei der Himmel 
Gnädig deiner Kraft, es zu erhalten.” 


Ausgefprochen diefe Worte, 
Schwang er mühſam fih vom Edftein 
Auf fein gutes Pferd Babieca; 

Das fah feinen Herren traurig, 
Traurig hieng e8 feinen Kopf. 
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Matt von Kriegen, matt von Kämpfen 
Lag der Eid auf feinem Yager, 
Dentend an die nahe Zukunft, 
An Gefahren der Zimene, 
Als er neben fi am Bette 
Leuchten jahe welchen Glanz! 

Einen Mann an feiner Seite 
Sah er; heiter war fein Antlig, 
Glänzend; und fein Haar gefränfelt, 
Weiß wie Schnee; er ſaß ehrmürdig 
Da in ſüßem Himmelsduft. 

„Schlummerft du, mein Freund Rodrigo?“ 
Sprad er, „auf! ermuntre dich!” 

„Und wer bift du“, fprach der Feldherr, 
„Der im Wadyen mit mir ſpricht?“ 


3 Vgl. zu diefer und den zwei folgenden Romanzen die Anmerk. zu Romanze 54, 
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Pedro bin ich, der Apoftel, 
Deſſen Haus dir ſo beliebt iſt, 
gergelandt auf deine Sorgen, 
Dr — ndedire 

aß di ott nach dreißig Tagen 
Rufet in die andre Welt, g Lag 
Wo dich alle deine Freunde, 
Wo die Heilgen dich erwarten. 


Um die Freunde, die du läſſeſt, 
Um Ximenen ſei mat bange; N 
Aufgetragen meinem Better, 

Dem San-$ago, ift ihr Sieg, 
Mache fertig dich zur Neife 
Und beftelle froh dein Haus.” 


Dieß gehöret, fprang Rodrigo 
Munter auf von jeinem Lager, 
Will dem heiligen Apoftel 
Dankend froh zu Fuße fallen; 
Dod die himmlische Erfcheinung 
War hinweg; er ftand allein. 
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Zaujend hundert zwei und dreißig 
Am dreizehnten Tag des Maimonds! 
Mar es, als der gie Seldherr . 
Bon Bivar die Welt verließ. 


Tages drauf, ald ihm San-Pedro 
Brophegeind war erſchienen, 
teß er feine Yreunde fommen, 
Und Ximenen ihm zur Seite, 
Sprad er feinen legten Willen 
- Ernft und ruhig alfo aus: 


„gu San-Pedro de Cardeña, 
Wie du mir verſprachſt, Ximene, 
Wird mein Körper heingeführt; 
Jedem meiner edlen Männer 
Sieb fünfhundert Maravedis; 
Denn fie waren treuergeben, 

Treu dem Eid bis in den Tod. 


ı Der Eid ftarb im Jahre 1037, und nad) der gewöhnlichen Annahme am 10. Juli, 
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Alvar Fannez von Minaya, 
Du, mein Freund, wirft fie vertheilen; 
Was dir bleibt, meine Ximene, 
Wend es an zu frommen Werfen, 
Und für deine Güt und Liebe 
Ib: meinen treuften Dan. 

n das Klofter zu Cardeña 
Wirſt du meinen Leib begleiten; 
Mein Bertrautefter, Gil Diaz’, 
Don Jeronymo, der Bilchof, 
Alvar Fannez und Bermudes, 
Meine Treugeliebten alle, 

Werden, dir und mir gefällig, 
Wohl mit dir die Keife thun.“ 


So empfahl er Gott die Seele, 
Nahm Abſchied von ſeinen Freunden 
Und empfieng das Sakrament. 
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Tages noch vor ſeinem Tode 
Ließ Cid ſeine Freunde kommen, 
Und als Feldherr ſprach er ſo: 


„Ich weiß, daß der Mohrenkönig, 
Daß Bukar mit ſeinen Heeren, 
Der Valencia hart umſchließt, 
Gierig meinen Tod erwartet; 

Bergt dem Sarazenen ihn. 


Und die koſtbarn Spezereien, 
Die Balſame, die der Sultan 
Mir aus Perſien geſandt, 
Sandt er wohl für meinen Leichnam — 
Wohl, ihr Freunde, laßt ihn waſchen, 
Balſamiert ihn mit der Myrrhe, 
Kleidet ihn von Haupt zu Fuß; 
San⸗Jago wird Euch begleiten, 
Und fein Klaggeſang erſchalle, 
Keine Thräne wein um mich! 


ı Ein zum Chriſtenthum übergegangener Maure, mit dem ber Cid innige Freund⸗ 
ſchaft neichloffen hatte. | 











Bielmehr, wenn ich ausgeathmet, 
Laffet die Trommeten tönen, 
u die Pauken, laßt die Cymbeln, 
Laßt die Klarinetten rufen 
Beldgefchrei zur nahen Schladt! 


Und wenn Ihr dann nad Kaftilien 
Meinen Leihnam hinbegleitet, 
Wiß es ja fein Mohren-Seewolf!, 
Alle laſſet Hier zurüd. 
.Sattelt meinen Freund Babieca, 
Kleidet mich in meine Waffen, 
Gürtet an mir die Tizona, 
Und jo feßt mich auf mein Roß. 
Neben mir dann geht Gil Diaz, 
Don Keronymo, der Sılool, 
Und mein tapfrer Freund Bermudes; 
br Alvar Fannez Minaya 
ra ftradS hin auf Bular; 
aß Euch Gott den Sieg verleihn wird, 
Sagte mir San Pedro jelbit.“ 


Alfo ſprach der Feldherr ruhig, 
Und des Sultans Ehrenbalfan 
War gefandt ihn zum Triumph. 


67°. 

Fahnen, gute, alte Fahnen, 
Die den Eid fo oft begleitet 
In und fiegreih aus der Schlacht, 
Rauſchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig, daß euh Stimm und Sprache, 
Daß euch eine Thräne Int? 
Denn es brechen feine DBlide, 
Er fieht euch zun legten Mal, 


Lebet wohl, Ihr ihönen Berge, 
Teruel und Albarazin?, 
Emge Zeugen jeines Ruhmes, 
Seines Glüdes, jeines Muths; 


ı Die mit Bular aus Afrika nah Spanien herübergefommenen Mauren. 
2 Diefe Romanze iſt in der franzöſiſchen Proſabearbeitung hinzugefügt. — Sind 
eigentlich Städte, aber ſchon vom franzöfiſchen Original als Berge bezeichnet. 


Herder. I. 30 
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Lebet wohl, ihr Schönen Höhen, 
Und du Ausficht auf das Meer hin. 
Ad, der Tod, er raubt und Alles, 
Wie ein Habicht ranbt er ung. 
Geht, e8 brechen feine Augen — 
Er blidt hin zum legten Mal. 


Was hat er gejagt, der gute 
Eid? Er liegt auf ſeinem Lager. 
Wo iſt ſeine Eiſenſtimme? 

Kaum noch kann man ihn verſtehen, 
Daß er feinen Freund Babieca, 
Ihn noch Eiumal fehen will. 


Babieca kommt, der treue 
Mitgefährt des wadern Helden, 
In mancher, mancher Schlacht. 
Als er die ihm wohlbekannten 
Guten alten Fahnen fiebet, 
Die fonft in den Lüften wehten, 
‚pingebengt aufs Sterbelager, 

nter ihnen feinen Freund; 


Fühlt er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, fteht mit großen 
Augen flumm da wie ein Yamm; 
Sein Ei fann zu ihm Nichts Sprechen, 
Er auch Nichts zu feinem Herrn. 
Traurig fieht ihn an Babieca, 
Eid ihn an zum legten Mal. 


Gerne hätt fih Alvar Fannez 
Mit dem Tode jeßt gefchlagen; 
Dhne Sprade fit imene; 


Eid, er drüdt ihr noch die Hand. 


Und nun raufchen die Paniere 
Stärker; dur das offne Feniter 
Weht ein Wind her von den Höhen — 
arsch fchweigen Wind und Fahnen 

del; denn der Eid entfchläft. 


Auf, nun auf! Tronmeten, Trommeln, 
Pfeifen, Klarinetten tönet, 
Uebertönet Klag und Seufzen; 
Denn der Eid befahl es da. 
Sr geleitet auf die Seele 
ines Helden, der entſchlief. 


— — — — 





467 


68", 
Ausgeathmet hat der gute 
Eid, der von Bivar fih nannte, 


u vollbringen jeinen Willen 
ft Stil Diaz jest bedacht. 


Balfamieret wird fein Leichnam; 
id und jchön, als ob er lebte, 

ist er da mit hellen Augen, 
Mit ehrwürdig weißem Bart; - 
Eine Sa ftüßt die Schultern, 
Eine Tafel Kinn und Arnıe, 
Unbemwegt auf feinen Stuhle 
Sitzt er da, der edle Greis. 


Als zwölf Tage nun vergangen, 
Schalleten die Kriegstrommeten, 
MWedten auf den Maurentönig, 
Der Balencia hart umfhloh. 


Mitternacht wars, und man feßt 
Auf fein gutes Pferd Babieca 
Grad und feit den todten Herrn; 
Schmarz und weiße Niederkleider, 
Aehnlich dem gewohnten Harnifch, 
Den Eid an den Beinen trug; 
Durchgenäht mit goldnen Kreuzen 
War die Kleidung; ihm am Haljfe, 
Eingefaßt mit der Devife, 
MWellenförmig hieng fein Schild. 
Bon gemaltem Pergamente 
Stand ein Be ihn auf dem Haupte; 
Ganz in Eijen eingefleidet 
Schien er da auf feinem Roß, 

In der Rechten die Tizona. — 


Neben ihm zu Einer Seite. 
Gieng Jeronymo, der Bifchof, 
An der andern gieng Gil Diaz; 
Beide führten den Babieca, 
Der fih ſeines Herrn erfreute, 
Der noh Einmal auf ihn: faß. 


1 Bgl. zu diefer und den zwei folgenden Nontanzen bie Aumerk. zu Wontanze 55. 
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Sacht geöffnet ward die Pforte, 
Die hin gen Kaftilien führet, 
Trabethor wird fie genannt: 
Durch fie zog Bedro Bermudes 
Mit erhobner Yahne Cids, 
Neben ihm vierhundert Ritter 

ur Bededung ihr voran. 

eßt num folgete Cids Leiche, 

Jundert Ritter um fie ber; 
ginter ihr Donna Zimene, 

oblbegleitet von u 
Edeln Männern, ihrem Schuß. 


Schweigend gieng der Zug und langſam, 
Leis, als wären es kaum zwanzig; 
Aus Valencia waren Alle 
Längft ſchon, ald der Tag anbrad. 


Alvar Fannez war der Erfte, 
wätbig ſturzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher gelagert; 
Ungeheuer war die Ach . 


Traf zuerft auf eine ſchwarze 
Mohrin, die aus türffchem Bogen 
Giftge Pfeile tödtlich ſchoß, 

Alſo meiſterhaft, daß man ſie 
Einen Stern des Himmels nannte; 
Sie und ihre Schweſtern alle, 
gundert ſchwarze Weiber, ftredte 

Ivar Fannez in den Staub, 


Dieß gefehn, erjchrafen alle 
Sechsunddreißi ohgenſonge; 
Furchterblaſſet Hand utar. 

Wohl jehshunderttaufend Ritter 
Dünkt ihnen das Heer der Chriſten, 
Alle weiß und Fl: wie Schnee. 
Und der Schredlichfte vor Allen, 
Reitend vor auf weißem Roſſe, 
Sn er als die Andern FR 

n der Hand ein weiße Fahne, 
Au der Bra ein farbigt eg: 
Sein Schwert glänzete mie Feuer — 
Als er anlangt bei den Mauren, 
Breitet ringsum er den Tod. 
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Alle fliehen nad den Schiffen, 
Biele ftürzen fi) ins Meer. * 
Wohl zehntanfend waren ihrer, 
Die die Schiffe nicht erreichten, 
Die des Meeres Flut verichlang. 
Bon den Mohrenktön’gen blieben 
Zwanzig; nur Bular entrann. 


Alfo ſiegt' auch nach dem Tode, 
Weil San-Jago ihm vorangieng, 
id; gewonnen ward an Beute 

Großer Reihthum, alle Zelte 
Boll von Golde, voll von Silber, 
Auch der Aermfte wurde reich. 


Sodann festen nad) dem Willen 
Cids die freundlichen Begleiter 
Nach San-Bebro de Cardeiia 
Ruhig ihre Reife fort. 
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Boten janbte jeßt Limene 

Auf der Reife nah Kaftilien, 

Boten an Cids Anverwandte, 

Boten auch an ihre Töchter 

Und an ihre Schwiegerföhne, 

Bwei gefrönte Könige; 

Daß ke Tämen und den Feldherrn, 

Iſten Freund und Vater ehrten, 
m erzeigend noch die letzte 

Trauervolle Liebespflicht. 


Alvar Fannez war der Meinung, 
Daß man in den Sarg ihn legte, 
Dieſen dann mit Purpur deckte 
Und mit goldnen Nägeln —8 e; 
Doch Kimene Gormaz ſprach: 


„Sid mit feinem ſchönen Antlitz, 
Mit den hellen, offnen Augen, 
Soll er in den Trauerkaften, 

N den feſt verjchloßnen Sarg? 
ein! Es follen meine Töchter, 
Meine Schwiegerföühn ihn fehen, 

Wie er noch im Tode lebt,” 
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Angenommen ward die Meinung; 
Eine Stunde ‘weit von Osma 
Sammlete fih die Verſammlung, 
Und der Ehrenzug begann. 
Arragoniens König Sancho 
Kam mit feinen braven Rittern; 
Ihre rüdgefehrten Schilde 
Singer an dem Sattelbogen, 

warze Mäntel trugen Alle, 
Aufgeſchlitzte Trauerkappen, 
kaſtiliſchem Gebrauch. 
In der tiefſten Trauer waren 
Donna Sol und ihre Damen, 
Schwarz umhüllt mit Etamin. 


Faſt erhob ſich ſchon ein Weinen; 
Aber ſchnell verbot XRimene 

Alle Klagen, alle Thränen, 

Weil der Cid es unterſagt. 

Ihres Vaters Hand zu küſſen, 
Nahten ſtill verehrend Beide, 

König und die Königin. 


A der König von Navarra 
Trat hinzu mit Donna Elvira, 
Küſſend ihres Vaters Hand; 
Biele ftille Thränen flofjen, 

Bis fie zu San Pedro famen, 
Wohin FR der Lid gewünscht. 


Selbft der König von Kaftilien, 
Als er von dem Zuge hörte, 
Sandt er Boten, thn zu grüßen, 
Ehrenvoll ihn zu begleiten, 

Eilte felbft hin nah Gardena; 
Und als er den Zodten jah, 
Wundert' er ſich feiner Schönheit. 
Ordnete, daß ſtatt im Grabe 

Er auf einem prächtgen Stuhle 
Säße neben dem Altar. 
Aufgerichtet, reich vergoldet, 
Ward ihm ſchnell ein Tabernakel; 
Länger als zehn Jahre N er 
Da ın feiner vollen Rüftung, 

Als ob er noch leibt’ und lebte, 
Die Fizona in der Hand. 


— — — 
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70. 

Sando, König in Navarra, 
gugenami der Heldenmüthge, 

r, des großen Cids Urenkel!, 
Den ganz Spanien a verehrt; 
Mit de von Kaftilien? 
Führet’ er fiegreiche Kriege, 
Drang hinein bi8 über Burgo3, 
Ueberall gewinnend Beute, 

Bis, nit foldher reich beladen, 
Er hinmeggog, voll des Wahnes 
Niemand könn' ihm widerftehn. 


Sp fam er auf feinem Rückzug 
In das Klofter de Kardeiia, 

Wo begraben lag der Eid, 
Sohnerehrt: denn Niemand glich ihm 
eit der En an Muth und Stärke, 

Wie an Güt und Redlichkeit. 


Vorgeſetzter diefes Kloſters 
War ein Abt, ein Mann von Jahren, 
Der als Ritter einſt in Waffen 
Ehre ſich und Ruhm erworben, 
An Geſtalt ein Mann von Anſehn, 
Voll Gemüths; es drückt' ihn ſchmerzlich, 
Daß der König von Navarra, 
Mit dem Schimpfe von Kaftilien 
So viel Beute mit fih nahm. 
ALS der König zum Altare 
Trat, bemundernd feine Fahne, 
Deren gleich er in ganz Spanien 
Keine nirgend je gejehn, 
Riß der Abt fie vom Altare, 
Und erhob die Fahne — Cids. 


„Wiſſe“, ſprach er, „großer König, 
Wiß, in diefem heilgen Klofter, 
Das mir anvertrauet ift, 
Liegt ein Held, mit deſſen Fahne, 
Unter ihr, darf ich mich meffen, 
Großer König, felbft mit dir. 
Denn hier ift die Leichenftätte 
Cids, genannt Campeador. 


1 Saudo VI., der Starke (1150 119). — 23 Alfonfo VIII., König don Kaftilien, 
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. Eine Gunft von dir zu bitten, 
gar, ergriff ich feine Sahne 
ühn und trage meine Bitte 
Dir in tieffter Demuth vor. | 
Laß den Raub zurüd, o König, 
Den du unjerm Land entziebeft; 
Dir gereichtS zu höherm Ruhme, 
Wenn du ihn der Heldenfahne 
Weiheft und dem Grabe Eidg.“ 


Einen Augenblid betroffen 
Und nachdenkend ftand der König 
Ueber diejes Abtes Muth; 
Dann fprad er: „Aus mehrern Gründen 
Thu ich, Bater, was Yhr bittet, 
Und laß meine Beute bier. 


Erftens, weil ih, aus dem Blute 
Des Campeadors entſproſſen, 
Der Urenkel bin von Cid. 

Seine Tochter Donna Elvira, 
. Die Gemahlin Don Garziag, 
Nühm ich, ift Großmutter mir. 


Zweitens laß ich aus Verehrung 
Segen diefe Heldenfahne 
Und des hier Begrabuen Ruhm, 
Eurer Obhut anvertrauet, 
Gern die Kriegesbeute hier; 
Die ich dann auch, recht gejaget, 
Wäre jebt der Cid am Leben, 
Wohl nicht mit mir nehmen dürfte; 
Nie wär a jo weit gelommen, 
gätte nie fie mir erworben, 

ie ließ’ er vor feinen Augen 
Sie hinziehn aus en Lande, 
Lebte noch der tapfre Eid. 
Alfo laß ich fie dem Todten, 
Euch zu frommem Brauch, zurüd.” 


Er befahl — und alle Beute - 
Blieb dem Klofter von Cardeita; - 
Sie ward eine fromme Stiftung. 


Ein Wohlthäter fr die Armen, 
Ein Beſchützer der Berlaßnen 
Ward der Eid auch in der Gruft. 











Legenden. 








Die Führerin'. 


Führe mih, o Mufe, jenen engen 
Steilen Pfad. Er windet fi dur Hohlen, 
Wie man ſagt, des dunkeln Aberglaubens 
Und Betrugs. Er ſcheint ſich in die Wüſte 
Zu verlieren, wo das rege Irrlicht 
Auf den Sümpfen hüpft. Auch ſeh ich Diſteln 
Neben mir. Nur locket jener Glanz mich 
Auf der Höh. Es tönen Lobgeſänge 
Droben. — Muſe! — Doch iſt verſchwunden. — 
Wie? und vor mir ſchwebet eine andre 
Liebliche Geſtalt, in hellen Byſſus 
Sanft verſchleiert. Rat wer bift du? 
Ah, auf deiner Brujt find YBlutestropfen, 
Und die Lilte in deinen Händen — 


„Don dem Dolche feindliher Verläumdung, 
Freundlicher Entweihung find die Wunden 
Mir gegraben; doch das Blut der Unfchuld 
Bringet Heil.” — Um deine Stirn, o Göttin, 
Starrt ein Dornenfranz. — „Und auf dem Kranze 
Sprießen Rofen. Auf! hinauf! Die Balmen 
Winken uns; die Lobgeſänge tönen. - 
Fürchte Feine Höhlen des Betruges- 
Da, wo ih di führe.“ — Und wer bift du? — 
„Drei und einfach ift mein heilger Name: 
Niemand Tennt ihn, al3 wer ihn empfähet. 
Carita; Geduld und Lieb und Hoffnung.“ 


Aber warum ſchwand von dir die Muje? — 
„Ad den taufend unglüdjelgen Menfchen 
Und den rohen Herzen, die fie quälen, 
gilt fein Ton der Muſe mehr. Sie fodern 
ndre Sorgen. — Hoffe feinen Lorbeer. 
Nimm bier diefen Zweig und meine Krone.“ 


ı Diefes_und das folgende Gedicht find als Einleitungen zu den eigentlichen Legenden 
anzufeben. Den Stoff zu dieſen hat Herder mit einigen Ausnahmen aus verfdiedenen 
Iateinifchen und deutjchen Legendenfanmlungen entnommen. (Der Her.) 
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Die Turteltaube. 


Wenn ein Menfchenhbafler, ſpricht die Sage, 
Ein Erobrer auf der Bl erjcheinet, 

Trauret jedes Element; die Wolfe 

Negnet Blut; es fchwärzet fih der Himmel 

Und die Erde berſtet; Feuxerfchlünde 

Brechen aus dem Abgrund; in den Lüften 

Heulen Stürme, Geifter in den Stürmen: 

„Weh den Menjchen, Weh! Zu Noth und Jammer, 
Zaufenden zum Weh ift er geboren!” — 


Als in dunkler Naht das Licht der Völker 
Aufgieng, lag die Welt in heilger Stille 
gele glänzeten die Sterne; fegnend 

rat ein neuer Stern hervor und jagte 
Frommen Weifen in das Herz: „Erfüllet 
A der Zeiten langer Wunfch und Soffnung: 

enn der Zroft der Völker ift geboren!“ 


Und die Engel jenen in den Lüften: 
„Ehre, Ehre jei Gott in der Höhe! 
Fried auf Erden! allen Menfchen Freude!“ 


Und ein Engel trat zu armen Hirten: 
„Freuet euh! dem Volk ift er geboren!” 


Stillverborgnes Kind! Es fangen Feine 
Phöbusſchwän um deine dunkle Krippe; 
Aber was die treue Zurteltaube 
Deiner Höhle: fang (die emge Liebe 
Sprach und girrete in ihren Zönen), 
Das erzähle mir die heilge Sage: 


a Knabe, 

ind ich dich hier 

ge in den Kindeln, 
ier in der Kluft? 


Zwar der Geliebte 
Nahet fich gern 
Seinem Geliebten, 
Theilet mit ihm 
Kummer und Schmad). 


ı Nach der Tradition ift Chrifins in einer Felſenhöhle vor Bethlehem geboren. 
(Herder.) 





477 


Und je verborgner, 
Und je verfannter, 
Defto zufriedner 
Trägt er die Laſt. 


Aber, o Knabe, 
Wiſſe, du trägft, 
Du, ein Lamm Öottes, 
Sünden der Welt; 


Alter Aeonen 
Gräßliche Laſt, 
Frevel und Irrthuin, 
Gräuel und Wahn. 


Lieblicher Knabe, 
Schöner als jener 
Leuchtende Stern! 
Dornen und Undank, 
Geißel und Schmach, 
Hohn und Verfolgung 
Warten auf dich. 


Siehe, du lächelſt. 
Willſt du mir ſagen, 
Liebe verſchmähet 
Ehrenden Dank? 
Liebe beſieget 
Schmerzen und Tod. 


Auf dann und ende, 
Was du beginnſt! 
Greif in der Otter 
Giftiges Neſt. 

Ueber der Drachen 
Neidende Zähne 
Wandle beherzt. 


Droben im Aether 
Ueber den Sternen 
Sehen wir uns, 
Deine Geliebten, 
Alle mit dir!“ 


Alſo girrete die Turteltaube, 
Und die Engel ſangen in den Lüften: 
„Friede, Freude!“ — Und das Chor der Sterne, 
Aler Zeit und Ewigkeiten Jnhalt | 
Sind ein langer Nachhall ihres Liedes. 


“ 
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Der gerettete Yüngling. 


Eine Schöne Menfchenfeele finden, 
Iſt Gewinn; ein Iönerer Gewinn ift, 
Sie erhalten, und der fchönft und fchwerfte, 
Gie, die ſchon verloren war, zu retten. 


Sanft Johannes, aus dem öden Pathmos! 
MWiederfehrend, war, was er gemefen, 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ a 
Wächter, auf ihr Innerſtes aufmerkſam. 


In der Menge fah er einen fchönen 
Jüngling; ae Geſundheit glänzte 
Bom Geflcht ihm, und aus feinen Augen 
Sprad die liebevolifte Feuerſeele. 


„Dielen Küngling”, ſprach er zu dem Bifchof 
„Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue j 
Stehſt du mir für in — SHierüber zeuge 
Mir und dir vor Chriſto die Gemeine,“ 


Und der Bifchof nahm den Yüngling zu fich, 
Untermies ihn, fah die fehönften Früchte 
In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 
Ließ er nach von feiner firengen Aufficht. 


Und die Freiheit war ein Neb des Jünglings; 
Angelodt von füßen Schnieicheleien, 
Ward er müßig, Toftete die Wolluft, 
Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, 
Dann der Herrihaft Reiz; er fammlet’ um fich 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen 
Bog er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 


ALS Johannes in die Gegend wieder 
Kam, die erfte Frag an ihren Bifchof 
War: „Wo ift mein Sohn?" — „Er ift geftorben!“ 
Sprach der Greis und Sing die Augen nieder. 
„Wann und wie?” — „Er ıft Gott abgeftorben, 
Iſt (mit Thränen fag ic) es) ein Räuber.” 


„Diefes Jünglings Seele”, ſprach Johannes, 
„Fodr ich einft von dir. Jedoch wo iſt er?” — 


„Auf dem Berge dort!" — „Ich muß ihn jehen!“ 


ı Pathmos I ‚ea I welche d 
Sobannes erbanner ar en) & $ Iufel, auf welche der Evangeliſt und Apoſtel 
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Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen (eben Dieſes wollt er). 
„Führet“, jpra er, „mich zu Eurem Führer.“ 


Bor ihn trat er! Und der ſchöne Jüngling 
Wandte fih; er konnte diefen Anblid 
Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Jüngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenlojen Vater, 
Einen Greis. Ich habe dich gelobet 
Meinem Herren und muß für dich antworten, 
Gerne geb ich, willft du es, mein Leben 
Für di Din; nur dich fortan verlaffen 
Kann ich nicht! Sch habe dir vertrauet, 
Dih mit meiner Seele Gott verpfändet.” 


MWeinend fchlang der Jüngling feine Arme 
Um den Greis, bededete fein Antlig, 
Stumm und ftarr; dann ftürzte ftatt der Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen. 


Auf die Kniee ſank Kohannes nieder, 
Küßte feine Hand und feine Wange, 
Nahm ihn neugefchenfet vom Gebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 


Jahre lebten fie jeßt unzertrennet 
Mit einander; in den ſchönen Jüngling 
Sof fih ganz Johannes fchöne Seele. 


Sagt, was war ed, was das De des Jünglings 
Alfo tief erfannt und innig feithielt 

Und es wiederfand und unbezwingbar 

Rettete? Ein Sanft-FJohannes-Glaube, 
Zutraun, Feſtigkeit und Lieb und Wahrheit. 


Der Tapfere. 


Ein böfes Heldenthbum, wenn gegen Menſch 
Der Menſch zu Felde zieht. Er dürftet nicht 
Nach feinem Blut, das er nicht trinken kann; 
Er will fein Fleisch nicht eſſen; aber ihn 
gehun, aerhaden will er, tödten ihn! — 

us Rache? Nicht aus Rache; denn er Tennt 
Den Andern nicht und liebet ihn vielleicht. 
Auch nicht fein Vaterland zu reiten, zog 
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Er fernen Landes her. Ein Machtgebot 

at ihn pieber geführet; roher Sinn, 

ie Raubſucht, Sucht nach höhrer Sklaverei. 
Bon Wein und Branntwein glühend jchießt er, fticht 
Und baut und mordet; mordet — weiß nicht, wen 
Warum? wozu? bis beide Helden dann, 
Verbannt ins Schloß der Unbarmberzigkeit, 
Ein Krankenhaus, mit andern Hunderten 
Da liegen ächzend; und fobald den Krieg 
Noth und der Hunger endet, Alle dann 
Als Mörder-Krippel durch die Straßen ziehn 
Und betteln. Ad, fie mordeten um Sold, 
Gedungne Helden aus Tradition. 


Ein edler Held ift, der fürs Vaterland, 
Ein edlerer, der ſut des Landes Wohl, 
Der edelſte, der für die Menſchheit kämpft. 
Ein Hoheprieſter trug er ihr each 
In feinen ge en und der Wahrheit Schild 
Auf feiner Bruft. Er fteht im Felde, Feind 
Des Uberglaubens und der Ueppigkeit, 
Des Irrthums und der Schmetcheleien Feind, 
Und fällt, der en Moajeftät getreu, 
Dem redlichen Gewiſſen, das ihm fagt: 
Er fuchte nit und floh nicht feinen Tod. 


„Was tödtet ib die Glieder? (rief die Wuth 
Des Heidenpöbeld.) Suht und würgt das Haupt!" — 


Man ut den frommen Polykarpus, ihn, 
yebounes ild und Schüler. Sorgjam hatten 
ie Seinen ihn aufs Land geflüchtet. — „Sch 

Sah diefe Naht da3 Kiffen meines Haupts 
In voller Glut (jo ſprach der kranke Greis) 

Und wachte mit befondrer Freude auf. 

hr Lieben mühet Euch umfonft; ich fol 
Mit meinem Tode Gott Lobpreilen.“ — Da 
Erfholl das Haus vom ftürmenden Gefchrei 
Der Suhenden. Er nahm fie freundlich auf, 
„Bereitet“, ſprach er, „dieſen Müden nod) 
Ein Gaſtmahl — Ich bereite mich indeß 
Zur Reiſe auch.“ Er gieng und betete. 


2 Polykarp, Biſchof zu Smyrna, ein im Chriſtenthum weitberühmter Lehrer, 
der in der Mitte des zweiten Yahrhunderts im höchften Alter den min rertob ijn. 
erder. 
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Und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 
zum Konfırl ALS er auf den Richtplag kam, 

ief eine man Etimn im Bufen ihm: 
„Sei tapfer, Polyfarp!” — Der Konful fieht 
Den beitern, fehönen, ruhig fanften Greis 
Verwundernd. „Schone”, ſprach er, „deines Alters 
Und opfre hier, entjagend deinem Gott!“ — 


„Wie ſollt ich einem Herrn entſagen, dem 
— ich gedienet und der mir 
Zeitlebens Gutes that?“ — „Und fürchteſt du 
Denn keines Löwen Zahn?“ — „Zermalmet muß 
Das Weizenkorn doch Einmal werden, ſeis 
Wodurch es will, zur künftgen nenen Frucht.“ 


Der Pöbel rief: „Hinweg mit ihm! Er ift 
Der Ehriften Bater! Feuer! Feuer ber!“ 
Gie trugen Holz zufammen, und mit Wuth 
Ward er ergriffen. — „Freunde“, ſprach er, „hier 
Bedarfs der Bande niht. Wer u Flamme 
Mich würdigte, Der wird mir Muth verleihn.” — 


Und legte ftil den Mantel ab und band 
Die Sohlen feiner Füße los und jtieg 
inauf zum Scheiterhaufen. — Plötzlich ſchlug 
ie Flamm empor, ummehend ringsum ihn 
Gleich einem Segel, das ihn Fühlete 
Gleich, einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Edelſtein in feine Mitte nahm 
Und fchöner ihn verflärte; bis ergrimmt 
gm eine freche Fauſt das Herz durchſtieß. 
r fant; es floß fein Blut; die Flamm erloſch; 
Und eine weiße Taube flog empor. 


Du lacht der weißen Taube? Sol einmal 
Ein Geier dir dem Sterbenden die Bruft 
Durkhbohren? Dem Beftorbenen das Aug 
Ein Rab aushaden? Aus der Ajche fich 
Molch oder Natter winden? — Spotte nicht 
Des Bildes, das die Sage fi erfchuf: 

Nur Einfalt, Unſchuld giebt im Tode Muth. 


Herder. II. 31 
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Die Krone, 


Nicht im müßigen und ftolgen Grübeln, 
In Geſchäftigkeit fürs Wohl der Menfchen 
Und in felbftvergeßner Demuth wohnen 
Gottgefälligfeit und Zier und Weisheit, 


Pyoterius in feiner Belle 
- Dünfete vor Gott ſich groß und herrlich, 
Weil er über Thabors Glanz und alle 
Seraphäflügel tief und viel nachdachte. 


Und den Denkenden umfieng ein ſchwerer 
Traum einmal. Es ſprach zu ihm der Seraph: 
„Pyoterius, fteh auf und eile 
Nah Zabenna!, wenn du Jene fehn willft, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt hat.“ 


Pyoterius ftand auf und eilte 

Nach Tabenna. Bor ihn traten alle - 

Dale Jungfraun, Schweftern und die Mutter. — 
yoterius ſprach: „Seid ihrs alle? 

Denn mir mangelt unter euch noch Jene, 

Die mir im Geficht der Engel zeigte.“ 


„Eine“, ſprach die Mutter, „ift noch drunten, 
Eine Alberne, faft unſre Schande — 
Unermüdlich im geringften Dienfte, 

Dient fie in- und außerhalb dem Klofter 
Jedem Sremdling, fei es Jud und Heide. 
Darum nennen wir fie fo gewöhnlich 

Die Wahnfinnige; denn fat antwortet 

Sie und nicht, ift aber immer er 
Und nie mehr, ald wenn man fie verachtet.“ 


„Laß fie fommen, damit ich fie fehe“, 
Sprad) der Heilige; gezwungen fam fie. — 


Porphyrite, rein und fchlecht gefleidet, 
Lang das Haar und ohne Nonnenfrone, 
Um ihr Haupt nur eine fehlichte Binde. 


Eilig ſank vor ihr auf feine Kniee 
PYHoterius; denn um ihr Antlig 
Leuchtete, was ihm der Engel zeigte, 


ı Eine Gegend in Aegypten, wo ein berühmtes Klofter und viele Zellen der 
Einfiedler waren. (D.) 
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Selbftvergefjenheit und Lieb und Unſchuld. 


„Segne mich”, fo ſprach er, „heilge Jungfrau 
Die mit feiner Krone RR hat.” j 


Pre ftrahlete mit hellen Strahlen 
are Binde Alle fnieten nieder: 
„Ach verzeih mir, daß ich dich verlachte! 
Ach verzeih mir, daß ich dich verfchmähte! — 
Daß ich oft dich ihnen zu Gefallen 
(Sprady die Mutter) wider mein Gewiſſen 
Schalt, und du redhtfertigteft dich niemals.” — 


Porphyrite war fogleich entwichen; 
Ihr bedünkte diefe Hochverehrung 
Spott und Wahnfinn. Wohin fie gegangen? 
Was fle ferner litt? wo fie geftorben ? 
Davon fehmweigt die Chronik unſres Kloſters. 


Nur dem großen und volllommmen Denker 
Pyoterius entwich daS hohe 
Bild nicht ganz, nd wenn er über Thabors 
Unerſchaffnen Glanz und über alle 
get dachte, ftand ihm plößlich 
Porphyrite da, die Selbftvergeßne, 
Immer nur gefhäftig für die Menſchen, 
Fröhlich ſtets und ſchweigend; nie vergnügter, 
Als wenn fie verachtet und verfannt war. 
Bor ihm ftand fie mit der fehlichten Binde, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt hat. 


Die Pilgerin. 
Wenn Rom erfinfen foll, & warte nicht, 

Daß geine Wölfin erft vom Jupiter 
Ein Bligftrahl treffe, daß das alte Erz 
Der Tafeln fchmelze und die Sonne ſig 
Von Weſt nach Oſten wende, daß ein Stier 
Gebär und alle Götter fliehn; es heulen 
In Tempeln Stimmen, und der Altar ſinkt. — 


Der Altar ſank, ſobald ihn Frömmigkeit 
Nicht ſtützte, wenn geheime Schand ihn ſchmäht', 
Und Trug und Heuchelei ihn untergrüb. 
Die Götter flohn, jobald man fie verbannte 
Aus Herz und Bruft, Das eherne Geſetz 
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Zerſchmolz in weichen Sitten; und ein Blitz 
ifft auf die Wölfin, weil fie Wölfe ft. 


Wie eine Jahrszeit fommt die neue Zeit 
Mit ftilem Schritt. Die Erde wendet fi, 
Die Luft wird wärmer; vor der Sonne fhmilzt 
Das Eis; es ſproſſen Saaten. — Schaut empor! 
Die Lerche fingt; die Mandel blüht; es knospet 
Der Feigenbaum; und im belaubten Neft 
Gingt laut die Radtigall: „Der Lenz ift da!" — 


Dann ſuche Niemand in der neuen Zeit 
Die alte wieder. Jede Tugend blüht 
An ihrem Ort und mwebet ihr Gewand 
Vom Aether ihres Tages. Wenn in Rom 
Der Römer Geift erftarb, das Kapitol 
gm Chriftentempel ward, und neue Noth 
uch neue Sorge — o ſo ſchone 
Des frommen Wahnes! Statt Kornelien, 
Die keinen Ort mehr hat, erblickeſt du 
Paulla Romana. — 


Paulla konnte ſich 

Der Scipionen, Gracchen, Julier, 
des Geſchlechts Aeneas rühmen; doch 

ie Fromme rühmete ſich Deſſen nicht. 
Im tiefbedrängten Rom war einig nur 
gr Stolz, ihr Shat, ihr Rapitolium 

er Armen Herz. — Und ala ihr Ehgemahl 
Berftarb (fie war num ihrer Pflichten Frei), 
Da, längit ermidet von der Rönier Pracht 
Und Eitelkeit, von ihrem Neid und Haß, 
Gieng fie von Babel aus nah Nazareth. 
Umfonft ereifert fich der Römer Stolz, 
Entgegen ihr zu treten. „Wer ihr ferd, 
Ihr feid nicht Grachen, Scipionen mehr, 
Ich nicht Cornelia, gehabt euch wohl!“ 


Sie ſuchte die Verbannten auf; I 309g 
Durh Meer und Inſeln gen Serujalem 

Und fah das beilge Grab und betete 

Auf Golgatha, und ſtieg auf Sion, gieng 
Dann nach Aegypten und nach Nubien, 
Stets eine helfende Wohlthäterin 

Der Armen. Endlich fand in Bethlehem 
Sie ihre Ruheftätte. „Hier, wo einft 

Der Welten Heil”, ſprach fie, „geboren ward, 
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a will ich ſterben.“ — Und fortan ward fie 
m heilgen Lande aller Sittfamteit, 
Befcheidenheit und wahrheit Bild. Sie ftand 
Mit Tagesfrühe auf, arbeitend ftets 

Und lernend?; ftiftete der Andacht viel, 

Doch nicht gum Müßiggange. Sie ergriff 
Der Unfchuld Herzen, zähmete dann auch 
Die frechiten Seelen, fchonend feine Müh. 
Und diefe Lieb und Strenge flößte fie 

AN ihren Geiſtestöchtern ein, vor Allen 

Der eignen Tochter, die ihr Abbild war. 


Sultogium (jo hieß das holde Kind, 

aulla Romana an Gemüth und Herz) 
aß an der Mutter Bette, als im Alter 

Der Tod ihr nahte. Um fie knieeten 

Die Heiligen und Schweftern. Lange ſchon 

Lag Baulla mit gefchlognem Auge, ftumm 

Und falt. Ihr Athem Ignieg; man ftimmete 

Das Brautlied an, das Lied der Sterbenden: 


„Wohlauf, Geliebte! Meine Freundin, auf! . 
Der Winter ift vergangen! 
Die Regenzeit vorüber! 
Gekommen ift der Frühling, 
Die Blumen fprofjen fchon!* 


Da richtet! auf fich die Geftorbene, 
Mit Hımmelsglanz verflärt, und fang darein: 


„Ich fehe fie, die Blumen, 
Die Blum jener Welt! 

Ich höre füße Stimmen, 

Wie unausſprechlich ſüß!“ — 


Und füffete ihr Kind Euftohium, 
Und fanf und war verjchteden. — Ihre Hand 
zu küſſen, die unzählbar Guts gethan, 
am Jedermann, und alle Jungfraun kamen, 
gu tbeilen, was mit unermüdetem . 
unftreihen Fleiß mildthätig fie gewebt. — 
Aus allen Zellen famen Heilige, 
Gie zu begleiten; da ertönte dann 
In allen Sprachen ihr Triumphgefang. 


ı Hieronymus, der ihr Leben gefchrieben, weiß ihre Gelehrigkeit nicht ver 
zu rühmen. Sie legte ihm oft Fragen vor, die er nit zu beantworten wußte. (9. 


s 


486 


Bon ihrem Grab im Tempel, wo ihr Leib 
Hoch über der Geburtsftatt Jeſu rubt, 
Kam lange niht Euftohium und ward 
Ihr treues, ihr wohlthätig fanftes Bild. 
In taufend Herzen lebete fortan | 
Paulla Romana. — 





Der Balmbanm. 


Liebe Fränzet fih mit Myrt und Rofen; 

tir den Held und Dichter fprießet Lorbeer; 

ber Palmen find des heilgen Siegers 
Ehrenzmeig; und aud) dem matten Wandrer 
An der Wüſte fprießt von Gott ein Palmbaum. 


AS Onuphrius, ein rafcher Yüngling, 
Bon den Vätern des Elias Leben 
Ueber Alles hoch lobpreifen hörte, 
Rüſtet' er fih, eilend in die Wüſte. 


Sieben Tage gieng er; feine Stimme 
Nief ihm zu: „Was thuft du hier, Elta?“ 
Dis von Sonnenglut und Durft und Hunger 
Er ermattet fant. „Nimm meine Seele”, 
Sprad) er, „Herr! Nur einen Trunk zur Labung, 
Eine Dattel laß mich hier nur koſten.“ 


Und ein jüßer Schlaf umfieng den Yüngling, 
Und fein Engel ftand bei ihm: „VBerwegner, 
Der du Gott verfuhft, bift du Elia? 

Doch zu deinem Lohn und deiner Lehre, 

ör! — An deiner Seite raufcht die Duelle, 

nd ein Palmbaum über deinem Haupte. 
Siebzig Jahre folft du hier mit.ihnen 
Leben, und fie werden mit dir fterben. 
Aber feines Menſchen füge Stinme 
Sollft du, feines Mannes Fußtritt hören, 
Bis dir Einer kommt, der dich begrabe.“ 


Froh erfchroden ſah der Aufermachte, 
Was der Engel ihm im Sclafe Iagte; 
Nannte jet den Palmbaum feinen Bruder, 
Nannt die Duelle feine Schweiter, Labte 
Sich an ihrem Trank, an feinen Früchten, 
Kleidete fi) in des Baumes Blätter; 

Aber feines Menjchen füße Stimme 
Kam zu ihm die fiebzig lange Jahre, 





487 


Endlich hört er eines Mannes Fußtritt: 
„Dieſer“, ſprach er, „ift von Gott gejendet, 
Daß er mich begrabe!“ nahm den Gaft auf 
Und erzählt’ ihm feine® Baum! Gefchichte. 
„Alfo, haft du deine Pflicht erfüllet, 
Eil hinweg! für dich ift diefer Drt nicht. 
Menjchen And gejchaffen für die Menfchen.“ 


Kaum geſprochen, ſank der Greis danieder 
Todt; ein Sturmwind riß den Baun mit feinen 
Wurzeln aus; die Quelle war verfieget, 


Und ein Lobgefang fang in den Lüften: 
„Komm, o Bruder, fomm aus deiner Wüfte; 
Was dir deine eigne Schuld verfagte, 
Ginget dir der Himmel jetzt entgegen, 

Süße FZreundfhaft unter Himmelspalmen.” 


Und Baphnutius begrub den Todten, 
Deſſen Antlig glänzete. Die Wüfte 
Heulte rings um ihn und trieb ihn von fid: 
„Ad“, ſprach er, „jo viel fie Leid fich bringen, 
Co viel geben fie fih Troft und Stärke; 
Menſchen find geſchaffen für die Menfchen.“ 


% * 
* 


Dant, Onuphrius, nad taufend Jahren 
Dank dir, daß du eines Mannes Seele 
Noch in feiner lebten Stund erquidteft. 


Schüchtern, krank, mißtrauend allen Menfchen, 
Ein gejagtes Reh (den Pfeil des Jägers 
Trug er in der Bruft), jo floh Torquato 
Taſſo zu dir. Seine zarte Schläfe 
Mar bededt mit Lorbeer; keinen Lorbeer 
Sudt’ er mehr; ihn labte deine Palme'. 


2 Taffo, diefer Tiebenewürdige, aber faft fein ganzes Leben hindurch unglückliche 
Dichter, als er erfchöpft an Kräften in Ron anfam, um auf dem Rapitolium getönt 
zu werden, ließ fih in das Klofter St. Dnofrio bringen, wo er, indeß alle Anftaiten 
ur zeierlichfeit gemacht waren, den Tag vor feiner Krönung fanft enıfati-f. Er 
het mit Bartlai und dem Dichter Auidi in der Kirche <t. Dnofrio unt-r Einem 
Eteine begraben; zu einem Dental ift fein Raum da Dan zeiget fein Hruſtbild 
und die dem Geſichte des Todten entnommene Larve. ($.) ' 
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Das Bild der Andacht". 


Die höchfte Liebe wie die höchſte Kunft 
gi Andaht. Dem zeritreueten — 
rſcheint die Wahrheit und die Schönheit nie; 
Sie, die aus Vielem nicht gefammlet wird, 
Die, in fih Eins und Alles, jeden Theil 
Mit fi) belebet und vergeijtiget. 


Sophronius, der in dem Heidenthum 
Den Muſen einſt geopfert, wollte jetzt 
Der Mutter Gottes auch ihr Bibi weihn. 


Wie eine Biene flog er auf der Au 
Der Kunſtgeſtalten; — Cynthia 
Stand ihm vor Augen; Aphrodite ſollt 
In Einer Huldgeftalt mit ihnen blühn, 


Er überlegt’ und jchlief ermattet ein; 
Da ftand im Schlaf Sie felbft vor Augen ihm, 
Die Benedeite. „Sieh mich, wer ih bin“, 
Sprad fie, „und gieb mir feinen fremden Reiz. | 
- Nur Selbitvergefjenheit ift meine Bier; 
Nur Demuth, Zucht und Einfalt ift mein Schmud.“ | 


Getroffen wie vom Pfeile wacht’ er auf, 
Und fah fortan auch wachend Sie, nur Sie! 
Wie Der, der in die Sonne fhaut, das Bild 
Der Sonne mit ſich träget. Oefters ftand 
SE dünkt es ihm) fie fihtbar vor ihm da, 

as Kind auf ihrem Arm und Engel ihr 
Zur Seite. 





Als das Bild vollendet war, 
Da trat ein Himmelsjüngling au ihm bin 
Und ſprach: „Gegrüßet fei, Holdjelige!“ 
Zum Bilde. „Viele Herzen werden dein 
Sid am Altar erfreun und willig dir 
Ihr Innres öffnen: denn was Andacht ſchuf, 
Erwecket Andacht. Dir, o Künſtler, hat 
Die Selige ſich ſelber offenbart.“ 


* *R 
* 


1 Vielleicht nach der alten Sage, dag einem Maler in Nom, der bie Aeitige 
Jungfrau malen follte, dieje auf fein Gebet erfhien; vielleicht aber auch von eigener 
Erfindung. (D. Her.) 
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Erſchien, o Raphael, dir auch das Bild 
Der Göttin, als die heilige dee 
Dir in der Dürftigfeit an Erdenſchöne 
Vorſchwebete? Ich feh ihr Bild. Sie wars", 


Der himmlische Garten”. 


Marimina, die an ihres Vaters 
Herzen hieng (denn nad) der Mutter Tode 
Hatt er fie, fein einzig Kind, erzogen 
Und der Mutter Bild in ihr geliebet), 
Marimina hieng aud) nach des Vaters 
Tod an feinem Herzen, und verlafien, 

Die ein Yamm in öder wilder Wüfte, 
Sehnte. fie fich oft zu ihm pinüber: 

„Ad, daß ich ihn Ein Mal fchauen könnte, 
Droben dort in feinem Paradiefe!“ 


Und ein füßer Schlaf umfieng ſie freundlich, 
Und fie ſah im holden Traumgeſichte 
Einen arten voll der frhönften Blumen, 
Die auf Erden fie noch nie gefehen. 
Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen, 
Deren Zweige klingend fich bewegten. 


Sreundlid fam der Vater ihr entgegen: 
„Sieh, o Kind, wie angenehm ich wohne!” 

Nahm fie bei der Hand und zeigt’ ihr taufend 

Schöne Blumen. — „Laß mich“, fprad fie träumend, 
Dieſe junge Rofenfnospe brechen“ — 

„Brich fie, wenn du kannſt!“ — Die Knospe wich ihr. 


„Sieh, o Tochter, eben Das war deine 
Lebensblum. Unausgeblühet kannſt du, 
Darfſt du ſie nicht brechen; unter Dornen 
Blühet ſie, doch voll und ſchön und einſam.“ 


„O ſo zeige mir dann, guter Vater, 
Dein und meiner Mutter Lebensblume.“ 


„Siehe hier auf Einem Stengel beide, 
Eine längſt, die andre kaum verblühet.“ 


1 Essendo carestia e de buoni giudici e di bello donne, io nıl serva di certa 
iden, que mi viene alla mente, — Sansio. [Da ich Mangel an guten 
Richtern und an ſchönen rauen hatte, bediente ich mic einer gewiflen Idee, die 
mir in den Sinn tam. Raphael Sanzio. 

s MWanrjcheinlich von eigener Erfindung. (D. Her.) 
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Wundernd fah fie jetzt die vielen Blumen, 
Roſen, Lilien und Hhacinthen, 
Knospend, blühend und verwelkend! — „Tochter“, 
Sprach die himmliſche Geftalt und wurde 
Reuchtender, „du fieheit hier den weiten 
Lebensgarten auserwählter Menjchen. 
Engel wachen über Bäum und Früchte; 
Deiner Knospe Hüter find wir Beide, 
Sch und deine Mutter.” — „Ad, wo ift fie?“ 


Glänzend gieng die ſchönſte der Geftalten 
‘hr vorüber, und das Kind ermachte, 
Paradies und Vater war verfchwunden. 


Aber immer. blieb ihr tief im Herzen 
Diefer Traum; auch fehnlih wünſchend mwollte 
Sie die Lebenstnospe eh nicht brechen, 

Eh es ihres unfichtbaren Mächters 
Linde, leife Vaterhand geböte, 


Das Paradies in der Wüſte. 


„Mein Freund Antonius, der Vater mir 
Und Lehrer war, mit dem ich lebenslang, 
In weitefter Entfernung ungetrennt, 
Ein Herz und Geele war, der hundertjährge Greis 
(Das faget mir mein Geift) ift jegt geftorben. 
Noch Einmal wollt ic ihn im Leben fehn! 
ohlen, ih mwill die Stätte ſehen, wo 
Er lebete und ſtarb.“ So ſprach zu fid 
Hilarion in Baläftina, der 
Wie jein Antonius der Arnen Freund, 
Ihr Arzt und Zroft, fich felber aber hart 
Und ftrenge war, Er zog zur Thebaide. 


Durd granfe Wüſten gieng er; fiehe, da 
Erhob ein Fels fih; aus dem Feljen fprang 
Ein heller Bach, bejchattet rings von Palmen, 
Am Feljen hob ſich eine Traubenwand 
Empor. Wohl ausgehauen leitete 

Ein Schnedengang zur Höh hinauf; im Teich 
Des Baches ſpielten Fifche. Kräuter blühten, 
Und viel gejunde Früchte prangeten 

Im arten — ringsum ein Elyfium 
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Berjlinget wanderte Hilarion _ 
gin und aber, ftieg auf und ab; ihm fangen 
ie Vögel, die einjt mit Antonius 
Loblieder angeftimmt, den Freundesgruß 
Und flogen ihm vertraut auf feine Schultern. 
Des Greijes beide Jünger zeigten ihm 
Jedweden Lieblingsort des Hetligen, 
Dem fie gedienet. „Hier! hier betet’ er; 
Auf diefer Höhe fang er Hymmen; dort 
Pflegt’ er zu ruhen; bier arbeitet’ er. 
Den Palmenhain hat er gepflanzet; er 
Die Reben fich erzogen; vielen Leid 
Hat er mit eigner Hand umdämmet. Hier, 
Die Bäum und Fräuter diefes Gartens find 
Des guten Greijes Kinder. Dieß Geräth 
Gebrandhte feine Hand. Komm ber und fieh! 
Dieß tft die Hütte, wo er ſich dem Volk, 
Das zu ihm jtrömte, dann und wann entzog. 
Er au dem Orte Sicherheit; das Wild, 
Waldeſel, die zu nafchen pflegen, was 
Sie nicht gefäet, wies er jegnend weg. 
Sie trinfen an dem Strom und ftören nicht 
Den Garten.” — 
„Wohl! nun zeiget mir fein Grab!” 
„Sein Grab ift nirgend. Wir verfpracden ihm, 
Es Niemanden zu zeigen: denn der Menf 
Iſt Staub“, ſprach er, „und muß zu Staube werden. 
Feind war er jeder Leichen ehrenden 
Aegyptiſchen Abgötterei.” — 
„Er ruhe 
Da, wo er ruhet!” ſprach Hilarion. 
„O bleibe du bei uns!“ fo baten ihn 
Die Zünger. „Du, fein Freund und Schüler, bift 
Antonius anjegt der Chriftenheit.” 


„Das bin ich nicht!” ſprach er. „Der. Heilge lebt 
Bei Gott! Sein Geift in taufend Herzen; aus 

Im eurigen. Antonius ift nicht 

Begraben. Er, der rings die Seele war 

In diefer weiten regen Gottesftadt, 

Die Wüften hat er mit unglüdlichen, 

Berbannten Flüchtlingen bevölkert. Fern 

Ron ihren Treibern leben fie, der Welt 
Entnommen, hier im brüderlichen Fleiß. 
Antonius gemweihte Höhe zu 
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Bewohnen, ziemt mir nicht. Lebt Alle wohl, 
Ihr Brüder und ihr Palmenbäume, Bad 
Und Teih und Garten, jede Frucht, die Er 
Gepflanzt, ihr feine Vögel, lebet wohl! 

ch nehme mir fein fröhlich Annelicht, 
Sein fröhlid Herz aus diefer Wüſte mit, 
Durd) fie wird jede Wüfte Paradies.“ 


Er gieng: Auf Cypern Iebete fortan 
Hilarion in einem Garten, ftreng 
Und milde wie Antonius. Er ward 
Da, wo er ftarb, verjentet. — 


Die Iante Klage, 


Sanft entihlummert lag des Greifes Antlig, 
Jingegangen ſchien die fromme Geele; 

(3 der Brüder laute Todtenklage 
Noch Einmal zurüd ihn rief ins Leben. 


Aufermaden lächelt’ er und ſagte 
Dittend: „Brüder, wozu diefes Jammern? 
Fürchtet ihr den Tod? Er ift ein Engel! 
Mög er euch, wie mir anjegt, erjcheinen. 


Dder gönnet igr dem matten Wandrer 
Nicht die Ruh? beim letzten Augenblicke 
Nicht die Einkehr in mich ſelbſt, daß heiter 
Ich vor Gott und unverworren trete? 


Hab ich es verdient, daß ihr die letzte 
Stunde mir betrübt?“ — Er ſank danieder 
Und entſchlief. Der Engel, der die Seele 
Von ihm nahm, ſah Eine ſtumme Thräne 


In des Jünglings Auge, den als Vater 
Er geliebt (es hielt der Greis die Hand ihm 
Sterbend noch); die ſtille ſtumme Zeugin 
Trat vor Gott mit der entflohnen Seele. 


— — — 
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Die Ameife!. 


Ein Trüßiggänger fah die Lilie 
Des Feldes blühn und hört’ der Vögel Chor 
Robfingen. „Bin ich denn nicht mehr als fie?“ 
Sprad er. „Wohlan! fo jei mein Leben aud 
Blühn und Berblühen, Anfchaun und Gefang!“ 


Er gieng zur einfam-frommen Wüſtenei 
Und harrete auf Dffenbarung. Da 
Nief eine Stimme: „Schau zur Erd hinab, 
Simplicius.“ — Er fah. Ein wimmelnd Neſt 
Ameifen war vor ihm in lebender 
Bewegung. Diefe trugen eine Laſt, 
Biel größer als fie jelbfl. Ein andrer Hauf 
gielt Kräuterfamen in denn Munde, feft 

ie mit der Zange. Jene holten Erd 
Qerbei und dämmten ihren breiten Strom. 

ie andern trugen für den Winter ein 
Und ſchroteten die Körner fünftlih ab, _ 
Daß ihre feuchte Wohnung nicht mit Krant 
Verwüchſe. Dieſe hielten einen Bug; 
Sie trugen einen Todten aus der Stadt. 
Und ‚Keiner ftört’ den Andern; jeder wich 
Beim Ein- und Ausgang feinem Nachbar aus. 
Wer unter feiner oft er 8 und wer 
Die fteile Straße nicht erflimmen Tonnte, 
Den half man auf, man bot den Rüden dar — 


Simplicius ſahs mit Verwunderung, 
Und fähe no; hätt ihm die Stimme nicht 
Gerufen: „Bift du nicht viel mehr als fie?” 


Und vor ihm fand ein Greis. „Berlorner Sohn, 
Wie? haft du einen Vater? feine Mutter ? 
Und feinen Freund und Armen, dem du jest 
Beilpringen könnteft? Bift vom Himmel du 
Entfprofien ? feinen Menfchen auf der Welt 
Berbunden oder werth, daß ihm ein Theil 
Bon dir gehöre? — Sieh das Heine Bolt 
Ameifen! Jede wirfet ingemein, | 
Und ohne Eigenthun hat Jede gnug.“ 


ı Wahrſcheinlich eigene Erfindung des Dichters. (D. Her.) 
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Belehret kehrt Simplicius zurüd 

ur muntern Thätigfeit und fah fortan 
m großen Ameishaufen diefer Welt 

ie Gottesſtadt, die (oft fi unbewußt) 
Im Wirken fürs Gemeine lebt und webt, 
Niemand für fih, für Alle Jedermann. 





Die Fremdlinge, 


Öegrüüßet jeid ihr mir, ihr Möorgenfterne 

Der Vorzeit, die den Allemannen einft 

In ihre Dunkelheit den Strahl des Lichts, 

In ihre tapfre Wildheit Milde brachten! — 

Beatus, Lucius und Fridolin, 

Und Columban und Gallus, Magnoald, 

Othmar und Meinrad, Notker und Winfred! — 
hr famet nit mit Orpheus Xeierton, 
n pPhergiſch wilden Bacchustänzen nicht, 

Noch mit dem blutgen Schwert in eurer Hand; 

In eurer Hand ein Evangelium 

Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 

Die Pflugſchar war es, die die Welt bezwang. 


Graunvoller Anblick! — Undurchdrungner Wald 
Bedeckte Thäler, Auen und Gebirg, 
Bis hinten unerſteigbar hoch das Eis 
Der Gletſcher glänzt’ in Falter Majeſtät. 
Aus Klüften ftürzten Ströme wild herab, 
Felfen zerreißend. Zief im Hain erjcholl 
Das Kampfgeichrei der Männer und des Urs, 
Gefchrei der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen zifchten Drachen; am Altar 
Floß Denfchenblut dem Wodan. Dede la 
Das Feld umher in trägem Sumpf und or, 
Der armen Hütte ärmfte Nothdurft ward 
Bon hartgehaltnen Knechten arm beftellt. — 


Da wagten aus entfernten Landen fich 
Bon Gott erwedte Männer in das Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land, 
Arm, einfan, unbekannt, verfolget. Da 
Berfuchte fih Beatus übern See’; 


3 Betehrer Deutichlands in der Schweiz, in Shwaben und am Rhein. — 2 Den 
a ex Zhuner Ser. Beatus hat den Wanen St. Batt In der Bo,ide 
prache. (9 
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Der ungeſtüme ſchwieg vor ihm. Er trat 
Bor eines Drachen Kluft; der Drach entfloh 
Und ließ die Höhle jegt zur Wohnung ihm 
Und jeinem Freund Achates. — Lucius’, 
Aus Königsftamm und jegt ein. Wanderer, 
gang Auerftier’ ind Joch; und Fridolin®?. 
racht aus der Gruft den Todten, vor Gericht 
Dit ihm zu zeugen. — Ä 
Dann verfchaffete 
Der Orden Benedikts der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen. Wellen Hand 
Hat diefen Fels durchbrochen? diefen Wald 
Gelichtet? jenen ſeucheſchwangren Pfuhl 
Umdämmt und ausgehadt die Wurzelnoten 
Der emgen Eichen? Wer hat diefes Moor 
Zum Garten umgefchaffen, daß in ihm 
Ftalien und Hellas, Aſien 
Und Afrika jest blühet? War e8 nicht 
Soitfelger Mönche emfig harte Hand ? 


Und wie den Boden, fo durchpflügeten 
Gie wildre Menjchenieelen. Manchen Ur 
Belegt’ ein Heilger mit dem fanften Joch 
Des Glaubens. Mancher Drade flog; befprochen 
Bom mächtgen Wort, laut zijchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo gieng 
Dem Attila? und mandem Gifelar, 
Und Gibich, Godemar und Gunthar gieng 
Ein Biſchof fromm entgegen, jprad mit ihm 
So lange, bi3 der Dämon von ihn floh; 
Die freche, ftarre Geißel Gottes ward 
Ums heilge Kreuz gewunden. Billigfeit 
Und Milde trat ım fchlihten Mönchsgewand, 
Im Waldeskittel wie im Priefterfhmud 
„in vor den Thron und ind Gewühl der Schlacht, 
Trat gKriſchen die Zweikämpfer, in den Rath 
Der Ritter und ins Haus- und Brautgemach, 
Berjöhnend, ſchlichtend, fanft verftändigend. 
Dem Knecht entfiel die Kette Menjchenfauf 
Und Menfchendiebftahl traf des Bannes Fluch. — 


2 Lucius, der Sage nad) ein britiſcher Königsfohn, Belehrer der Grau⸗ 
bündner. — 2 yridolin, Belehrer Derer von Glarus und der Rheinanwohner. 
Zu Sädingen auf einer Inſel des Rheine begraben. — ? Attila, der Hunnen 
König. Xeo III. gieng ihm in die Lombardei entgegen und vettete Rom. Gijelar, 
Bibi m f. find sönige der Allemannen und Burgunder. (H.) 
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Wie Tempel und Altar, fo ward auch Heerd 
Und Eh befriediget. Gedrüdte wallten 

Zur Stätte des Erbarmend. Hungernde, 
Berfolgte, Kranke flohn zum heilgen Raum, 
Erflehend Gottes Frieden, der am Bett 
Der Sterbenden, in Aufruhr, Veit und Noth 
Erquidte, linderte, beruhigte. 


Weß it der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Weß ıft die Herrihaft? Des Berftändigen. 

Weß fer die Macht? Wir wünſchen Alle, nur 

Des Gütigen, des Milden. Rah und Wuth 
Berzehrt fa felber. Der Friedfelige 

Bleibt und errettet. Nur der Weijere 

Soll unfer Vormund fein. Die Kette ziemt 

Den Menſchen nicht und minder noch das Schwert. 
Der Allemannen Sitten und Geſpräch 

Sind nicht die beiten Sitten. Das Gefpräd 

Bon Bärenbraten, Auerochfenjagd 

Und Weiberjagd und Mähr und Hunden — Dod) 
Genug, o Mufe, Lieber jage mir 

Bon Columban und Gallus, was du meißt". 


Berklungen war die Harfe Oſſians 
Im fernen Wet auf jenen Eilanden 
Des fanften Salenftammes; Fingal lag 
Sm Grab und fhwebte nur in Wollen nod). 


Mas tönet jebt aus neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Nicht Oſſians 
Geſänge mehr; fie fingen Davids Palmen 
Sm feterlihen düftern Jubelchor. 


Der Strom der Zeiten ändert feinen Yauf, 
Und bleibt derfelbe. Die zu Schlachten einft, 
zr Rettungen auf ferne Küſten zogen, 

rrettend ziehn ſie jetzt zu ſtillen Siegen aus. 


„Laß mich, o heilger Vater“, alſo ſprach 
Zu Comogellus Columban, „laß mich 
Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Land hinziehen, zu beſänftigen die Welt.“ 


1Gallus heißt ein Sale. Columban und feine Gefährten waren nicht von 
ingal® Stamm, aber edie Schotten (Scoten), aus Erın (Nord- Irland) gebürtig. 
er erſte Zug Columbans war in die Hebriden (die weltlichen Infeln bei 
Schottland. Auf Hy oder Jona mar: ein Ehorherrnftift errichtet nad einer 
morgenländifhen Regel. Von da begaben fi Biele nah Bangor, einem berühmten 
Klofter in Wale®; von da in die mittäglihen Länder. ©. üllere Geſchichte 
der Schweiz, Th. J. S. 158, 205 u. f. (H.) 
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Er zog mit feinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er des Frankenkönigs Herz 
Gewann. „Erwähle dir”, ſprach Siegbert, 
„In meinem Reich zu wohnen, wo du willſt.“ 


In einer Wüſte des vogeſiſchen 
Gebirges fanden ſie ein warmes Bad. 
Sie bauten ſich in alten Mauern an, 
Hier Menſchen zu erquicken Leib und Geiſt. 


Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
An Leib und Geiſt geneſet kehrten ſie 
Zurück. Auch der Burgunderkönig kam 
Und bat den heilgen Mann um Lehr und Rath. 


„Thu deinen Ausſatz von dir, König!“ ſprach 
Sankt Columban, „und nimm ein ehlich Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Land und Stamm; 
Von deiner Unzucht waſch, o König, dich.“ 


Brunhilde, Königs Mutter, hörte Das; 
Derihflichtig, ſcheut eine Königin, 

Und haßte Columban. Er ward verbannt 
Aus ſeiner Zelle und aus Siegberts Reich. 


Jedoch die Meeresflut empörte ſich 
Und bracht ihn wieder an den Strand. Er gieng 
Mit ſeinen Freunden bis zur Limmat hin, 
Ger Arbon und hinüber nach Bregenz. 


Sie lehrten unernüdet, litten viel 
Bom wilden Volk (noch lehrt uns Columban 
In feinen Schriften), bis er, ausgejtoßen, 
Die Alp hinüber gieng zur Yombardei. 


Zu Füßen fiel ihm Gallus: „Laß mich hier 
Zurück, den Sterbendkranken.“ — Columban, 
Unwillig zwar, jedoch mitleidend ließ 
Ihm Magnoald und Dietrih auch zurüd. — 


Erhebe dih, Geſang, vom Bodenfee 
zu jenen ſchönen Hohen, die uns einſt 
nheilgen Zellen das Verlorene 
Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob dieſer Burg, 
Dort, wo die Steinach aus dem Felſen ſpringt“, 
Sprach Hildebald, „iſt eine Ebene; 
Dahinten ſteigen Berge hoch empor. 

Herder. II. 32 
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Nur iſt Gefahr an diejem wilden Ort: 
Denn Wolf und Bär fommt ſich zu laben da!" — 
„ft Gott mit uns, was thut und Wolf und Bär?“ 
Sprach Gallus; „morgen, Brüder, ziehn wir hin! 


Und feine Speife fommt mir in den Mund, 
Bis ich die Stätte meiner Raſt erfeh!“ 
So ſprach der achtzigjährge Greis und zog, 
Beiah das Land umher und betete: 


Er pflanzte einen Hafelfteden ftatt 
Des Kreuzes hin und lebte wirkſam dort 
Mit feinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 
Die Teufel heulend aus der Wüſtenei. 


Er jegnete den Bär und Wolf hinmeg; 
Die Schlange floh; er baute feine Zell 
Ins Neft der Schlangen, und die Ebne ward 
Ein Garten, fifchreich, fruchtreich, ſegensvoll. 


Hier lebte Gall, verſchmähend allen Reiz 
Der Kirchenehren, wirkend weit umber 
Mit Hülf und Troft; e3 Toben por ihm Leid 
Und Krankheit, Leibes und der Seelen Schmerz. 


Die fchöne Wüſte fchenkt der König ihn; 
Dann bauet’ er mit Keen —S 

Ein Tempelhaus; der Heilige entſchlief, 

In Freundes Arm, ein fünundneunzigiährger Greis. 


In ſeiner Zelle folgt' ihm Mang, ſein Freund. 
Nach funfzig —— ein Klofter hier 
Und eine Bücherei. it Danke nenn 

Ich Ottmar, Waldo, Gottbert, Hartmuth, Grimm- 


wald, 
Der Bücher, Armen und der Schulen Väter. 


Wer an Balerius und Cicero, 
Lukrez und Silius, Duintilian, 
Salluft und Ammian, Maniliu3 
Und Columella fich erfreut, Der fage 
Sanft Gall und Mang und allen Schotten Dant, 
Die scotice mit altem Bardenfleiß 
Die Bücher fchrieben und bewahreten. 
E3 lebe Benedictus und Santt Maur, 
Und wer und je mas Schönes aufbewahrt! 


%* * 
* 
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Der Helden Fußtritt ift mit Blut gefärbt, 
Befehrungstolonien gehen oft 
In Staatzlift über. Gute Galen, euch, 
Die bis gen Rappland, bis zur Lombardet 
Die Bölfer lehrien, Bücher ficherten, 
Nachkommen euch des Menſchlichſten der Helden, 
Des Menſchlichſten der Sänger“ Ruhm und Dank! 





Chriſteufreude. 


Bruder Leo und Franciscus giengen 
In den Pflichten ihres ſtrengen Ordens 
Ueber das Gebirge. Schneidend wehte 
Um und um ſie Hauch des kalten Winters. 
Und ihr Ordenskleid war kahl; die Kutte 
Deckt' ihr nacktes Haupt nur dünn und kärglich. 
„Bruder Leo“, rief Franciscus, „höre! 
Stehe ſtill! — Wenn hinter uns die Menge 
Auf uns winket: Siehe da die Säulen 
Aller Chriſtenheit! der Erden Sterne! — 
Und der Ruf uns gegen Oſt und Abend, 
Nord und Süd auf feinen lügeln träget, 
Daß, wohin wir fommen, Städt und Dörfer 
Helle Haufen uns entgegen fenden, 

Die uns grüßen, und Erquidung reichen, 
Knieend unfern Segen fid erfleben, 

Und darüber unfer Herz frohlodte — 
Bruder Leo, Das ift nicht die Freude, 
Achte, wahre Chriftenfreude nicht.“ 


Weiter giengen fie; der Hauch des Winters 
Wehete gelinder, und Franciscus 
Nedet fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berühmteften, des vollften Tempels 
gehentau end um uns ftehn und horchen 

uf die Sprüche unfrer Weisheit, faugen 
Durftend ein den Odent unfrer Lippe; 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Seelen, 
Zaufend Seelen im Triumph gefangen, 
Daß, beraufchet auf des Wohllauts Strömen, 


ı Fingalum Offian. (H.) 
92% 
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Jedes Ohr dahinſchwimmt, und die Augen 
Süße Bäche weinen; Seufzer fteigen 

Zu uns auf, ein füßer, füßer Weihrauch — 
Und uns dann der Bufen voller jchläget, 
Unfer Mund frohlodender ertönet — 
Bruder Leo, Das ift nicht die Freude, 
Aechte, wahre Chriftenfreude nicht.“ 


Als fie weiter kamen in die fchöne 
Reihbemohnte Ebne, fprah Franciscus: 
„Wüßten wir die Sprachen aller Völker, 

Die Öeheimnifle in Erd und Himmel, 

Kenneten den Weg der Vögel, Fifche, 

Thier’ und Menjchen, felber auch der Sterne; 
Bruder Leo wüßte jede Zukunft, 

Die auch, die, fein fünnend, doch nicht fein wird — 
Und wir aller Menfchenherzen Tiefen, 

Jeden Abgrund der Gemifjen fähen, 

Und fie wie Allmächtige beherrichten, 

Wenn darüber unfer Gerz froblodte” — 


Indeß —* ſich das Volk in gaufen 
Schon geſammlet und begehrte Wunder. 
„Bruder, wenn uns Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, ſelbſt den Satan zu entwaffnen, 
Kräfte, dieſem Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Ohr und Zung und Auge, 
Hand und Fuß zu geben; der vermweften 
Menfchenafche neue Lebensfunken“ — 


Leo fiel ihm ein: „O guter Bater, 
Warum ſprichſt du aljo? Deffne Lieber, 
Deffne mir der wahren Freude Duell.“ 


Sprah Franciscus: „AS vor jener Hütte, 
Der wir Segen bradten, uns der Pförtner 
Halbgejehn, die Pforte faum eröffnet, 

Drohend fortwies und uns heilge Lügner, 

Uns Berräther ſchalt und fchloß die Thür zu — 
Wenn wir da, als hätt er und mit warmem, 
Mildem Bad erquidt, den Gruß annahmen, 

Und uns (en und in Windes Pfeifen 

Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Ruheten, al3 lägen wir auf Nofen, 

Und der Schnee ung wie mit Nofen dedte; 

Wir befpraden uns, wie wir den Feinde 
Wohlthun fönnten, ihn mit Segen lohnen — 
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Bruder Leo, war und Das nicht Freude?" — 
„Himmelsfreude war es, o Franciscus!“ 


„Jener Jünger, den als Kind wir liebten, 
Dieſer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Fremdling, dem wir Gut und Leben, 
Glück und Wohlſein gaben, wenn der Eine 
Bitter uns nun haſſet, und der Andre 
Das Geheimniß unſres Herzens ausſtößt, 
Vollgemiſcht mit Lügen, und der Dritte 
Ins Geſicht uns ſpeit und ſchlägt uns blutig, 
Schneidet uns mit Waffen unſrer Güte 
Tief ins Herz, daß unſrer Eigenliebe 
Feinſter Nerv erbebt und alle Buben 
Ueber uns frohlocken; und wir dennoch 
Unſre Güte nicht bereuen, fröhlich 
Uns zu neuer größrer Güte rüſten 
Und uns in den Spott als Purpur kleiden, 
In die Dornenkron, als wär es Lorbeer, 

Den Verräther mit dem Kuß der Liebe 

Segnen und uns freun der Ehren Chriſtus — 
Brüder Leo, Das iſt Chriſtenfreude!“ — 
„Himmelsfreude“, ſprach er, „o Franciscus!“ 


„Sieh, wir gehen jetzt in die Verſammlung 
Unſrer Brüder, wohin de mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingiebt, 
Und fie Alle wider mid) dann aufftehn, 
Rufend: „Nein! wir wollen nicht, daß Diefer, 
Ein Unmiffender, ein Unerfahrner, 
Ueber uns gebiet!” und mit Beratung, 
Haffend mid aus ihrer Mitte ftoßen, 
Und vor aller Welt mic ſchmähn und läſtern; — 
Wenn ich dann nicht, als ob fie mit hohen 
Sen mid) empfiengen und lobpriefen, 
Ihren Spott in höchſter Ruh ertrüge; 
Seiter im Gemüth mit frohem Antlis, 

ig, ihnen jedes bittre Unrecht 
Mit demüthger Liebe zu vergelten, 
Bruder Leo, fo bin ich des Ordens, 
Den ich Ehrifto ftiftete, nicht würdig.“ 
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Die drei Blinden, 


Drei Blinde traten einft vor einen Heiligen 
Und flehten ihn um ihr verlornes Licht 
Der Augen an. „Erzählet mir zuerft, 
Wie ihr verloret!“ ſprach der Heilige, 


„Ich“, beichtete der Erfte, „nahm mir vor, 
Ins Sonnenliht zu ſchaun, bis feinen Glanz 
Mein Aug ertrüge; davon ward ich blind.“ 


„Ih“, ſprach der Andre, „machte den Verſuch 
An meinen Augen, ob aus ihnen nicht 
Bielleicht das Licht entfpräng, und drüdte fie 
Und preßte fie fo lange, bis ich erft 
Sehr ſchöne Farben und dann Nichts mehr fah.“ 


„Ih“, ſprach der Dritte, „war (verzeihe mir! 
Ein Todtenräuber. Einft in Mitternadt 
Stieg in die Gruft ich mitten vorm Altar 

Und plündert’ einen reichen Todten. Da 
Erwacht' er, richtete fi) auf und drüdte 

Mit beiden Händen mir die Augen ein.“ 


„Hinweg, du Böſewicht“, antwortet’ ihm 
Der Bilhof. „Wem die Falte heilge Hand 
Der Todten rächend feine Augen nahm, 
Dem giebt die Ewigkeit fie nicht zurüd, 


Eud, beide Thoren, hat die Eitelkeit 
Genug geftraft. Geneft und werdet Hug.“ 


Und wandte fich zu feinen Lehrlingen: 
„Der Sonnenfchauer wie der thörichte 
Empirifer belehren euch; doc Ziejer — 

Ni wies auf den verworfnen Kritifer) 

ft jchredlih. Seinem eignen Bater grüb 
Er in der heilgen ruft die Augen aus, 
Drum find ihm bei Lebzeiten von der Hand, 
Der falten Hand der Zodten (ſchaut ihn au!) 
Die Augen tief und ewig eingedrüdt.” 
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Das Teufelchen mit dem verbrannten Daum, 


Ein muntres Teufelden fuhr aus dem Pfuhl 
Der Höll hinauf, dem FR en Dominik 
Auch einen Streich zu fpielen. Schamlos flattert 
Es um den emfig Ochreibenden; es tanzt 
Bor ihm (wie denn die Teufelchen 
Bor Heilgen pflegen) in unzlichtigen 
Geftalten. — 
„Komm“, ſprach Sanft Dominikus, 
„Und halte mir das Licht.“ 


Der Teufel biell, 
Der ‚peilge ſchrieb; er zupft ihm oft das Ohr, 
Die Naſe; ftrich dem Heiligen das Kinn, 
Das Augbran — denn er fo ihm in3 Papier. 


Wie flammete den heilgen Mann Das an! 
Daß ihn auch ſelbſt ein Teufel lobte. „Halt“, 
Sprad er, da fchon das Licht am Ende war, 
„Halt! und dein eigener Daum brenne; bald 
Bin id am End." Er fchrieb, der Eiferer, 
Das Buch der Inquiſition und jchrieb. 
Der zeujel hielt. Der Daume und die Bruft 
Des Heilgen flammten. „est bin ih am Ende”, 
Sprad Sankt Dominifus; „du haft mir feft 
Behalten.” — „Doc mein Daume ſchmerzt.“ — 


„Thut Nichts! 
Bei alle Dem, wozu du Teuchteteft, 
Kommt aller Schmerz gar nicht ins Anfehn, kommt 
Sn feinen als gericht- und Firchlichen 
Betradt. Und fühle dir (du weißt e3 ja) 
Den Daumen in der Keber Blut.“ — Es fchied 
Das Teufelden und pfiff am Gaum für Schmerz; 
Doc nieden in der Hölle Pape es ſich 
Als Ueberwinder des Dominikus. 


„Geh“, ſprach Beelzebub, „und prahle fortan, 
Du dummer Dämon, je mit deinem Daum! 
Weißt du nicht, daß aus Flammen, daß aus Blut 
Rechtſchaffener Nichts mehr erwächſt als unſer 
Verderben? „Kühl einmal in jenem Blut 
Den Finger, und er fchmerzt, er ſchmerzt dir mehr. 
Sted ihn — unwiderruflich iſt der Schade, 
Durch jenes Höllenfeuer, unferm Dampf, 
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Jetzt läutern fih die Seelen; jetzt erhellen 

Sich die Gedanken; jedes menjchliche 

Gefühl erwacht, empört fih. — Geh, du armer Teufel, 
Und trage Be und immer deinen Namen, 

Den unfre heilige Berfammlung 

Dir giebt, den Teine Flut abwäſchet, den 

Kein Seufzer löft: das muntre Zeufelchen, 

Der Eiferer — mit dem verbrannten Daum. 

(An dir bat unfer Reich ihn fi verbrannt.) 





Tödten und Lebendigmachen. 


„Ertödten will ich diefen wilden Stier 
Mit Einem Wort, das leife ich ins Ohr 
Ihm ſage.“ Alſo fprach der AH Jambres 
Vor einem Heidenrichter; Dieſes ſei 
Beweis für meinen Glauben gegen Jenen, 
Der mir vorüberſteht.“ 

Er holte muthig 

Den wilden Stier herbei, der bäumte ſich 
Und ſtieß mit ſeinen Hörnern. Leiſe ſprach 
Der Zauberer ſein Wort ihm in das Ohr; 
Mit lautem Brüllen ſank das Thier danieder. 


Ihm gegenüber ſtand der Chriſt und ſprach: 
„Ertödten konnteſt du mit giftgem Hauch; 
Doch kannſt du auch, was todt iſt, auferwecken? 
Denn alſo ſteht gerieben: Der bin Ich, 
Der tödten und lebendig machen kann! 
Noch mehr als Dieß; er Tann das Wilde zähmen“ — 


Danieder fiel er betend: „Höre, Herr, 
Nicht Wunder fleh ich; deine heilige 
Religion bedarf der Wunder nicht; 

Sch He und bete um das innre Zeichen, 
Wozu fie ift; ertheil es gnädig mir.” 


Auf ftand er froh, getroft und heiter, ſprach 
Den heilgen Namen laut hin überm Todten; 
Der zegte fih. Gefhmwind ergoß der Strou 
Des Lebens fih in Ader, Nerv und Bein; 
Ein wundervpoller Strom. Der wilde Stier 
Erftand gezähmt und fchaute mild umher; 

Er nahte 9 dem Chriſten, ſeinem Herrn, 
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Ihm willig folgend. — Nicht ertödten foll 
Religion; das Todte neu beleben, 

Das Wilde zähmen fol und fann nur fie, 
Dieß ift das innere, fortwährende, 

Das wahre Zeichen ihrer Göttlichfeit. 





Die Cicada'!. 


In dem Stleineften der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpfer Macht und Suld am Größten. 


Nabe Sankt Franzistus Heiner Zelle - 
Stand ein Feigenbaum; und auf dem Baume 
Sang am Morgen, friſch geſtärkt vom Thaue, 
Lieblich die Cicada. Sankt Franziskus 
Hört’.ıhr zu an feinem kleinen Fenſter 
Und verjtand ihr Lied. „Hieher, o Schweſter“, 
Rief er, „komm hieher!“ und winkt ihr freundlid. 
„In dem Kleineften der Schöpfung zeiget 
Sid des Schöpfer8 Macht und Huld am Größten.” 


Fröhlich Iprang fie von dem Feigenbaume 
Auf Franzisfus Finger, neigte freundlic) 
Sich, ten hocherhabnen Mann zu grüßen, 
Der ihr rief; er grüßete fie wieder: 

„Sing, o Schweſter, wie du droben fangeft, 
Bon des Höchſten Lobe, du die Kleinfte.“ 


Alfobald (fie [üblete mit Freuden 
Und mit Stolz dag heilige Katheder, 

Wo fie ftand, und ihren goden Hörer), 

Alfobald erhob in ſüßen Tönen 

Sich ihr zirpender Geſang. Es nohten 

Alle ihre Schweitern, ihre Töchter, 

Schnur und Schwieger; rings auf Bäum und Sträuchen 
Horchte ſchweigend jegliche Cicada. 


« Und fie fang, die zarten Flügel fchwingend, 

Ihre Heinen Deine froh bemegend : 

„Wer? wer gab mir diefe leichte Füße, 

Zierte fie mit ſchönen feiten Knoten, 

Schnell hinabzujpringen, leicht zu hüpfen 

Rings von Baun zu Baum, von Zweig auf Zweige? 


1 Schon im Jahre 1780 gedichtet. (D. Her.) 
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Augen gab er mir, kryſtallne Sphären, 

Die fi) wenden, vor- und rückwärts bliden, 

Aufzufpähen alle meine Feinde, 

Den gefräßgen Specht’ und Spab’ und Raben, 

Flügel gab er mir, ein Goldgemebe, 

Grün und blau, in Farben feines Himmels 

ab an m AA er Säume ſ a: 
röhli wing ich fie wie feine Lerche, 

Keine — die Flügel ſchwinget, 

Koſte Gottes Thau, den jeden Morgen 

Mir, nur mir ſein Finger niedertröpfelt, 

Und erhebe meine Stimm und ſinge 

In des Wandrers Ohr den Ton der Schöpfung, 

Und erfriſche ſeinen Gang. Dem Landmann 

Stimm ich an das frohe Lied der Ernte. 

Reich, o Bruder, ſtehen unſre Felder; 

Schön, o Schweſter, dein und meine Auen. 

GSinget mit mir dankbar und zufrieden: 

Sıof it Gott im Kleineften und Größten.” 


Rauher pries fie jegt in wilden Tönen, 
Wie auf Kräutern de und über Blumen 
Manchen Blum: und Krautverwüfter auffpäht, 
Ihn mit ſcharfen Aägeln faßt und fefthält, 
Und ausjfauget ihre Beute. — „Schmeige“, 
Sprady Franzisfus, „deine Stimme tönet 
Rauh und heifer. Lerne von mir, Schmefter, 
Zeit iſt jest zu fingen, jeßt zu En 
Fleuch empor und preije mir in Zukunft 
Gottes Lob, nicht deine eignen Thaten.” — 
„Groß ift Gott im Größelten und Kleinften“ 
Sauchzten auf die horchenden Cikaden. 


Die Orgel. 


D fagt mir an, wer diefen Wunderbau 

Bol Stinmen alles Lebenden erfand? 

Den Tempel, der, von Gottes Hauch beſeelt, 
Der tiefften Wehmuth herzerfchütternde 
Gewalt mit leifem Klagenflötenton 

Und Jubel, Cymbeln- und Schalmeienflang, 
Mit Kriegstrommetenhal und mit dem Auf 
Der fiegenden Pofaune fühn verband. 





. 
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Bom leichten Hirtenrohre ftieg der Schall 
yum Paufendonner und der wedenden 
erichtstrommet. Es ftürzen Gräber! Hord, 
Die Todten regen fih! — Wie fehwebet jeßt 
Der Ton auf aller Schöpfung Fittigen 
Ermwartend. Und die Lüfte raufchen. Hört, 
Jehovah fommt! Ex kommt! fein Donner ruft! — — 


In fanftanmwehendem, bejeeltem Ton 


Der Menfchenftimme fpricht der Gütige 


Anjebt; das bange Herz antwortet ihm. — 

Bis alle Stimmen nun und Seelen fich 

gem Himmel heben, auf der Wolfe ruhn — 
in Halleluja! — Betet, betet an! 


Apoll erfand die Cither, Majas Sohn 
Beſpannete die Lyra; Ban erfand 
Die Flöte; wer war diefer mächtge Pan, 
Der aller Schöpfung Athem bier vereint? 


Cäcilia, die edle Römerin, 
Berjchmähete der weichen Saite Klang, 
zu ihrem Herzen betend: „Wäre mir 

ewährt, den vobgejang zu hören, den 
Die Knaben fangen in des Feuers Glut, 
Das Lied der Schöpfung!” Da berührt’ ihr Ohr 
Ein Engel, der Ir fihtbar oft erfchien, 
Der Betenden. Entzüdet hörte fie . 
Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn und Mond, 
Und Lit und Stufermi ‚und Tag und Nadıt, 
Die Zahreszeiten, Winde, Froft und Sturm, 
Und Thau und Regen, Reif und Eis und Schnee, 
Und Berg und Thal in ihrem Frühlingsfhmud, 
Und Quellen, Ström und Meere, Fels und Wald, 
Und alle Vögel in den Lüften, was 
Auf Erden Odem bat, lobprie3 den Herrn, 
Den Heiligen, den Gütigen. — Sie fant 
Anbetend nieder: „Würd, o Engel, mir 
Ein Nahhall diefes Liedes!" — Eilig gieng 
Er hin zum Künftler, den Bezaleels 
Geweihter Geift belebte, gab ihm Maß 
Und Zahl in feine Hand. Es ftieg ein Bau 
Der Harmonieen auf! Das Gloria 
Der Engel tönt’, einmüthig flimmete 
Die Chriftenheit ihr hohes Credo an, 
Der Seelen große Gottvereinigung. 
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Und als beim Sakrament das Heilige: 

„Er fommt! Gefegnet, der da Tommt!” erfcholl, 
Hernieder ließen fich die Seligen, 

Und nahmen an — der Andacht Opfer. Erd 

Und Himmel ward Ein Chor; den Böſewicht 
Erjhüttert an des Tempels Pforte ſchon 

Die Zuba, die den Tag des Zorns erklang. — 


Mit allen Chriftenherzen freute ſich 
Cäcilia, genießend, was das Herz 
Der Betenden verlanget, Einigung 
Der Seel und Herzen; Chriftvereinigung. 


„Wie nenn ich”, fprach fie, „den vielarmgen Strom, 
Der uns ergreift und in das weite Meer 
Der Emigfeiten träget?” — „Nenne”, ſprach 
Der Engel, „es, was du dir wünfcheteft, 
Drgan des GBeiftes, der in Allem jchläft, 
Der aller Völker Herzen reget, der 
Anftimmen wird der engen Schöpfung Lied, 
Sm reichften Labyrinth die vollefte 
Bereinigung, der Andacht Organum.” 





Die Geſchwiſter. 


Im einfamen Hain auf grüner Wiefe 
Spielten oft am Muttergottesbilde 
Eine Schwefter und ein Bruder. Unſchuld 
Spielete mit ihnen, Lieb und Anmuth. 


Auch die Mutter jaß am heilgen Bilde 
Oft; und füß erzählte fie den Kindern, 
Wie das Jeſuskind im Arm der Mutter 
Gut einft war und gute Kinder liebte. — 
„Liebet e8 uns auh?“ — „Ya, wenn ihr gut jeid; 
Es hört Alles, was ich zu euch fage.” 


Einft am Abend, als im fchönften Glanze 
Unfrer Sonne die Geſchwiſter beide 
Sich erfreuten, ſprach der raſche Knabe: 
„Wenn einmal das Rind, das uns aud) liebet, 
(Spricht die Mutter) zu und niederſtiege!“ — 
„Gerne gäb ich ihm die fhönften Blumen“, 
Sprad die Schwefter. — „Öerne”, ſprach der Bruder, 
„Säb ic) ihm die allerfchönften Früchte. 
Heilge Mutter, laß das Kind bernieder!" 
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Und die Mutter ftrafte fie, mit Worten 
Sanft belehrend. Aber ihr im Herzen 
Blieb das Wort; und bald darauf im Traume 
Sah fie fih die Mutter Gottes neigen, 
Und das Kind mit ihren Kindern jpielend. 


Lieblih war der Traum. Der Himmelsfnabe 
Sprad: „Für eure fhönen Frücht und Blumen 
Was joll ich euch geben? Du, o Bruder, 
Gpieleft bald mit mir auf einer andern 
Schönern Au, da will ic) füße Früchte, 

Wie du nie fie fofteteft, dir ſchenken. 

Dir, o Schwefter, werd ich wiederfommen, 
Wenn du Braut bift, und den Kranz dir reiche. 
Mutter wirft du fein von guten Rindern, 

Gut wie du und gut wie deine Mutter.“ 


Alfo träumte fie, und wacht’ erfchroden 
Auf, und eilte zu dem Bilde betend: 
„Kann es fein, fo laß mir meinen Knaben, 
Holdes Kind! Wo nicht, dein Will gefchehe.” 


Und in Surgem ward der Traum erfüllet: 
Denn der Knabe ftarb. Er fah im Sterben, 
Alfo fagt’ er, einen Himmelsfnaben 
Kommen und ihm füge Früchte reichen, 

Und er fofte jchon die füßen Früchte. 


Auch die Tochter wuchs und ward der Mutter 
Ebenbild. Als am Altar fie Iniete, 
Eine Braut, erjchien ihr im Gebete 
Jenes Kind und Fränzte fie mit Blumen; 
Wie ihr dünkte, waren meiſtens fchöne 
Lilien und Roſen in dem Kranze, 
Wenig dunkle Blumen; und ihr Leben 
Ward des Kranzes Abbild, Lieb und Unfchuld. 





Die ewige Weisheit. 


Bon allem Schönen wählt Amandus fi 
Das Schönfte nur; und alſo fam er bald 
Vom Tand hinweg zur frohen Einfamfeit. 
Dann ſprach er oft, wenn er vom Weltgeräufch 
Zurückkam in fich felbft: „O hätteſt du 
Nicht Dieß und Das gejehen und gehört, 
Sp wäre jest dein Herz nicht ſo betrübt.“ 
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Einft zeigete fih ihm, was feine Yung‘ 
Ausipreden kann. „Sit Das nicht Himmelreich 
Und Wonne?“ ſprach er. „Alles Leiden mag 
Die Freude nicht verdienen.” — Ihm erſchien 
Die Schönheit alles Schönen in ©eftalt 
Der ewgen Weisheit. Wie der Morgenitern 
Trat fie hervor und ward zur Miorgenrötbe, 
Zur Morgenfonne. Die Unfterblichkeit 
War ihre Kron, ihr Kleid die Anmuth. Süß 
Und huldreich fpra ihr Mund; und fie, fie war 
Der Freuden Freude, die Allgnugſamkeit. 


Sie jhien ihm nah und fern, von allem Hohen 
Das Se und von allem Innigen 
Das Innigſte, der Schöpfung Meifterin, 
Die fie in zarter Milde ſtreng regiert. 
Mit fitKefter Seberde ſprach fie: „Sohn! 
Sieb mir dein Herz." — „DO drüde mir dich felbit, 
Dich felbft ins Herz, daß jeder Bufenjchlag 
Es heb und mid) erinnre, daß ich dich, 
Nur dich in Allem ſeh.“ — Sie ließ ihr Bild, 
Berührend ihn, im Herzen ihm zurüd. 
So oft der Morgenftern erflang, erflang 
Sein Hymnus: „Schaut! Der Schönen Schönfte fommt! 
Die Mutter aller Gnaden geht hervor 
Vom Aufgang! Deiner hat mein Herz begehrt, 
Auch fchlummernd, o du Liebliche.“ — Er ſprachs 
Und küſſete die Erde, redet’ oft 
Mit feinem Engel, der ihm fihtbar dann 
In ſchöner himmliſcher Geftalt erjchien, 
Und mit ihm freundlih von den Sügungen 
Der ewgen Weisheit ſprach. „Wilft du dich felbft 
Erbliden“, jagt’ er einft, „Than her!“ — Er jah: 
Ein Yüngling lag im Arm der Liebenden, 
Die er im Herzen trug. Wie feligfroh 
Erkannt er fie! Es tönten bimmlitche 
Geſänge um ihn her! „Der Weisheit Luft 
Ft an den Menfchenkindern! Se und je 
dab ich geliebet dich und zog zu mir 

us Liebe dich und will dich zu mir ziehn!“ 


„Wie du uns gerne höreft”, ſprach zu ihm 
Sein Engel, „hören wir auch gerne did, 
Re wenn du mit freudigem Gemüth 
n Schmerzen auch die emge Weisheit ſingſt.“ 
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Er jang; es ward ein Jubel um ihn ber; 
Ein Chor der Seligen umringt’ ihn. Geelen, 
Die er gefannt und nicht gefannt, umfiengen 
hn liebend und erzählten traulid ihm 
hr Wohl und Web, wie aus der Bitterfeit 
Die Weisheit ihnen ſtets das Süßeſte 
Bereitet, Seine Mutter fam zu ihm, 
Sein Bater (jebt Geftalten jener Welt), 
Und Sprachen ihm von Ihre: Prüfungen 
Belohnung. Und jein Antlis glänzte. Oft 
Sah man e8 glänzen, wenn er betete 
Und vorm Altar: „Aufwärts die Herzen!” fang’. 


Sn folden Süßigkeiten ſchwamm Amandus, 
Sein Herz bewahrend, ftrenge gegen fich, 
Und überftrenge. Da erſchien ihm einft 
Sein Engel wieder: „Slaubft du”, ſprach er fanft 
yum Schlummernden, „indem du deinen Leib 

it Büßungen belegeft, Diejes ſei 
Das fchwerfte Leiden? Leiden andrer Art 
Ermarten did. Schau her! ch bringe div, 
Dem zarten Knaben, Ritterkleider. Rüſte 
Dich tapfer! Wenn du felbft dich peinigteft, 
So höreteft du, wenn du wollteſt, uf 
"Dich werden Andre peinigen und nicht 
Aufhören, wenn du wüntcheft, Dis hieher 
Empfand im Schmerz dein innerftes Gemüth 
Geheime Süßigkeit. Wenn aber du 
Im tiefften Schmerze Rath und Hülf und Troft 
Bei Menfchen IRA und nicht findeft; Freund 
Und Feind verfolgen dich; und wer dich fehüigt, 
Wird felbit verfolget; wenn im Innern dann 
Dich auch dein Gott verläßt; dann fpricht zu dir 
Die emge Weisheit: Sohn, gieb mir dein Herz! 
Auf dielen Dornen blüht allein der Kranz, 
Den deine Königin von dir verlangt.” 


Bol Schreden fuhr der Jüngling auf, und bald 
Ward feines Engels Red erfüllet. Schmach 
Und Hohn, Beratung, ränkung jeder Art, 
Berläumdungen und Haß und Neid und Wunden 
Am zartiten Herzen trafen ihn. Er ſah 
Kein Ende mehr und lernt’ im Leiden nur 








1 Suraum corda. (H.) 
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Noch mehr zu leiden. Hülf und Rath und Troft 
Bei Menfchen war verfhwunden. Wer ihm half, 
Mard auch verfolget und zulegt gebrach 

Das Letzte ihm, Fein innrer Troſt. — Da jprad) er: 
„Sein Wil geſchehe!“ und gab fi zur Ruh. 


Und plögtid ftand vor ihm die Schönfte da, 
Sanftglänzender, als er fie je gejehn. 

Sie flocht aus vielen Rofen einen Kranz 

Für ıhn, und er erfannt in jeder Roje 

Den Dorn, auf welchem fie entiproffen war. 
„Nimm“, ſprach fie, „ihn; er ıft der deinige. 
Fest ift mein Bild in deinem Herzen; du 
Gewanneſt ſelbſt e3 dir, bemahr es treu. 

Ihr Menfchenherzen traut! Bon allem Schönen 
Die. Shönfte Weisheit wird durch Prüfung nur.“ 


Sie ſprach es, und ein fanfter Abendglanz 
Umflog Amandus Haupt. AU feine Feinde, 
In Träumen lfamen die Berftorbnen felbft, 
Und flehten um Verzeihung und Gebet. 
Und jeinen Freunden war der vielgeprüfte 
Amandus doppelt wert. Jungfraun und Fraun, 
(Er ehrete in ihrer Tugend ftet3 
Der Mutter Gottes Gnad und Zucht und Huld) 
Sie ehreten in ihm der Weisheit Sohn. 


Die wiedergefundene Tochter’, 


„Sagt, wo find ich meine jüße Tochter, 
Meines Alters Troft, des Lebens Perle, 
Die mich nie verließ, mich nie betrübte? 
Einen Bräutgam hatt ich ihr gelobet, 

Der in tiefem Schmerz nun nut mir trauret, 
Suchten wir fie nicht zu Land und Meere, 
Ber Verwandten, Freunden und Belannten, 
In den Klöftern aller heilgen Jungfraun? 
Riefen fie auf Feljen und in Höhlen: 
Euphrofyne! Nirgend eine Stimme; 
Nirgend ihrer janften Stimme Rüdhal. 


ı Rad) den „Erinnerungen aus dem Leben Joh. Gottfrieds von Herder” (2, 20n) 
hat Herder den Stoff zu diefer und den zwei folgenden Legenden einem alten Legenden— 
vuch (wahrfcheiniih dem Pater Kochem oder dem Nibadeneira) entnommen, das ihn: 
1801 ın einen bayerifchen Dorf in die Hände fam. (D. Her. 
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Auf! ih will zu jenem Klofter wandern, 
Mo der Abt mit dreimalhundertfunfzig 
Brüdern betet, will ihn weinend anflehn, 
Daß der heilge Mann von Gott erfahre, 
Wo mein einzig liebes Kind iſt.“ Sehnlich 
gülfe juchend, eilt’ er in das Klofter, 
Warf in Zrauerkleidern vor dem beilgen 
Mann fid) nieder. „Heilger Mann, ich flehe, 
Daß du oder deiner Brüder Einer 
Emfig betend e8 von Gott erfahre, 
Mo mein einzig liebes Kind tft.” — „Morgen“, 
Sprad der Abt, „komm morgen frühe wieder, 
Will es Gott, fo joll dir Antwort werden.“ 


Morgen, über » über übermorgen 
Kam der Mann und hört’ in tiefſtem Jammer, 
Keinem Bruder fei die Antwort worden. 
Endlid) ſprach der Abt, gerührt vom Greife: 
„Geh noch etwa hin zu unferm jüngften, 
Kifrigften und frömmiten Druder. Einjfam 
Und entfernt lebt er. in feiner Zelle; 
Wohl vielleicht, daß ers dir jagen werde, 
Wo dein liebes Kind jei? Er, der Jüngſte, 
Er, der Edelftein in unferm Klofter, 
Heißt Smaragdus.“ — Eilig ſucht der Vater 
Den gottjeligften, den jüngften Bruder, 
Der entfernt in feiner Zelle lebte, 
Und ihn, faft verdedt das Antlitz, hörte. 


Abgehärmt, unkenntlich feinem Vater, 
Denn er jelbft war die verlorne Tochter 
Blidt Smaragd ihn an voll tiefen Mitleids. 


Weinend endlich ftürzen Beide nieder, 
Daß Gott Jelbft, die Duelle reihen Troftes, 
Dem Berlafjenen Erquidung jende. 
Dann erhebt er fich, der Unerkannte, 
Tröftet und belehret feinen Vater, 

Daß man Gott auch über feine liebften 
Kinder lieben müffe, müſſe lieben 

Ueber jelbft jein einzig Kind (mit lautem 
Meinen ſprach er es); erzählt dem Vater 
Abrahams Geſchichte, und wie Gott uns, 
Gott ung feinen eingen Sohn geſchenket. 


Wie ein fanfter Thau auf dürre Fluren 
Sant ins Herz des Alten jedes Troſtwort; 
Herder. IL 33 
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Denn er hört’ als eines Engels Stimme. 
„Wird mir Gott mein Kind auch wiederfchenfen 
Wie dem Abraham?“ fo fragt’ er gläubig. 
„sa, Gott wird dein Kind dir wiederfchenten“, 
Spricht der Bruder, „und dirs laſſen jehen, 
Ehe du zu feiner Mutter heimgehſt.“ 


Neugeftärket 309 der Mann von dannen, 
gelte erfranfend lang’ und lange Sabre, 

i8 auf Einmal von Smaragd ein Bote 
Ihn ins Klofter rief. „Werd ich fie fehen? 
Wiederfinden“, ſprach er, „meine Tochter?” 


In die Zelle trat er, fand den Armen 
abgezehri auf feinem Krantenlager, 
Geine legte Rettungsftund erwartend. 


„Ach, wo find fte, deine füßen Worte? 
Daß, pi ich zu ihrer Mutter gehe, 
Sch noch die Verlorne wiederfinde — 
Und nun geheft du” — „Zu meiner Mutter“, 
Sprad der Kranke, „die mir oft in Träumen 
Zuſprach, fragend mich: Wo iſt dein Vater? 
ch, ich folgte ihrem leiſen Wink nicht, 
Felt gebunden durch ein hart Gelübde. 
Letzte Nacht erſchien fie mir fo ernfter, 
Fragt’: Wo ift dein forgenvoller Vater? 
ga dur ihn gepfleget? Denn ftatt meiner 
ieß ich dich ın Dicler Melt. Geliebet 
Er ich di; du follteft ihm vergelten. — 
ch erzitterte. Sie wandte traurig 
Sich und ſprach: Dein Leben ift verloren. 
Bater, Vater, ich bin Eure Tochter.” — 


„Euphrofgne!” Weinend ſank er nieder 
Auf die Sterbende. — „Ya, Euphrofyne; 
Und mit diefem Namen will ich fterben, 
Und Niemand berühre meinen Körper 
ALS mein Bater. Kindespflichten gehen 
Ueber Klofterpfliten. Dan verführte 
Mich bieher; ich und mein reiches Erbe 
Sollte Gott gehören. Giebs den Arnıen, 
Bater! Mir verzeih! Verzeih der rajchen 
Leicht betrognen Jugend! Ach, gebüßet 
Hab ich mein Gelübd und e3 gehalten. 
Lebe wohl! Vergieb, vergieb mir, Vater! 
Jenſeit, jenfeit, dort, wo man den Eltern 
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Nicht entführt wird, um nur Gott zu dienen, 

Findeſt du mich bald bei meiner ernten — 

Mutter. — Steht fie niht vor mir? — Sie ift es. 
Komm! — Ich komme.” — Sie verſchied. Ihr letzter 
Blick hing an dem Bater: „Ah, Berzeihung!“ 


Euphrofyne, jedes Ehriftenjahres 
Anfang ift dein Feſt. Dein (höner Name 
Deutet Freud an, guten Sinn und Klugheit. 
Wärſt du doch das erft und lebte Opfer 
Sugendlich betrogner falfcher Andacht! 
MWäreft du, dem väterlichen Boden 
Schlau Entriffene, die erft und legte 
Bart verwelkte Blune du gemejen! 





Freundſchaft nach dem Tode, 


„Wen von uns am Erften Gott binwegnimmt, 
Steht dem Andern bei, auch nad) dem Tode, 
Dieſes molln wir, Schwefter, ung geloben, 

Und die erfte Bitt an ſanen Throne 
Sei, daß Gott uns unſern Bund gewähre.“ 


Anaſtaſia und Theodora 
Sprachen br zwet jchmwefterliche Seelen, 
Die nicht ſich, die in einander lebten. 
Sie beſuchten Leidende und Kranke, 
Zabten fie mit Dem, was fie erworben, 
Und noch inniger mit Troſt und ‚Hoffnung. 


Anaſtaſia gieng erft von binnen; 
Theodora blieb und ward die Mutter 
Dreier Kinder, die ihr ihre Freundin 
(Süßes Unterpfand!) im Tode nadlief. 


Und ein reicher Römer warf fein Auge 
Auf die keuſche, jchöne Theodora. 
ALS fie feinem Willen feft entfagte, 
Sollte fie im Kerker Hungers fterben. 
Ins Gefängniß folgten ıhr die Kinder; 
Feſt verſchloſſen ward der harte Kerker. 
Aber ihre treue Himmelsfreundin 
ginberten nicht Riegel, Schloß und Mauern. 
naſtaſia erſchien der Schweiter 
| | 33* 
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Täglich, fpielte da mit ihren Kleinen, 
Brachte jedem füße Himmtelsfpeife. 
Theodora, wenn ihr Aug in Schlummter 
Sant, fie ſah nur fie, die Himmelsfchwefter, 
Und erwacdte; jo erwacht am Morgen 

Neu geftärkt die jungfräuliche Rofe. 


Der wollüftige Tyrann, ermüdet 
Bon der fabelhaften Wundernachricht, 
Rüftet’ ihr ein Schiff und gab Befehle, 
Daß in Wellen ihren Tod fte fände. 


Bald ftand Anaftafia am Steuer, 
Als das Schiff erſank; es hob fih aufwärts, 
Flog mit allen günftgen Himmelswinden 
Hin zum Ufer. Theodora fniete 
Nieder mit den Knaben, die die Mutter 
Liebend fügte: „Kinder! meine Schwefter! 
Bald, o bald ſeh ich euch alle wieder. 
Denn in Wellen nit, o Theodora, 
Meines Todes wirft du jterben. Freundlich 
Glänzend ſtand ſie da, und ſchwebte ſanft au 
Wie ein Stern, und war dem Aug entf hmwunden. 


Aber als in Flammen Theodora 
Gott pries; wel ein Wunder in der Flamme! 

wei Jungfrauen, die wie Engel Gottes 

ich umarnıen. Fächelt nicht die Eine 
Der Gebundnen Tühlend ab die Flamme? 
Und befprenget fie mit thaunden Düften? 
Seht die Bande fallen! Ihre Knaben 
Schlingen fih um fie; ein Kranz von Nofen 
Blühet um ihr Haar; der an de3 Himmels 
Wird zu Perlen. Seht, fie jteigen aufwärts 
Auf den hellen Fittigen der Flamme, 
Ungetrennt im Tode, Mutter, Kinder, 
Anaftafia und Theodora. 


Steigt, ihr Feſtverſchlungnen, auf gen Himmel, 
Und genießet eurer ee Freuden! v 
aber rs en an weget er ieh 

ie euch gleichen und wie ihr fich beiftehn 
Anaftafia und Theodora. ' 
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Die wiedergefundnen Söhne, 


Was die Schidung fhidt, ertrage; 
Mer ausharret, wird gekrönt, 
Reichlich) weiß ſe u vergelten, 
derrig lohnt ſie —— Sinn. 

ler ift der Löwenſieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer fich ſelbſt bezwang. 


lacidus, ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und Verdienſt, 
Beiſtand war er jedem Armen, 
Unterdrückten hatt er auf. 
Wie er einft den Feind bezwungen, 
Wie er einft das Reich gerettet, 
Rettet’ er, wer zu ihm fh. 


Aber ihn verfolgt’ das Schidfal, 
Armuth und der Böſen Neid. 

„Laß dem Neid uns und der Armuth 
Still entgehn!” ſprach Placidus. 
„Auf! w; uns dem Fleiße dienen!“ 
Sprach Jein Weib, „und, gute Knaben, 
Tapfre Knaben, folget ung.” 


Alfo giengen fie; ım Walde 
Traf fie eine Räuberfchaar, 
Trennen Bater, Mutter, Kinder — 
Lange fucht der Held fie auf. 
„Placidus“, rief eine Stimme 
Ihm im hochbeherzten Buſen, 
„Dulde dich, du findeft fie.” 


Und er fam vor eine Hütte. 
„Kehre, Wandrer, bei mir ein“, 
Sprad der Landmann, „du bift traurig; 
Auf, und faffe neuen Muth! 
Wen das Scidfal drüdt, den liebt eg, 
Wems entzieht, Dem wills vergelten, 
Wer die Zeit erharret, fiegt.“ 


Und er ward des Mannes Gärtner, 
Dient’ ihn unerfannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 


a‘ 
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„Placidus“, rief eine Stimme 
Sam im tiefbedrängten Buſen, 
„Dulde dich, du findeft fie.” 


So verftrigen Jahr’ auf Jahre, 
Bis ein wilder Krieg entjprang. 
„Wo ift Placidus, mein Feldherr?“ 
Sprad der Kaiſer; „fuchet ihn!“ 
Und man Ks ihn nicht vergebens; 
Denn die Prüfzeit mar vorüber, 
Und des Shictals Stunde fchlug. 


Bmeene feiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, 


Sahn den Gärtner und erkannten 


An der Narb ihn im Geſicht, 

An der Narbe, die dem Feldherrn 
Statt der Schäße, ftatt der Lorbeern 
Einzig blieb als Ehrenmaal. 


Alfobald ward er gerufen; 
Es erjauchzt das ganze Heer. 
Bor im gieng der Feinde Schreden, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinns nahm er den Palmzweig, 
Gab die Rorbeern feinen Treuen, 
Seinen Tapferſten im Heer. 


Als nad ausgefodhtnem Kriege 
ei! der Siegestanz begann, 
rängt mit Zween ine Helden 
Eine Mutter ſich hervor. 
„Bater, nimm bier deine Kinder! 
Feldherr, fieh hier deine Söhne, 
Mid, dein Weib, Eugenia. 


Wie die Löwin ihre Jungen 
Sagt’ ich fie den Räubern ab. 
Nachbarlich in diefer Hütte 
Komm und hau!) erzog ich fie. 

laubte dich uns Länge verloren; 
Deine Söhne mir ftatt deiner, 
Deiner werth erzog ich fie. 

ALS die Poſt erſcholl vom Kriege, 
Rufend deinen Namen aus, 


Auferwedt vom Todtentraume 
Rüſtet' ich die Jünglinge: 
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Zieht! verdienet euren Vater! 
GStreitet unerfannt und werdet, 
Werdet eures Vaters werth. — 


Und ich feh, fie tragen Kränze, 
Ehrenfränze dir zum Ruhm, — 
Die du unerkannt den Söhnen, 
Nicht als Söhnen, zuerkannt. 
Vater, nimm itzt deine Kinder, 
Feldherr, je Her deine Söhne 
Und dein Weib Eugenta.” 


Was die Schickung ſchickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Placidu3, der Stillgeſinnte, 

Lebet noch in Hymnen jeßt; 
Chriſtlich wandt er ſeinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Preiſend Sankt Euſtachius. 





Der Friedensſtifter. 


Drei Mal war der kühne Karl geſchlagen, 
Und die mat Durgunds im Blut erlegen; 
Sranfee, Murten, Nanfen zeugten ewig, 
Was der Tapfre liber ungerechten 
Stolz vermag, als ſich die böſe Zwietracht 
Auch ins Herz der Tapfern fhlih. Sie zankten 
Lieblo3 um des Sieges reihe Beute, 

Saft ſchon theilte fi der Eidgenofjen 
Bündniß; denn mit Franfreih3 Oelde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gekommen, 
Ueppigfeit und Pradt. Dem Schweizerbunde 
Drohete Auflöfung. Da, am lebten 
Seiebenstag zu Stanz in Unterwalden 
rat ein alter Mann in die Verſammlung. 


Grad und body; fein Auge bligte Schreden, 
Doch gemijcht mit Gütigkeit und Anmuth. 
Lang Fin Bart, von wenig jchlicdhten Haaren, 
goeigelpalten: auf dem braunen Antlitz 

länzt’ ein Himmlifches. Gebietend ftand er 
Dürr und hager da, und ſprach anmuthig, 
Männlich langfam: „Liebe Eidgenoffen, 
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Laffet nicht, daR Haß und Neid und Mißgunft 
Unter euch auffoınmen, oder aus ift 
Euer Regiment! — Auch zieht den Zaun nit 
Gar zu weit hinaus, damıt ihr eures 
Theurerworbnen Friedens lang genießet. 
Eidgenofjen, werdet nicht verbunden 
Fremder Herrſchaft, euch mit fremden Sorgen 

u beladen und mit fremden Sitten. 

erdet nicht des Vaterlands Verkäufer 
z unredlich eignem Nutz. Beſchirmet 

uch und nehmt Banditen, Landesläufer, 
Nicht zu Bürgern auf und Landesleuten. — 
Ohne ſchwere Urſach überfallet 
Niemand mit Gewalt; doch angefallen, 
Streitet kühn. Und habet Gott vor Augen 
Im Öericht und ehret eure BPriefter. 
Folget ihrer Xehre, wenn jie felbft auch 
Ihr nicht folgen. ‚peles friſches Waſſer 
Trinket man, die Röhre ſei von Silber 
Oder Salz. — Und bleibet treu dem Glauben 
Eurer Väter! Zeiten werden kommen, 
Harte Zeiten, voll von Fift und Aufruhr. 

ütet euch, und ftehet treu aufammen, 

reu dem Pfad und Fußtapf unfrer Väter. 
Alsdann werdet ihr beftehn! Fein Anftoß 
Wird euch fällen und Fein Sturm erichüttern. 
Seid nit ftolz, ihr alten Orte! Nehmet 
Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern; 
Denn Das wird euch nützen.“ — Alſo ſprach er, 
Neigte fi) und gieng aus der Verſammlung. 


Ale, die den heilgen Mann erkannten, 
gürten in ihm eines Engel3 Stimme: 

ruder Klaus war e8 von Untermwalden, 
Der an feiner einfamen Kapelle 
Ohne Speis und Trank (fo fpricht die Sage) 
Zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind und Yüngling 
Bar am Himmel oft ein Stern erfchienen, 
Der fein Herz ind Innre 6* Er hatte 
Jederzeit, auch emſig in Geſchäften, 
Stille Einkehr in ſich ſelbſt geliebet, 
Zehen Söhn und Töchter auferzogen, 
Auch in Kriegeszugen ſeinem Lande 
Treu geholfen, bis die Welt zu enge 
Für ihn ward. Er nahm von Weib und Kindern 
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Liebreih Abſchied, und mit ihrem Segen 
Gieng er zur Einöde. Vielen Pilgern, - 
Die ihn fuchten, gab er Rath und Hülfe, 
Manchen Sturm der Seele, manche Unruh 
Sentete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von ftarfem Herzen; mächtig 
Frei, und floh wie Peſt die Landsverderber. 
Dft weiſſaget' er, und wußt der Seelen 
Innerſtes Geheimniß. Seines Lebens 
Täglicher und hodheinfältger Sprud war: 
„Nimm, o Gott, mid mir; und gieb mich ganz dir.“ 


Der war Bruder Klaus. Die Bundsverfammlung 
Folgte jeinem Rath; einmüthig wurden 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg; 
Und fo mande Rathsverfammlung wünſchte 
Bruder Klaus zu fih von Unterwalden 
Mit der Bärentappe, die der Engel, . 
Falls er in den Himmel fonımen wollte, 
Ihm zum führenden PBanter gegeben. 


Der Schiffbruch'. 
Mitten in des Weltmeers wilden Wellen 
Scheiterte das Schiff. Die Edlen retten 
Sih im Fahrzeug: „Wo ift Don Alonfo?” 
Niefen fie. (Er war des Schiffes Priefter.) 


„Reifet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Oheim!“ fprad) er von dem Borde, 
„Meine Pflicht beginnt; die eure endet.” 


Und er eilt’ hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften, 
Borat ihre Sünden, ihre Buke, 

hr Gebet, und mwehret der Verzweiflung, 
Labet fie und geht mit ihnen unter, — 


Welch ein Geift mar größer? Jenes Cato, 
Der im Br fih die Wunden aufriß, 
Dover dieſes Priefterd, der, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer erfinfet? 


ı In Bückeburg gedichtet; gründet fich auf eine wahre Begebenheit. Als der 


ppe diefe in ben Zeitungen las, gutwarf er eine Zeichnung zu 
Tv 


derfelben und Herder bearbeitete fie poetiih. (D. De 
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Die Roſen. 


In einer tödtend ſchweren Hungersnoth 
Verſagte Roſa von Biterbo ſich 
Den kleinſten Ueberfluß und bracht ihn ſtill 
Den Armen. Einſt traf unverſehen de 
Der karge Bater auf dem Wege: „Kind! 
Was haft du da?" — „Es find nur Rofen, Vater.” — 
„So ige fie.” Bol Schreden that das Kind 
Die Schürze auf; und fieh, es waren Rofen. 
Kaum aber hatt der Karge fich gemandt; 
War, was ihm Roſe ſchien, erquidend Brod. 

Ihr Targen Väter, die ihr auch nur Roſen 
en ind Roſen, doſcg ſehen Ban ſchet! 

n harter Hungersnoth; ſeht, was ihr wünſchet! 
Dem Armen werde jede Roſe Brod. 





Cãcilia. 

Wo glänzt die Lilie, 
Die nie verwelket? 

Wo blüht die himmliſche 
an gbne —ãa— 

m Kranze blühen ſie 
—2 Liebe: 
Engel bewachen ſie, 
Laben mit Düften ſie 
Des Paradieſes. 


Am Hochzeitfeſte war 

Alles verſammlet; 

Da ſaß Cäcilia 

Als Braut des Himmels; 
Ihr Bräutigam neben ihr, 
Ein ſchöner Jüngling; 
Flöten und Saitenklang 
Tönten im Chorgeſang 
Lieblicher Stimmen. 
en Cadlia, 

m ſtillen Herzen 
Erklang ein andrer Ton 
Qarterer Liebe. 

ie heilge Seele war 
Im Himmel droben, 


‘ Da, mo 2 
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gorhend dem hohen Klang, 
ingend den Weihgejang 
Der Engel3brüder. 


Als ihr in Einfanikeit 
Der Liebling nahte: 
„Darf ich vertrauen dir?“ 
Sprad fie vertraulich, 
„Freund meiner Seele du, 
Wiß ein A 

ehe, ſteht, 
Da, wo i ehe eht 
Mit mir ein FJüngling. 


O könnteſt fchauen du 
Sein ſüßes Antlig! 
O könnteſt en du 
Die Engelsftimme! 
Er wird ein Freund dir fein, 
Er ift die ähnlich, 
Wenn wir in LTauterkeit, 
Wenn wir in fügem Streit 
Himmliſch ung Lieben.“ 


Darauf berührte fie 
Sein holde3 Auge. 
Und er fah neben ihr 
Stehen den Engel. 
Slänzend in Himmelsglanz, 
Strahlend im Blide, 
Kränzt’ er mit Blumen fie, 
Labte mit Düften fie 
Des Paradiejes. 


„Nimm“, ſprach der Himmliſche 
Zu dem — v 5 
„Auch eine Blume bier, 

Die nie verwelket. 

Sie wird dich laben ſtets 
Mit reiner Liebe; 

Nimm diefe Lilie! 

Nimm bier die himmlische 
Ros ohne Dornen!“ 


au 


Berzeichniß der Lesarten. 
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5, Ueberſchrift in E: „Ueber Dffian und die Lieder alter Völfer. Auszug aus 
einigen Briefen. (Aus Deutiher Art und Kunft. 1773.)" 

7, 3. ĩ — 4 die Erfheinung Offians, wie über ein unermwartetes epiſches Original 
erfreuet. Ein Dichter wie fe von Hoheit und Unfhuld in den Empfin⸗ 
dungen, voll Scenen der Einfalt E. — 6—7 gewiß auf eine gute Weife wirken 
und alfenthalben Herzen regen, die noch jeßt in der E. — 8 soldhyen Hütten eins 
weihn. E. — 9— 11 Geſchm̃ad einen fo atheligen Schwung der Bilder, einen 
ß leihten Gebrauch der deutfhen E. — 11—12 daß ich fie meiner Biblisthet 
ogleich zugeführt habe und Deutichland E. — 18 Glück wünſche, den B. — 13 — 14 
ewedt hat. Über E. — 17 fondern befcheiden muthmaßen, daß troß B. — 
8—19 Schwunges und leberfluffes der Pprade in diefer deutichen Ueber⸗ 
fegung DOffian_gewiß nidt E. — 19-22 Difian fein möchte. Wollen Sie 
darüber meine Gründe hören. E. — 23-24 Oſſian beruhen nicht, wie Sie meinen, 
im Eigenfinn E. — 27 Kleiſtſchen E. — Klopftodihen B. — 28 „freilich“ fehlt 
E. — 30 „der Herr‘ fehlt E. 


84 nicht und dieß wollte ih E.— 5—7 „von Ienem . . . daß" J B. — 8 Se 


dichte find Lieder E. — 9 „find* fehlt EE — 11 „geweien“ di E. — 3 
„Näcftens.... Seiten!” fehlt E. — 24— 25 „hätte... es mir“ fehlt E. — 28 
„aus“ fehlt E. — 31 „wohl die Mal” fehlt E. — 34 was nur andrer E. — 
36 immer unberührt lofjen E. — 39 „Ihnen alfo immer“ fehlt B. — 43 ja 


nur fagen. E. 
.9,1 doc fehlt E. — re in Au. E, wie übetbaupt immer die Ueber⸗ 


etungen. — 985—36 nicht jo begierig auf das alte Lied felbft? Auf! E. — 
* enisſche“ fehlt E. gierig 


. 10, 39-30 „(Wieland ... überfet!)" fehlt E. — 32 — 35 „und der ... Bfarrers” 


fehlt B. — 36 „und dieß Mancherlei” fehlt B. — 37 erhält er den E. — 43 
ern” fehlt E. 


„von ve d “ 
. IL 1 „Tiebe® fehlt E. — 8 englifher Rektor, Namens E.— 34, wie Eie fie nennen, 


Ih... ausfchreiben.” fehlt X. — 39 „ihr” fehlt F. — 40 Bolte E. 


. 12, 4 Wohin ab man doc geratben, E.— 6 „alfo“ fentt E. — 7 denn" und „doch“ 
eE. 


fehlen E. — 13 von (Drudf.) Lyriihe A. — 3 


. 18, 5 die beiden „und“ fehlen E. — 17 „und“ fehlt E. — 9 „fo fchnell” fehlt E. 


14 „Denten ... . übertreibe." fehlt E. — 34—35 wie das Geſpräch E. — 36 „ges 
macht bat” fehlt E. 


.14, un fehlt E. — 12 „einmal” fehlt BE. — 21—27 „Bei Denis... Erde‘ 
e 


E. — 36 Alsdann E. — 43 „und“ fehlt E. 


. 15, 2 „Denis“ fehlt E. — gethan find E. — „Kür ihn ift“ fehlt F. — 5 Sie Tädyeln 


E. — 15 vertennt E. — 18 Bhilologie (Drudf.) A. — 26 zerfireuten E. — 
32 „auf Einmal” fehlt E. — 39 —40 „ferne... . neue” fehlt E. 


. 16, 5 acht B. — 18-15 „Wood... Steuer;" fehlt E. — 22 „alfo” fehlt F. — 34 


„alfo* fehlt E. 
16, 17, 47 „Sie tenmen... .nadj.” fehlt E. 
ch würde... . gehn!“ fehlen E. — 


I 
24 „immer“ fehlt E. — 33—37 Noch lege fh ein altes, recht fchauderhaftes 


AA MA 


ca ag 


ns 


an song 


. 36, ı ı- 18 — . getoinnen. fehit E. — 1 
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fchottifches Ried bei, das ich unmittelbar E. -— 42-46 „Edward... Mutter!" 


E. 
. 19, 1-50 „Ich hab . ‚mir! O! —" fehlen E 


20, 4—5 ‚Dog. U. r w.“ fehlt E. — 7—8 Volkslieder. Doch ift mir aus Ihrem 
E.— 9 „Berr" fehlt E. — Denid E.— 10 „ja* fehlt E. — 12—16 „Was ift.. 
ihön?* fehlt E — 17 dab ich ja” fehlt E. — 22 das die Seele E. — 2333 

‚nun. daß” fehlt E. ’ Kälen fehe ih nun weder" E. — 24 „eben” — 
"folhen“ fehlen E. — 25 Syl benmaße A. — 26 „jolhen” E. — 27 — 37 Sylben⸗ 
maaße. Auch das Ama Sylbenmaaß hat der Ueberfeßer mißbraucht. Die 
E. — 40—41 in feinen Händen eine Trommel E. — 42-43 „Schade... 
verumftaltet, fehlt E. 


.21,1—4 ‚find... hinab.“ fehlt E. — 5 „3. E.“ fehlt B. — 5-6 in unfrer 


Sprade E. _ 18 „mindeftend“ fehlt E. — 14 „. €.“ fehlt E. — 16—17 „und 
. Denie“ fehlt E. — 17 „nun“ fehlt E. — „feio * fehlt E. — 120 „Sit ... 
priefen,“ fehlt E. — 20 — 21 Ihnen ift bei Denis Yingal E. — 22 , . Beitr.)" 
fehıt E. — euch, fehlt E. — 32 —34 „Der Faden. .. fäl 8 ſehit E. — 
36 machen, jr Ar ud.) jo A. — fo jehr nad E. 
1 4,6 | — 6—8 „damit ... und“ fehlt E. — 10 „Ihnen fo” 
fehlt .—_ n (oe fehlt V. — 14 „ja“ fehlt E. 


. 22, 15-27, 8 „DOdins . . . von hier!” fehlen E. 
. 27, 9 ie" jehlt E. — 21 ẽs ift aus Reifebefigreibungen befannt, wie E. 


28, 3 Männer von gutem E. — 4-5 „wenn... ift* fehlt E. — 5 alddann E. — 
8 v. u. fleht, Anden felten E. — 7 v.u. ‚sh. .. daß“ fehlt R. — 5 v. u. follten, 
würden mehr al... erftaunen, was E, 


. 29, 4 oder die Art BR. — 7 „jest“ fehlt E. — 15 „u. ſ. w.* fehlt E. — 16 „Als 


. Dem," fehlt E. — 17 gemeynt — wollte ih damit der Eilfertigleit E. — 19 
„tönnte“ fehlt E 


. 0, 3 feiner hreiberei (Drudi.) fagte A. — 6 „ganz vollendete” fteht weimal A. 


_ı „3. E.“ fehlt BE. — 13—14 Berfe nur fanfte B. — 17 „gleih” fehlt E. 
— 41 "a le Gutachten? fehlt E. = „alfo” fe At t E 3 jet 


. 91,1 „wie. wollen“ fehlt E. — einefoE.—4 „wie. . . bat“ fehlt E. — „die“ 


fehli A. - 5 qriſtligen (wie es hieß) Bol B.—7 „alfo* fehlt V. — 13 
3. E.“ fehlt E. „lahme” fehlt E. — 20 „fo” fehlt E. — 23 „melde“ 
fehlt E. — das Sügerrefenin E. — 24 „find“ fehlt E. — 42 die Eprlinge fort E. 


. 82, 1 lebendig E. — 4 pohlnifch, rasttiid E. — 10 Sager A. — 10--1 (late 


. als" fehlt E. — 12 Aerago (Drudf.) A. — 14-49 „Au. . .ein!* fehlt E. 


. 33, 1-38 „Aus ... erblih!" fehlt E. — 29 „Nun fagen Sie mir“ fehlt E. — 34 


„Künftig weiten!” sent E. — 40 „und“ vor „Raivetät“ fehlt E. — „gewiß“ fehlt E. 


. 84, 2, „doch“ fehlt E. — 3 nenern ihöngedrudten E. — “alten E. — 5 alten E. 


— 6 den einzigen En — 7 „und“ vor „Scultetus" fehlt 1 E. — 15 , noch“ fehlt E. 

32 im Elſaß E. — 25 „- E. s fehlt E. — 34— 35 „(id . . . Ausdrud)" fehlt E. — 

35 vier oder ſechs E. — 40 „Sagen Sie" fehlt E. — Iſt dies nicht E. — 

“1 „eteln“ fehlt E. — 43 zümpfen E. 

35, 1 Pr * gehit — 2—8 herzuſetzen E. 267 16 „Kann. Zwang .· fehlt E. 

“fehlt E. — 26 ds „Der. a fehlt E 

„alle. .ſche?“ fehlt E. 

— 17-30 ‚Die. inne.“ fehlt E. — 33 erzwun ene A. 35 „und“ fehlt E. — 

39 „if“ fehit E. — 48 — 45 „Ein... Freuden.” fehlt E. 

7, 28 „in... endlich“ fehlt E. — 83 gedrungenen E. — 89 innere E. 


.8 
ss, Al "alio“ fehlt E. — mir wenigftend in dergleichen Fällen E. -- 4 „u. f. w.“ 
t 


E. — 5-6 „Und. .. Dlaterie:” fehlt E. — 33—38 „denn da... 
möge bier“ SE E. — 38 Ein talter p 40 möge hier reden — 41-43 „Ale... 


5 
39, 1-2 „und. an“ fehlt E. -— Ytad} 2: ‚Todtenlied.” E. — 4--81 „Deine 
eb ift!e fehlt E. — dd. m. nidt ander 


„40,9 „einmal“ fehlt B. — 14—44 „Ueber. gegl⸗ fehlt E. — 27 Sie wird 


nA. 
©. el, Fahr E. — 15 einer unbolirten Diufe E. — 16 fe fo gern annehmen E. — 


Aa 


„.. E.“ fehlt E. — 33 Seele geiungen wird E. — 34 „Sie...ih” fehlt E. — 
uni Bet feine Schugfchrift für Die Mlopfodicen Nieder! Ich E. — 36 
“fe 


.42, 9 Liedern E. 
. 48, 7 Brovinzialen A. — 12 „Zug vor Zug" fehlt E. — 13--14 „(wenn . 


wiffen)* fehlt E. — „aud)” fe ehlt E. — des Romances A. — 26— 27" ‚melde. . 
fein“ fehlt E. — 35 „einmal“ fehlt E. — 39 ob fie wohl in ihrem Sylbenmaß 
BR — 23 v. u. Provinzialgedichte A. 
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Bon Aehnlichkeit der mittlern eugliſchen und deutſchen 
— gliſch fc 


Kus: Peuiites Dufeum. 1777. 2.80. & 421-488. (B.) 
Servers mmiäe Berte, Zur fhtnen iterater und Lunf. &.8, ©.45-60.(8.) 





©. 45, 7Bone fett. — 8 ‚meh... flge. fehlt R. — Mal 3: Mus dem Deutfcen 
PN — E37 jeto x. 





©. 

©. 48, 23 wann 

SL, Tou armen m Deutföen E. — 5 berfauften E, — „blntende" fehlt E. — 4 
'ausaefoanen E. 

©. 

€ 
aljo fein xvort megt Davon. » 


Volkslieder. 


Zus; Beltäieber, Urfer TAel. Sehnia 177E (0) und: Mofttrer, seh 
untermifhten andern Stüden. Aimeiter Theil. Leipzig 1770. (D.) — Werglicen mic: 
Herders fümmtliche Werle. Zur fhönen Siteratur und Bun eh. 8, 6.67-588 (E.) 





en A if — Bototieden, fehlen E. 
- . Ubfigit” fehlt E. — 8 ff. d. u. 


‚dod“ 
fenle 












mad. 
"= ,81ang bi ir gegen E. — 


— et m, 11018 ‚mit. — 
jannel“ fehlt E. —— 
por aan) Ma in, „at Raloeäten ünp Dee, — 
Die fie fich der — —A— voltommenften Boefie gleicher." Dies 
Sie Hesgmib Aber Bolltlever el gan, Aatı ver, ABS weien Ieder 
jeiot ci oranfügen, 16 zur Erläuterung und Borfellung diefer manerie 
Gedichte dienen tän 











8.041 Künnte.* fehlt F- 
€. 4 aun ſtrichter· fehlt 

©. 68, 

ein 19, „au® nad) „Dae* fehlt B. 
©: — 


— hielt mich am Tiebften zu E. — 
inte Yen Dr 2 Do eignen 3» — 31 Öilmmen Verteilen en Mu nun 
euflarret® jeblt E. 


em 3. —8 Befer 2. — 18-14 „(m ben)" fehlt E. — 
IE. nid zu Beer 3 ‚ie. Haben) we u 35 


* ef 
— — tel E. — 20 Ei defet 


©..,2 ar En un! h tet Di 


febi 
ErZE —7* —— nd ichun SE main Te m 
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. 77, 44 „ob8 . . . eine* fehlt E. 

. 78, 1 „andre... mag” fehlt E — Diefe Anmerkung mag E. — 13—18 „Undrer ... 

dienet.“ in E. — Nach „Liedes“ (Zeile 13) folgt in E die Stelle aus Shafe- 

fpeare: ie füß ... nicht hören”, Die (nach D) in unjerer Ausgabe ©. 63 fteht. 

79, Die ‚Bueignung der Volkslieder“ fehlt in A. 

. 80, 19 Weiten E. 

. 81, Das Gedicht „Fahrt zur Geliebten“ fieht fin on anderer Fafjung in 
gerad Rebensbild von E. ©. dv. Herder (Erlangen 1848 Bd. 3, erſte Abtheilung, 


Ein Lappylandiſches Liedchen. 


O Sonne, dein hellſter Schimmer beſtrahle den Orra⸗See! 
Den Gipfel der de würd ich befteigen, könnt' ich Schauen den Orra « Gee! 
Id) würd ihn befteigen, zu fehn, wo fie fei, meine blumengeſchmückte Freundin! 
Ih würd’ den Gipfel beicheeren, ihm alle Steige fünmeln, ie ſchönen grünen 
4 eige ° 
ätt? ich Flügel, zu dir zu fliegen! Flügel der Krähen! 
ch folgte dem Korte —— de end zum Orra⸗See! 
Aber mir mangeln die Flügel! Flügel und Füße der Enten! 
Rudernde Füße der Sänfe, welche mich zu dir brädten! 
Zange jhon haft du gewartet! dur fo viele Zageg deine ſchönſten Tage! 
Du mit deinen erquidenden Augen, mit deinem freundlichen Herzen! 
Und wollteft du mir auch entfliehn ! 
Ich holte dich bald ein! 
Was ift ftärler als Flechten von Sehnen, als eiferne Ketten, die gewaltig feffeln! 
So feilelt unfern Sinn die Tieb’! fie Ihofit Gedanken und Entihluß um! 
Der Wille des Sünglinge if Wille des Windes! 
Die Gedanken des Zünglings lange Gedanken! 
Wollt’ id ihnen folgen; id) irrte vom Wege, vom rechten Weg ab; 
Drum bleibt mir Ein Entſchluß — auf der fihern Bahn! 


. 82-88, Die „Nahrihten zu einigen Liedern” find in der von 


Joh. v. Müller beforgten Ausgabe (E.) an verſchiedene Orte zerftreut; wir 

hoben geglaubt, fie in ihrem Zufammenhang geben zu müffen, wie fie im erften 
rude fiehen. Die Abweichungen in E, welche meilt in der angegebenen 

Nedaltionsmeife ihren Grund haben, find nicht befonders angemerft. 


. 89, 5 frohe Schweflern. E. 


. 262, 23 eignes E. 


101, 3 v. u. „Aus... 1774.” fehlt im erſten Drud. 

103, 3 v. u. legte E. , 

109, 19 Schnee, er wäre E. — 23 drinn E. 

156, 5 Ein Armer D. 

162, 5 ‚altfranzöfifches“ fehlt E. — 16 denn E. 

172, nad 18: u. ff. D. 

173, 21 tommt dir die Sonne E. 

188, 13 Ueberichrift: „Schottiſches Landlied.” E. 

190, 2 umfonft E. 

194, 13 u. 15 betteln E. — Das „BettlerYied" fehlt E. 

198, 23 euch Recht zu E. 

199, 7 v. u. genug E. 

213, 18 Ihres E. — 16 Mannes E. 

214, 6 v. u. ſehen E. 

219, 4 v. un. faiſchem E. 

220, 5 — ach! jener Art A. — 7 In des Talten Eiſes E. — 8 Liegt mein 
erz; a 

21, 1-4 nd 11—14 ,Chor ... ſelig!“ fehlen E. — 3 v. u. Donnerkeilen A. 

222, 12 fliehn 0. Ch ſerigr Te 

223, 17 Blumen nit, Teine E, — 18 aufE. — 19 Thränen nicht, Tein Thränlein 


fließ E. 
247, 6 ift ee D. — 28 ſelbſt die Thränenquelle E. 
252, 13—14 Kann ich den Tag vergefien, Als ih am Ufer ſtand! E. — 16 
wieder fand. E. 
259, „Der entſchloſſene Liebhaber“ fehlt E. 
260, „Rlanelie® über Menfhenglüdfeligkeit“ fehlt E. 


. 288, 1 vd. u. ich frob zur E. 


FRRPAR AR MAR ARAANPAATIRKTFRTANR 
I 2] 


. 289, 21 die andre lifpelt E. — 26 jollm die Lieder E. — 31 den Zaubertönen E. 


%, 5 grüner Hain E. — 9 Wir woll'n dich E. — 12 Soll vor dir E. — 16 Bes 


ftügt auf feinem E. 
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292, 3 u u. Sporen E. 


05, 3 

SI, 2 Hat ihm erft Regen und Sturmwind gebeugt E. — 4 Nadı mangen Leid 
ind —— —ä — Aa — 

„Du meine Gele, mein i {2 — 7 Bälder 

ur 8 Sifen und Bextee und (eini ei E. — 9 Fit und 


son 





aa 
3 
>; 
EP 
Eu 
: 
FF 
* 
BE 
® 


Der Eid, 
ag fämmtlihe Werte. Zur ſchönen Literatur And Kunſt. TH. 3, 


exe.) 








RA. 


ıte fehlt A. 
B. 


—Wo— 
ei 


3 [4 


Q 
Ss 


© 
sh 


Legenden. 
Zur ſchönen Literatur und Zunft. Zul. 3, 
, ©. 275— 388, (B.) und Adraſtea, Heft LIT, 









g. dB. 14 Dlutsteonfen B; 


<. 1110 Auf (Dri . u ihres —X Sue) D- 


—S 





48h, I einzig nur 
ds, 18 Dibem A. — 20.0. gmig A. 


ige B. 
: 190, 17 An une Ar 6 d. 0. Mihem A, 
508; „Das Teufetgen mit dem nergrannten Daum“ Alt D- 
>. 504, — aim a. Zebendigmaden“ fehlt 


: 508. 4 v. u. Teifen 

507.8 Bepien MU ıno.n. Atchem 2. 

509, en 

Bil iu bete A. 

512, „Die wiedergefundene Tochter“ HEN B, — in ©. 
reundcaft nad dem Tode‘ tin. 

Mpiepesgefunönen — Ne B, Me in ©. 

bie" fehl 
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